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CIV. 
Heinfe an. Bater Sleim. 


Welſches Wirthshaus auf der Hoͤhe des Gotthardts, 
den 1. Sept, 1780, Morgens um 4 Uhr. 


| Aus dem grauen Altertfume der Welt, aus 
ben Ruinen dee Schöpfung fchreibe ich Ihnen, 
geliebter ‚Vater Gleim! wogegen die Ruinen 
von Griechenland und Rom zerſtoͤrte Karten⸗ 
bauferchen Fleiner Kinder, und nicht einmal 
dag find. 
Ach! ich wandle auf und wandle ab, und 
hoch ſchlaͤgt mir das Herz. Es iſt Mitternacht; 
mie Ihrem ewigen Sonnenfeuier funfeln und 
ſtrahlen ins heitern Aether am fädlichen Him⸗ 
mel Sirius und Srion, und um mich raufchen 
bie Quellen des Ticino, und mit ihren kühlen 
Tittigen ummeben mich Boreas und Notus, Die 
fih Hier oben von Italien und Deutfchland her 
bruͤderlich umarmen. Mit Einem Wort, ich bin 
auf.der Hoͤhe des Alpen Patriarchen Gotthardt, 
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4 
und mich umgeben feine Eis⸗ und Felfengipfel 
erhaben über Europa und über bie halbe Welt, 
Bon Bafel aus bin ich Durch manches erfreus 
fiche Thal, und über manchen entzuͤckenden Berg 
und Hügel die Kreuz und die Quere bie Schweiz 
Durchwandert, und über manchen wilden Strom 
und ſtillen, Maren, gruͤnlichten See, gefchifft, 
und unter Freyheit und Gluͤckſeligkeit der erften 
Melt, an Bedauͤrfniſſen felbft erſt aus der Erde 
gewachfen, in Seligfeit und Monne an deffen 
Buß gelängt, und den Tag wor biefer Nacht 
das ungeheure Gebirg, an ben braufenden und 
Donnernden Stürmen über die Felfen ber ſchaͤu⸗ 
menden Neuß, bey dem fchönften Wetter heraufe 
geftiegen. Keine Wolke lag in den wuͤſten Thaͤ⸗ 
lern ; die taufend Waſſerfaͤlle ſtuͤrzten von deu 
ſenkelrechten Felswaͤnden ihren Berlenfchaum zu 
den Tiefen, mit dem lieblichſten Farbenſpiel 
in den Strahlen dee Sonne; jungfräulich rein 
glänztn Schnee und Eis zwifchen den Höhen. 
und an den Gipfeln, auf weichen der blaue 
Himmel ruhte, mie ein guter Vater mit dem. 
Nacken auf den Schultern feiner Söhne. 
Beſter Sreund, bier ift wirklich dag Ende 
der Welt. Der Gotthardt iſt ein wahres Ges 
beinhaug. ber Natur, Statt der Tobtenfnochen 
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Uegen ungeheure Reiben von oͤden Steingebirs 
gen, und in den tiefen Thälern auf einander 
gehäufte Zelfentränmer da. — 

Die Mitternacht weicht von hinnen, Ich 
komme wieder drauſſen aus der Kälte herein, 
Das Wolluftauge des Himmels, der Morgens 
fern, blickt am Gebirge herauf. Schauer wie 
ein Erdbeben giengen durch mein Wefen. Ich 
trat auf und ab leicht wie in Wolfen an ben: 
Seen, woraus der Ticino riefelt, und nach 
einem braufenden Wirbelmind, ber mir mein 
losgegangenes Haar'um ben Kopf herumfchlug, 
ward alles ſtill, bis auf das Geraͤuſch ferner 
Katarakten, und mich wehte heilig leid, in 
der Dunfelheit zwiſchen feuchten Selfen, eine 
Stimme wie von einem Geift an: 

„Was flaunf du, fehächternes, Heines Ges 
ſchoͤpf! Auch bier war einmal ein Eden, fchös 
ner ald Genf und Vevay, in dem bezaubern⸗ 
den Thale, wo der wilde Rhodan von feinen 
Gtärmen ausfchnaubt und in füllem Schluns 
mer heiter hinwallt; und fchöner als die Ge⸗ 
filde, me die Provenzalerin fchon zum Schlag 
dee Trommel tanzt, Ich ſtieg einer der erſten 
aus den Waſſern hervor, und unter den kuͤhlen 
Schatten meiner Pommeranzenwaͤlder pflegten 
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die neugebornen Kinder der Erbe ber- jungen 
Liebe. O goldner Traum meiner Augend in 
viele taufend Jahre hinein, wo noch die Nachs 
tigallen in meinen blühenden Wipfeln fchlugen, 
und Hirſche und Rebe um meinen Nacken 
$pielten! “ 

„Kannſt du glauben, daß Ich immer Fels 
war, ohne Pflanze, Halm und Staude? und 
fiehft du nicht, daß jeder grüne Berggipfel auch 
wach und nach fo wird? Uber ich bin fo alt, 
als Hein Schmetterlingstopf mit feinem weichen 
tagdauernden Hirn nicht ausjudenfen vermag. 
Zwar bin auch ich aus einem: Element ohne 
Gröffe (denn jedes lebendige Ding hat feinen 
Mittelpunft, woraus es wird und iſt) einer 
der gemwaltigften Körper der Erde geworden, 
ber. noch jet mit feinen Knochen die Surka und 
den Örimfelbers, dad Wetters und Schreckhorn 
hinunter ungeheuer da liegt; und wer weiß, 
was noch einmal aus dir wird.“ 

„Jetzt fpende ich ald Winzer und Kellermei⸗ 
fer, ehedem felbft Zecher, dag Leben aus durch 
halb Europa 5; und alle beine Brüder und 
Schweftern, und Grad und Kraut und Vieh 
müßten, wenn dag Geſtirn des Tages mit 
feinem verzehrenden Feuer an euren Haͤuptern 
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vorbeyrollt, verlechsen und verfchmachten, wenn 
ich im Winter, Herb und Fruͤhling keinen Vor⸗ 
rath davon auffammelte und einlegte. Sahſt 
Du nicht, und börft und fiehft du nicht, mie 
Das freundliche Element abgesapft, von meinen 
Sipfeln in Quellen ohne Zahl herabläuft, in 
Bäche rinnt, und, um das Verfäumte wieder 
einzubringen, durch ein ungeheures Thal nach 
dem andern in btaufenden Stärzgen und jähen 
Abſchuͤſſen fich in die Tiefen hineinwaͤlzt, daß 
e8 lauter Schaum und Staub wird, und ale 
Belfenwände feinen Jubel wiederhallen ?*- 

„Ach bin der Anfang und dag Ende. Ers 
kenn' in mir die Natur in unverhällter Geſtalt, 
zu hehr und mächtig und Heilig, um von euch 
Kleinen zu euren Hedürfniffen eingerichtet und 
verfünftele und verKelit zu werben. Jedes Eles 
ment iſt ewig wie die Melt, und kaun weder 
erfchaffen noch vernichtet: werden; und alles 
andre wird und iſt und vergeht: aber die Ars 
ten der Elemente und die verſchiedenen For⸗ 
men, wozu fie antvachfen, find unzählbar. Nun 
geh Hinz dir if das Evangelium gepredigs !“ 

Und eine unausſprechlich ſchoͤne Geſtalt voll 
„graufer Majeſtaͤt, ſchwebte wie ein Berggeiſt 
in der Dämmerung au mir voruͤber. Schauer 
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auf Schauer wallten wie Fluthen bucch meine 
Seele, und mir ſtraͤubten ſich die Loare anf 
den Havpte. 
| CV. | 
Bleim an Müller 
Halberſtadt, den 4. Sept. 1780. 
Ich bin gu Haufe, mein Licher, werde zu 
Danfe fen, und in demfelben mit den offens 
fien Armen der Freundfchaft erwarten, den 
Mann, um welchen ich fo lange nun befüns 
mert tyar; Eine der. größten Freuden meines 
Lebens batte ich diefen Morgen beym Lefen 
Ihres Briefes und einigee Stellen Ihres Bu⸗ 
ches. Gilen Sie, mein theurer Tacitus, auf 
dem geradeften Wege nach ben Landen des grofs 
fen Mannes, dem’s an einem Tacitus fehler 
in die friedliche Huͤtte feine® faſt vergeffenen 
alten Grenadiers, zur größten- Freude des Mies 
derfehens in die effenften Arme der Freunds 
fchaft Ihres Gleim. Es verfiche fih, daß Sie 
fogfeich zu dem alten Grenabier, wohnhaft hin? 
term Dohm, bey Ihrer Ankunft vorfahren, 
und in feinem Haufe erwartet er Ihrer mit 
feiner Soldetenbewiüithuns. | . 
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Heinfe an Jacobi. 
| «Genf, den 22. Sept. 80; 


Ich fiße bier, und beiffe mir vor Ungeduld 

Die Zinger auf, Die verwänfchte Melodie von 

Aspettar e non venire, 

Star in letto e non dormire, 

Ben fervir e' non gradire, 

Son’ tre cose da far morire 
braust Tag und Nacht In meinen Ohren. Aus 
dem Haufe, mo jedes den Marcus Tullius Ci- 
cero und die berühmte Sevigne im Brieffchreis 
ben weit übertrifft, auf ein halb Dugend Schrei⸗ 
ben feine Zeile Antwort, bie ganze, lange, hohe 
und breite Schweiz hindurch, zu erhalten; wer 
hätte das mit dem allerftärkiien Sehrohre des 
Mißtrauens voraus fehen können! Frei," der 
Groſſe, den ich Hier im Jugendglanze ſei⸗ 
ner Liebensmwärdigfeit unter allen hoben 
. Schattengängen in der Phantaſie berummans 
dein fehe, ber im klaren grünlichten See an 
den erfzeulichfien Stellen fogar nackend vor mie 
ſchwimmt, bat fih graufamlich in Wirklichkeit 
ganz vor mir verborgen. Und Betty, die guts 
berzige, die mitleidige, die auch mit: der ſtum⸗ 


Io 


pfeſten Feder noch erquickende Briefe (reis 
mag an Genf nicht denken. 

Schon bin ich fuͤnf Tage hier, und gehe mit 
meinem leeren Beutel herum, mit einem fo 
höfen Gewiſſen, als ob ich Galgen und Rad 
verdient hätte. Ach habe mir bey dem Feches 
| meifter Mr. Marcelin ä !’Ecu de Geneve mai- 
son Wiß für einen Louisd’or auf einen Monat 
ein Zimmer miethen möüffen, weil bey Mr. 
Scherer alles von Englandern befeßt war, und 
ich In dem vermaledoyten Eleinen Mohren, 
wohin ich bey Nacht und Nebel geratben, da 
aux Balances fein Zimmer mehr offen flunde, 
wegen Flöhen zc. nicht länger bleiben Eonnte. 
Haͤtt' ich nicht Hier gleich den erfien Tag nach 
meiner Ankunft auf dem beften Kaffeehauſe, 
wo die edelfte Jugend von ganz Genf hinkoͤmmt, 
. im. ä.la guerre an einen Louisd’or geivonnen, 
fo wuͤrd' es noch übler mit mir augfehn. Sch 
geivanın gleich die erſte Parthie, machte nach 


‚. einem fürchterlichen Bloqu& son Coll& die fünf 


legten Bälle nach einander, . und darauf noch 
ziveymal den beften Spieler, und bag eine Mal 
mit einem fo hbaarfcharfen und forcirten Schnitt 
von Prefscolle, daß die ganze Gallerie in Vers 
.. wunderung und Erflaunen ausbrach, Sch gieng 
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noch den folgenden Tag bin, ſpielte aber we⸗ 
nig, um für feinen Spieler von Profeſſion 
gehalten zu werden, und bie andern Tage gar 
nicht, weil: ich Spieler gefunden: hatte, Die 
twenigfteng eben fo gut und beifer als ich fpiels 
ten, ohne mich jedoch mit ihnen eingelaffen zu 
baben. — Die angefehenften jungen Leute foms 
men hier zufammen, und die Hillardftube iſt 
immer fo voll, daß man ſich kaum regen kann. 
Doch fol auch diefes Kaffeehaus bey weitem 
das befte ſeyn; auf den andern. bin ich felbfl 
noch nicht gemwefen. . Man fpiele hier dag a la 
Guerre mit zwey Duartiern oder Freyheiten, 
welches‘ ich dem Spiel ſehr gemäß finde. Nem⸗ 
lih wenn feine Kugel mehr auffer. dem Quarz - 
tier iſt, das iſt, dem ordentlichen Quartiere, 
fo wie auch wir e8 haben, aber andre Kugeln 
darin Liegen, und einer vom;a.chi oder aus 
ber freyen Hand fpielen muß, fo fest er fich. 
weder aus, noch fpielt par bricole, fondern 
seht auf die entgegengefegte Seite, und fpielt 
aus dem dortigen Quartier auf die nächfte Rus 
gel in dem andern ordentlichen oder gemöhnlis 
chen. Dieß wird unſerm ©... äufferft lieh 
und werth feyn, Der fo ungerne ſich ausfehte, 
und fo fehr das Heiligehum der Freyheit haßte. 
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Wenn ich binnen vierzehn Tagen weder Wech⸗ 
ſel noch Nachricht von Ihnen erhalte, ſo muß 
ich fort, ed mag auch hingehen, wo es will; 
denn länger kann ich nicht aushalten. Unter⸗ 
deffen hab’ ich mich ein wenig Freund gemacht 
mit dem ungerechten Mammon; dag ift, ich 
habe mit den Mannheimern, auf den Antrag 
von Profeffor Klein, in einem Brief nad) Züs 
rich an mich, den mir Lavater einhändigte, 
einen Vertrag wegen der Ueberfeßung bes bes 
freyten Jeruſalems von Taſſo gefchloffen, Sie 


bezahlen mir fogleich auf: der Stelle bey Abs’ 


tieferung der Handfchrift achtzig Louigd’or. Ich 
eile deßwegen nach Venedig, wo ich mich mit 
diefee Arbeit vier Monate lang in der. Stadf 
and auf dem Lande befhäftigen will. Ich 
rechne auf’8 Ganze, was ich no.) zu machen 
have, fünf Monate, allerhöchftens ſechs. Zu 
Ende des Mays habe ich die Handfchrift zu 
überfenden verfprochen. Sie wollen den itas 
Fienifchen Text dazu drucken laffen. 

Bon Vevai, Laufanne, Morges, Nion, wo 
ich mich überall Tag und Nacht bey dem ſchoͤn⸗ 
ſten Wetter aufgehalten babe, und von meiner 
ganzen Reiſe bis hieher über Murten an dem 


berslichen Gebeinhaufe vorbey, über das -uralte _ 
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Avanche und Freyburg jest nicht eine Sylbe; 
denn ich bir Dazu viel zu profan, und wer 
weiß auch, ob Sie den Brief befämen. Sch 
ſehe jege alle Poſten für den Fluß Styr an, 
und die gelbe Farbe der Poſtillonsroͤcke für die 
Waſſer der Vergeſſenheit, feitdem Düffeldorf 


und Pempelfort auf meinen Briefen ausgeflors | 


ben ift. 


. Me Kräfte der Natur verleihen, daß Sie 


geſund ſeyn mögen; ich kann und mag und 
will nichts anders denken. Meine Nerven ſind 
von Stahl und Eiſen; wenn nur mein Blut 
und meine Lebensgeiſter minder feurig wären} 
ich kann's Ihnen nicht ſagen, wie ich oft un⸗ 
terwegs gebrannt habe. Muͤde bin ich nie ge⸗ 
worden; meinen Gemslauf uͤber die Zueta aus⸗ 
genommen. 


Herzlichen Gruß an alle unfee kieben von 


“Ihrem verlaſſenen Heinſe. 





"ern. “ 
\ Genf, den s6, Em. 1780, 
der Knoten in dem groffen Drama meiner 
Keife durch die Schweiz nach Italien bat fich 
endlich gläclich entwickelt; und ich ſtehe nun 
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da wie ein lüfterner Raubvogel auf der Klippe 
zur Beute hinunter nach Provence, Nur der 
Gedanke thut mir noch weh, daß ich Ihnen, 
berzlichgeliebter, feltener Mann, Kummer ges 
‚macht Habe. Wag mich betrifft, fo fann ein 
Tropfen Wermuth einmal in einen Becher meis 
ner Luft nicht ſchaden; ich würde ſonſt su über; 
muͤthig werben, 

Ich kann Ihnen vor Poſtſchluß mit genauer 
Noth noch diefe Zeilen fchreiben. 
Den 7. oder 8. Drtober gedenfe ich von hier 
nach Marſeille abzureifen. Während der Zeit 
bin ich die ganze Gegend von Senf ducchfirt 
chen, und es werden wenig Höhen und Vers 
tiefungen und Ebenen mehr fenn, wo ich niche 
war. Uebermorgen reife ich. nach Ferney, wo 
ich jege wäre, wenn ich Ihre Briefe nicht ems 
pfangen Härte. Ach, wenn ich nur Einen Tag 
von dem ehemaligen Hierfepn Ihrer Jugend 
zu einem von dem jegigen bergaubern Fönnte ! 
oder gar Sie ſelbſt jezt! wie gluͤklich wollten 
wir ſeyn! Mein Herz iſt eine ewige lebendige 
Duelle von Empfindungen der kiebe fuͤr Euch 
alle! 


. « 
. ’ 
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CVIIL j 
| Senf, ben 9. Dt. 80. 


Ich kann Ahnen heute nicht viel fehreiben, 
weil Ich unendliche Kopfweh habe, und mie 
auch der fröhlichfte Gedanke gleich zur Marter 
und Pein wird. Ach, wenn ich ſo da liege, 
drauſſen in der weiten Welt, allein und von 
allem verlaſſen: da fuͤhl' ich erſt recht, wie 
gluͤcklich Sie find, daß Sie eine Betty haben, 
daß Sie zwey Tiebliche traute Schweftern haben, 
die Sie in Ahren Nöthen pflegen und warten, 
und für Sie Briefe fchreiben. Ah Armee 
habe nichts, als das Sonnenfläubchen meiner 
Serie — doch — und ein Herz voll Leben, das 
keine Gefahr fcheut, und mich bey den Eleins 
Ren Gute gläclich macht, und eine Phantafle, 
die gegen alle Uebel aushält, und mich mit 
Adlersfittigen unbekannten und laͤngſt geahnde⸗ 
ten Freuden entgegen trägt. Etyig, ewig Danf 
dem Weſen dafür, das beydes mir verlieh ! 

Noch bin ich immer bier, obgleich mein Ges 
banfe nicht war, ‚fo fange da zu bleiben; der 
beiffe Afrikus hat mit dem jungfeäufichen Eis 
ber Glacieren ein unendliches Heer von Wols 
fen erzeugt, und dieſe haben bes Regnend 
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nicht fatt, werden Eönnen Morgen reife ich 
ab nach Lion, Avignon, Marfeile, bis nady 
Antibes, und von da zur See nach Genua, 
Der Weg über den Mont Cenis wäre freys 
lih fichrer und kaͤrzer gemefen; aber wahr— 
fcheinlich wuͤrde ich dieſen von jeher fo entzuͤ⸗ 
ſkenden Strich des Erdbodens, die Provence, 
fonft nie fehen, und gerade in diefer Jahres⸗ 
geis, fagen alle, If ee am bezauberndſten. Wer 
wollte hernach der Rhone entgegen reifen? Das 
mit mie die unbarımberzigen Korfaren ber reis 
een Britten, und die Wilden der Küfle von 

Afriko, das Meer ſelbſt, und auch dann noch 
die Spitzbuben der Lombardey nicht viel ab⸗ 
‚nehmen koͤnnen, habe ich mir von den Herrn 
Jean Pierre Courtet: und Comp, nur achtzehn 
neue Louisd'or auszahlen laſſen, und dagegen 
eine doppelte: Auittung, auf. Begehren, bie 
jedoch nur für Eine gültig iſt, wie in jeder ans 
geführt wird, von mir geſtellet. Freylich werde 
ih-faum fo viel Quatriemen. übrig bes 
halten, daß ich mich damit nach Venedig zur 
Poft- überfegen, und einen hoͤchſt erfreulichen 
Wechfel von Heren Huyßen und Comp. abho⸗ 
Ien kann. Von Ihnen, innig Geliebter, baffe 
ich ein Paar Zeilen vorher auf der Poſt von 
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Genua anzutreffen, wo Ich fu Ende dieſes, 


oder. doch ganz, gewiß die erften Tage des fünfs 


figen Monats zu fenn gedenfe, wenn Wind 
und Wetter und Schickfal es nicht anders vers 
hängen. Von Genua reife ich gerade über 
Darma, Mantua und Verona nach Venedig, 
wo ich zu Anfang des Decembers feyn, 
mir ein Zimmer iniethen, und drey Monate 
nach einander, Tag und Nacht, daß mir der 
Kopf raucht, arbeiten muß. Die Mannheimer 
verlangen die Hälfte des befreyten Jerufalems 
Thon zu Ende des Februard, um mit Nom 
Druck anfangen zu Finnen. 

Ich ſchreibe Ihnen von Marfeille, und for 
gleich bey meiner Anfunft nach Genua, wenn 
ich nicht Lunge und Leber auf der See gang 
ansgebrochen babe. 

Genf ift ein heiß Pflafter, ungeachtet man 
Da in Vervecum patria fich befindet, und nichts 
anders als folche Beftien ißt; ich habe die drey 
Wochen, die ich hier bin, nicht unter fünf 
neuen Louisd'or wegkommen fünnen. | 

Die Genfer ſelbſt find das Flägfle Volk, das 
ich noch von irgend einer Stadt angetroffen 
Habe; und fogar haben viele etwas von ben 
eingezogenen. Lippen des Voltaire, : Alles verei⸗ 

Briefe half. Sleim, Heinfe ıc. IE. SD. 20 
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nigt fich aber auch, fie dazu gu machen; die 
verfchiedenen Nationen von ganz entgegengefeßs 
tem Charafter, die fie umringen und- täglich 
durchkreuzen, laſſen ihren Geift nie flumpf wer⸗ 
den (als: Sjtaliener, Savoyarden, Franzoſen, 
Schweizer, Deutfche, Sch babe oft an fünf 
Tiſchen dieſe fünf Nationen in einer Wirths⸗⸗ 
ftube bey einander gefehn, und es hat mir ein 
aufferordentlich Vergnügen gemacht, nur die 
verfchiedenen Geſtikulationen und Töne und Ac⸗ 
eente der Stimme zu fehen und zu hören. Die 
ttalienifche bleibe immer die Nachtigall unter 
ben Sprachen; es iſt auffallend, wenn man 
fie fo lebendig und im Contrafte hört. Die 
Tiſche gleichen vollfommen Bogelfäfigten; hier . 
ſchlaͤgt die Nachtigall, dort ſchmettert der Kas 
‚narienvogel, da zwitſchert der Miftfinf, da 
Frächzet der Rabe, uud da trillert die Kerche); 
Dann ihre immer gleiche Art fich zu nähreng . 
: fie effen nichts. ald HDammelfleifch, und trinken 
das Urwaffer grän und flar der Rhone. Das 
wenig Unreine, was fie etwa von den äffents 
lichen Cafetten am Hafen mit einfchlucen, ift 
nicht beträchtlich, und koͤmmt ja Doch von Mens . 
fhen; dann find fie faft alle entweder Uhr⸗ 
macher, oder Kaufleute, oder Gelehrte. Man . 
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rechnet. auf ſechs bis fieben Taufend von den 
fünfzehn Taufenden, die dag Gewehr tragen 
koͤnnen, unter Die. Uhrmacher. Das macht denn, 
daß fie von Kindheit an fich zu einer erflauns 
lichen Ordnung gewöhnen, die einem Sremden 
oft laͤſtig wird; als daß fie dDie-Thore immer 
mit Untergang der Sonne fperren und hernach 
Niemand mehr einlaffen ; und fo in allem. Sch 
Wollte vor acht Tagen mein Leinenzeug wafchen 
laffen, und es in zwey oder drey Tagen wieder 
baben ; allein meine Hausmamfell fagte, daß 
das unmöglich angienges Am Montage weis 
chen fie e8 ein, fagte fie, am Dienftage pat⸗ 
fhen fies, am Mittwochen wafchen fie'd, am 
Donnerflage trocknen ſie's, am Freytage pläts 
ten fies, am Sonnabend legen fies zurecht, 
und am Sonntage bringen fies. Alfo fehen 
Sie, fuhr fie in der größten Lauterfeit des 
Herzens fort, es geht unmöglich an. ch wen; 
dete dagegen ein, daß ich zu Heidelberg in 
Einem Tage ein halb Dutzend Hemde gewa⸗ 
fchen und getrocknet befommen haͤtte, und dorf 
Wwären’s nur Deutfche; und ich koͤnnte nicht - 
wohl meine ſchwarze Waͤſche einpacken, oder 
deswegen eine ganze, Woche meine. Reife aufs 
fchieben. Aber der Refrain war immer: mais 
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Mönsieur, celä ne se peut pas. Dies gefchah am 
Freytage bey dem fchönften Wetter, und meine. 
ſchwarze Wäfche wurde nicht eher als den Mons 
tag früh angenommen; und auch hab’ ich fie 
nicht eher als geftern, als Sonntags, wieder 
erhalten. 

Die Gelehrten jetzt find faft nur in der Mas 
thematik und Phyſik Fark; einen groffen Dich⸗ 
ter baben fie nie gehabt, Rouſſeau vielleicht 
ausgenommen; und Doch Mar auch dieſer im 
dem weſentlichſten Stuͤck eined Dichters, der 
Erfindung, fehr klein, und die Zabel zu feiner 
neuen Heloife ift das Mittelmäfligfie, was er 
gemacht hat. A-propos, Moulton babe ih . 
nicht fprechen fönnen; er iſt auf dem Lande, 
wo ich zweymal war, ihn aber nicht antraf. 
Er und le Sage fcheinen nicht auf gutem Fuß 
mit einander zu fliehen; biefer beflagte fich bey 
mir, daß jener ihn in drey Monaten nicht bes 
ſucht habe, und Doch wöchentlich einige Mal 
in die Stadt kaͤme. ch hätte alfo doch nichts 
weiter an Moultou als ein Compliment von 
Ihnen bringen können, und nichts von Roufs 
feau zu leſen befommen. Zum erfien Male | 
begleitete mich du Carla, ein groffer Phyſiker 
aus Languedoc, zu ihm, mit welchem ich bey 
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le Sage Bekanntſchaft gemacht hatte; und 
dieſer hat mich wieder an den groͤßten Phyſiker 
in Marſeille empfohlen, dem ich aber ſeine 
Opera dafuͤr uͤberbringen muß. Der ganze Kopf 
ſteckt mir ſchon voll von Weltbaukunſt; ich habe 
auch eine lange und breite Unterredung mit dem - 
Bruder des Mr. de Luc gehabt, der mir bag 
Merk feines Bruders zum leſen geliehen. Ich 
wollte, daß ich einen Abend mit ihnen Darüber 
fprechen Eönnte; zum fchreiben fteht mir heute 
der Kopf nicht, ob es mir gleich eine Lieb⸗ 
lingsmaterie wäre. Sein Syſtem läßt die arme 
Erde bey der Sändfluth ganz erbäarmlich zuſam⸗ 
men fallen; und es kann nichts alberners ſeyn, 
als daß der Grund des Meeres vor der Sänds 
fluth fo hoch über den Alpen fol gewefen feyn, 
als jet die Alpen über daffelbe find, und dag 
bis an den Süderpol; denn diß Rundung der 
Erde erlaubt e8 nicht anders. Uebrigens iſt ein 
Schaß trefflicher Bemerkungen In dem Buche; 
obgleich die Deiften und Atheiften von Genf die 
Achfeln darüber zucken und den Kopf ſchuͤtteln. 
— Unſer Herrgott iſt ein guter Mann, fagte 
einer bey Gelegenheit eines Geſpraͤchs darüber, 
ee bat das alte Tellament gemacht und herz 
had ein neues, alsdann in feinem Sohne ſich 
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kreutzigen laſſen, et depuis il s’en est allé; 
was wollen wir mehr? 

Doch nein, fügte ein andrer hinzu, wenn 
ein Ding zur Erde fallen fol, fo fchlägt er 
mit der rechten Hand nieder, und wenn es in 
Die Luft fleigen fol, fo hebt er mit ber linken 
auf. 

Rouſſeaus Leben erhält man nur big zu feis 
ner Ankunft in Paris. Diderot und d'Alem⸗ 
bert follen dag Uebrige von feiner Srau, einem 
niedrigen Weibe in jeder Ruͤckſicht, aufgekauft 
und verbrannt haben, ‘und eben fo von einem 
Engländer und Abbe Condillac (welches letztere 
ich aber nicht wohl glauben kann); und nur 
diefe drey Eremplare waren da. Wie Rouffeau 
zu feiner Frau gefommen ift, die weder Erzie⸗ 
bung, noch Gelft, noch Geſchmack, noch feines 
Gefühl hat, gird Ihnen befannt feyn. Er 
ſtuͤrzte zu Orleans vor einem Kramladen nie; 
der, wo man mit Zunder und Schwefel hans 
delte. Dan trug ihn da hinein. Die. Frau 
mit Ihren zwey Töchtern darin pflegten und 
warteten ihn, bis er twieder gefund und heil 
war. Rouſſeau fagte bey feinem Abſchiede zur 
Srau: er waͤre nicht reich, und koͤnnte fich alfo 
nicht mit Geld "dankbar bezeigen; doch wollte 
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er eine von ihren Töchtern jur Haushälterin 
mit fi) nehmen, wenn fie und eine davon es 
zufrieden wäre; welches die juͤngſte gern eins 
sing. (Vermuthlich mag von Seiten Noufs 
ſeaus etwas Meenfchliches mit untergelaufek 
ſeyn, waͤhrend er bey dieſer Hoͤkerin und ihren 
zwey Toͤchtern kampirte). In Paris bekam er 
zwey Kinder mit ihr; trug fie aber ſelbſt in's 
Findelhaus, ohne ihnen eine Marke anzubäns 
sen, oder ein ander Merkmal wahrzunehmen, 
mworäber er noch die letzten Tage-feines Lebens 
bittere Neue fol gehabt haben. Er entfchuls 
digte fich damit, er habe damals gedacht: die 
Menfchen find überhaupt unglücklich, und dies 
jenigen find es am wenigſten, die unbefannt 
find. — Die FSreundfchaft swifchen Rouffeau 
und Moulton erkaltete, wie Rouſſeau hörte, 
daß M. fo viele Vifiten bey Voltaire ablegte, 
und er empfieng ihn die letzten Monate feines 
Lebens fehr Falt- zu Paris. Doch haben- fie 
ſich wieder ausgeföhnt. 

Le Sage iſt die Gutheit felbft gegen mich 
geivefen, und ich habe mich mehren müffen, 
was ich gekonnt habe, damit er mich nicht mit 
der ganzen Stadt befannt gemacht hat. Bey 
Hr. Tronchin aux Delices, deffen Bruder, dee 
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Arzt, ſich mit ſeiner ſchwarzen Peruͤcke in 

Paris ſo beruͤhmt gemacht hat, habe ich, durch 
ſeine Vermittelung, eine ſchoͤne Sammlung von 
den ausgeſuchteſten kleinen Meiſterſtuͤcken der 
BVlamaͤnder und Niederländer geſehen, als van 
Huiſum, van der Veldt, Teniers, Oſtaden, 
Schalken, Rembrandt, Landſchaften von Rus 
bens und Breughel. Er hat der ruffifchen Kaifes 
rin eine groſſe Anzahl verfauft, und die beßten 
für fich behalten. Ich fprach bey dieſer Geles 
genheit noch einmal den berahmten Falconet, 
und ſah noch einmal die Zeichnung von feiner 
Statue ‚Peters des Sroffen, den und die ich 
fihon einmal auf der Bibliothek gefprochen und 
gefehen hatte. Er ift ein Mann von viel Welt, 
obgleich trocken. Sein Peter der Groſſe ift ein 
herrlicher afademifcher Reiter auf einem fürtreffs 
lichen Pferde, der, der Himmel weiß warum, 
vorn auf den Abhang eines Felfens gefprengt 


if welcher Natur und Kunſt zugleich vorſtellt), 


und das Pferd, im Sag in der Luft mit den 
Vorderfäßen, im Zügel hält, um nicht wie 
unfinnig den "Hals zu brechen. Wer Peter den 
Groſſen darin fucht, der mag Lavaters vier. 
Bande von der Phyiiognomif mitbringen, denn 
es ift ein völliges Portrait, Eben da fah und 
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ſprach Ich auch noch einmal einen Jungen Mr. 
Dentand, ber fünf Jahre mit der Fuͤrſtin Gals 
lizin und Hemſterhuis im Haag gelebt hat. 
Aur Delices, der erfie Aufenthalt von Vollaire, 
ift mir lieber als Florenz, obgleich auch hier 
die Augficht gang entzuͤckend ift, und das Fleine 
Dertchen daben fo hell ausfleht, ale ob lauter 
Köpfe darin mohnten, und man ſich wundert; 
daß die Leute Leiber haben. Wenn ich reich 
wie Voltaire geweſen märe, fo wuͤrd' ich mid) 
doch nicht da niedergelaffen haben; und noch 
viel weniger würde ich, wär’ ich Raiferin von 
Ausland, fein Schloß mit den dreyzehn Schorns 
feinen hinten im Norden, fanıt dem fleinern 
Epigramm: Deo erexit Voltaire, nachged 
baut haben. 

Können Sie we nicht fagen, ob fie den 
Montblanc und den Saleve auch mit nachges 
baut hat, und das Stäcd See mit der fchönen 
Einfaff ung, welches alles weſentlich dazu gehoͤrt? 

Ferner hat mich le Sage bekannt gemacht mit 
Mr. Serre, einem der groͤßten Theoriſten in 
der Muſik, der viele Händel mit Nameau und 
d'Alembert und-Mr. de Blainville und Stalier 
nern und Engländern deßwegen gehabt hat. 
Er iſt zugleich groffer Mignaturmaler, und hat 
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In feinee Jugend ben ganzen Faiferlichen Hof 
du Wien gemahlt. Er hat mir feine. Gemälde 
gezeigt, und ich habe viel mit ihm äber Theo⸗ 
ie Dir Harmonie, Melodie, und des Ausdrudid 
geſprochen. Er bat zwey hübfche Töchter, wo⸗ 

von bie jängfte erſt zwanzig Jahr alt ifl, Le 

Sage erklärt diefen wöchentlich eih paar mal 
die Lehre von der anziehenden Kraft; ak 
kein vieleicht wiſſen fie beffee, als der graue 
Schüler Neutong, aus Erfahrung, um wie viel 
‚die Sefchtwindigfeit der Bewegung eined Dins 
ges zunimmt, je mehr es fich dem Mittelpunkt 
berfelben. nähert. — 

Ach! wenn mich nur mein Kopf, nicht fo 
Achmerzten 

Bey la Grange bin ich zweymal geweſen, 
hab' ihn aber nicht ſprechen koͤnnen; vielleicht 
ſeh' ich ihn noch heute. 

In der Komoͤdie bin ich auch verſchiedene 
Male geweſen, und hahe da die größte Aktrize 
gefehen, die vielleicht jezt auf der Welt Lebt, 
nämlich Mademoifele Saintval. Sie hat alle 
Ehorden der Leidenfchaft in einem erflaunlichen 
Umfange in ihrer Gewalt, und fieigt von der 
fchmelgendften Zärtlichkeit zu den brennenbdften 
Graden des Feuers; und diefen Fann.fie auf 


Fr. 
"einmal eine Stberifche Minterfäkte entgegen 
ſetzen. Jede Stellung und Bewegung bey hoher 
Fluth des Lebens wär’. ohne die franzoͤſiſche 
Tracht eine. entzuͤckende Bildſaͤule. Ste wagt 
mit einer Dreiftigfeit und Sicherheit, die nue 
den. größten. Kuͤnſtlern eigen ift, den legten 
Schritt bist sum äuflerfien Abgrunde. — Die Gens 
fer beten fie, wie billig, alle.an, und das Haus 
ift, wenn fie ſpielt, welches felten gefchieht, 
auch allemal geſteckt vol, obgleich denn alles 
muß baar bezahle werden. — Die Königin bat 
fie, man weiß nicht recht warum, wie Augus 
us den Ovid, an die Grenze relegiert, und 
Paris ärgert fich nicht wenig darüber; doch 
siehe fie jährlich ihre zwanzig taufend Livres, 
und wird bald im Triumph wieder. einziehen. — 

La Grange iſt dee fchönfte Plag in der Ges 
gend von. Genf, und ich bin unzählige Male 
nit den Manen Ihrer Jugend da herumgezo⸗ 
gen; aber — 

Bon dem Rebenhuͤgel von Cologny herab 
da muß man Genf betrachten. Da ers 
tennt auch ſchon der bloß finnliche Menfch im 
Blicke die Nepublif, wozu fi) wie bezaubert 
Alexander und Eäfare friedlich. einmal zufams 
menthaten, ein Paradies als gleiche Bruͤder 
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und Freunde, In aller Schönheit Luſt und Liebe 
felig, zu bewohnen; vor Feinden ficher, mie 
die Sonne vor Nacht. 

Der Königin der Schweizerſtaͤdte, mitten im 
Garten von dem fchönen Kranz von Gebürgen 
eingezaͤunt, wo von der Seite mit feinen ſchim⸗ 
mernden Knospen der folge Montblanf tief in 
den Himmel blüht, beleckt der wilde Rhodan, 
zahm gemacht in, der Tleblichen Heiterkeit des 
Monnefees, bey feinem Ausfluß zur Huldigung 
ſelbſt die Fuͤſſe. 

D She Lieben alle, wer doch wieder einmal 
bey Euch waͤre! 

N. S. €8 iſt eine graͤuliche Sache um das 
Viſiten geben und Viſiten annehmen, wenn, 
man einmal an einem Ort Bekanntſchaften ge⸗ 
macht bat; das nimmt Fein Ende, und man 
muß wie ein Fleines Kind oder ein wahrer eins 
gemachter Peter Meffert herum laufen, wenn 
man fich nicht. fireng phtlofophifch darüber hins 
ausfeht, daß ein gepuderter Here mit Tauben⸗ 
flügeln und dem Hut unterm Arm fagt, man 
wäre eben fein fehr galanter Kerl. jeder bes 
trachtet einen nur in Ruͤckſicht auf fih, und 
Denft nicht, daß die andern Daffelbe verlangen. 

Ich werde hierin bey einigen allzu ordentlichen 
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Genfern manchen Sehler begangen haben. Schon 
haben mir Sourtet und du Carla geflern ein 
wenig friedlich gefagt: fie hätten geglaubt, ich 
tar’ über alle Berge, fie wären verfchiedene 
Mal bey mir gemwefen, ohne mid) anzutreffen 3 
wovon ich jedoch nichts erfahren habe. Ich habe 
ihnen meinen Beſuch gemacht, und ſie mir 
wieder den ihrigen; und warum ſoll das Ge⸗ 
laufe fort dauern? 

Ich habe noch mit verfchiebenen hiefigen Ges 
lehrten Befanntfchaft gemacht, worunter auch 
ein Schmidt gehört, der Hofmeifter des vers 
fiorbnen Herzogs von Weimar war, und ein 
Bruder des Schmidts ift, der die Alterthuͤmer 
der Egyptier herausgegeben hat; ein Hofmann 
fo glatt, mie der glattfte Kiefelftein in dem . 
Amphitheater meines Rheinbades. 

So eben habe ich von le Sage Abfchied ger 
nommen. Er empfieble ſich Ihnen auf das 
freundfchaftlichfte, und erwartet Sie auf fünfs 
tiges Frühjahr mit taufend Freuden. Nur bes 
dauert er, Daß er zu alt und flumpf feyn wird, 
um Sie weit herum zu begleiten, Mr. de Luc 
war gerade bey ihm, und wir haben sufammen 
zwey Stunden lang ein Aufferft intereffantes 
Geſpraͤch über Buffon, Bailly, Linne, Provence 
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und Jiallen, Gletſcher und Element der Wärme 
2c. gehabt. Der biefige de Luc ift mehr mein 
Mann als der Lektor der Königin. Er ift kurz 
und bündig In feinen Reden wie in feinem 
Schreiben, und hat viel Beobachtungsgeift bey 
viel Enthuſiasmus. — Noch habe Ich eine Aufs 
ferft sluchlihe Stunde meines Lebens bey der 
Grau von der Borch zugebracht. Sie iſt ein 
treffliches Weib, und empfängt jeden neuen 
Gedanken und jede neue Empfindung mit der 
Luft der Liebe, welches denn macht, daß man 
auch mit Luft hergiebt. Sonderbar iſt's, daß 
fie Hemfterhuis nicht leiden kann, ob fie ihn 
gleich für einen groffen Philofophen Hält, Aber 
alle Weiber haben ihre Naupen. 

Das biefige Frauenzimmer ift noch Immer 
tie zu Ihrer Zeit Höchlich ſchoͤn. 

Adien, Ihr lieben Guten! Laßt mich nicht 
aus Euren Herzen fallen ! r 


CIX. 
Gleim an Muͤller. 
Halberſtadt, den 22, DE. 1780. 


um Gotteswillen, beſter Muller, laſſen Sie 
doch. nur etwas von.fih Hören. Sind. Sie 
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krank — kraͤnker an Ihren Augen geworden? 
Keine Sylbe von Nachricht. Sie glauben's 
nicht, wie ſehr ich Sie liebe! Wie ſehr wir 
alle, die wir Sie. kennen lernten, Sie hoch— 
ſchaͤtzen! Alle Tage frage ich nach Nachrichten 
von Ihnen, in⸗ und auſſerhalb meinem Kloſter. 
Herr von Herzberg hat mir geanttonrtet, wie 
ich's erwartete *). 

Ich bitte, mein Lieber, mir zu fchreiben oder 
fchreiben zu laffen, wenn Sie nicht koͤnnen. 
Noch immer gerfuet mich, daß ich Sie reifen 
ließ. Wären Sie bier geblieben, die Augen 
follten fchon. beffer feyn. Ich umarme Sie, 
tie Bonſtetten Sie umarmen würde, . 


#) Siehe den folgenden Brief von Hersberg ah Gleim, 
den ich wegen feines Intereſſes gan; mittheile. 


Beylage 
Der Minifter Straf von Heriders 
an Gleim, | 
Berlin, den 21. on. 1780, 
Ich erkenne es mit verbindlichem Dank, daß 


Ein. Woplgeboren mir den Heren Müller durch 
Ueberſchickung feiner Gefchichte der Schweiz pers 
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fönlich befannt machen wollen. Es wird mir 
. angenehm feyn, ihn hier zu fehn, und ich werde 
‚mit Vergnügen feine Wünfche befördern, wenn 
tch Dazu Gelegenheit habe, wiewohl Ich nicht 
vieles verſprechen kann. Ed wird Em. ꝛc. bes 
fannt feyn, daß die Stelle des nicht leicht zu 
erfegenden Sulzers bereitd durch einen Genes 
ver, Namens Prevoſt, befegt ifl. Sich babe 
mich vergeblich für den Philofophen Garve aus . 
Dreslau bemäht, den ich dem Könige befannt 
machte, der auch Benfal fand, aber denfelben 
verlor, weil er das Wort Enthimöme, fransöz 
ſiſch ausgefprochen, nicht verſtand. Ein andrer 
Gelehrter vom alten Schlage, Profeffor Arlet, 
tar glücklicher, indem er auf die Srage von 
der Urfache des Verfalls der Miffenfchaften 
fagte: „fie Fäme daher, daß man die Alten 
nicht mehr fludiere, und daß die groffen Ders 
ren die Gelehrten darben lieſſen.“ Die erfte 
Erinnerung gab Gelegenheit, daß dem Cura- 
too der Schulen befohlen wurde, auf dag 
Lefen’der Alten mehr zu fehen, welches denn 
bier zu Berlin fchon eine groffe Wirkung gethan. 

Herr Muͤller hat nach meinem Urtheile die 
Geſchichte feines Vaterlandes in dem groffen 
Geſchmack von Tacitus und Salluſtius aus⸗ 
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gearbeitet, und verdient gewiß allen Beyfall ; 
aber ich würde Doch mehr Klarheit und Rei⸗ 
nigfeit dee Sprache verlangen; doch muß ich 
gefteben, daß Ich noch nicht die Zeit gehabt, 
das Werk ganz mit genugfamer Aufmerkfamfeit 
durchzulefen. Es ift kein Zweifel, daß er mit 
fernerer Hebung ein groſſer Gefchichtfchreiber 
werden kann. Ich glaube, daß keine Gefchichte 
fo lehrreich für das menfchliche Geſchlecht wer⸗ 
den könnte, als die von unferm jetzigen Koͤ⸗ 
nige. Es gehört aber fehr viel dazu, um fie 
zu fchreiben. 
Sich werfichere, daß ich mit Sefonderer Hochs 
achtung bin und verbleibe Ew. Wohlgeboren 
geborfamfter Diener, . 
E. F. v. Herzberg. 


cx. — 
Müller an Gleim. 


‚ Den 23. Okt. 1780, 


Zu Potsdam, Freund, war ich erſt, bin auch 
noch da, eine halbe Viertelſtunde von meines 
Helden Reſidenz, mit all meinem Feuer fuͤr 
ihn, arbeitſam und lebhaft, wie von Natur 

Eriefe swif. Sim Heinfe sc. II. Bd. 3 


— 
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ſah ihn aber nicht, fah feit acht Tagen Fein 
Buch, berührte Feine Feder, war in mein Zim⸗ 
mer verfchloffen, umgeben von mancher Bous 
teile Augenmwaffer, denn der Fluß hatte zuge 
nommen, und ‚auf der cornea zeigte fich ein 
Heiner Fleck; alles iſt nun heil, ‚heller als je 
mein Auge, durch den Fleiß des Regiments, 
Seldfcheerers der Garde, Herrn Salomo — 


‘ ° Ex tantis tenebris tam clarum extollere lumen 
Qui potuit. 

Den Brief an den König, ‚weil er e nicht miß⸗ 
billigt wurde, uͤberſandte ich ſogleich; die Ant⸗ 
wort war kurz: „es ſey nichts ledig.“ Zu 
Berlin werde ich hören, ohne zu reden; follte 
niemand reden, fo merde ich zulegt winken; 
von allem erde ich nicht eher urtheilen koͤn⸗ 
nen, als in vier oder ſechs Wochen. Wenn 
man Freunde et Spiritum graiae tenuem Ca- 
moenae haf, pflegt man nichtg zu erſchmeicheln; 
und’wenn ich Tacitug feyn fol, fo fann und 
darf ich's nicht. u 

Ich Habe feinen Plan als dieſen: Zu Berlin 
möchte ich ſeyn; daß ich aber nicht lieber zu 
Genf. vergnügt, als zu Berlin unglädlich feyn 
würde, ift feine Stage. Als Priefter der Ges 
ſchichts⸗ Muſe wünfche ich mir Erfahrung und 


N._ 
— 
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Muße; jene wird entweder durch Gefchäfte ober 
Umgang mit denen, die fie führen, erworben, 
durch welches am eheſten, weiß Ich nicht; der 
florentinifche Segretario fpricht: wer auf dem 
Berge if, fiebt den Berg fo gut nicht, als 
‘der, der unten daran ſteht. Finde ich zu Ber⸗ 
iin Muße und entweder Gefchäfte oder Umgang, 
fo iſt's glücklich, wo nicht, fo begebe: ich mich 
am liebften der Anfprache auf Muße; denn die 
macht man fih, und ter arbeiten will, findet 
bie Zeit, nach) jenem erſten flrebe ich alfo einig; 
wenn das Schickſal mir es verfagt, elle ich 
zuruͤck in den Schoog der Freundfchaft, zu les 
ben mit Todten für die Ungebornen; alsdann 
bielte ich jährlich ein Collegium, und alle zwey 
oder drey Fahre lebte ich einen glücklichen Wins 
ter oder Sommer bald bey Gleim, bald auf 
ber, Aſche Eatong und auf dem Grabe Paul 
Aemils. 

Plan eines Buchs. Titel: Die Vereinigung 
dee Häufer Habsburg und Bourbon. Einleis 
fung: Ausfiht auf ganz Europa, auf die 
ganze Hiſtorie, befonders auf die Zeit feit dem 
Utrechter Frieden, dem: Tode Ludwigs XIV., 
der Hannöverfchen Thronfolge, Earl dem XII. 
Zaar Peters Thaten; Errichtung bes Preuffis 
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fchen Kriegsweſens ıc. Genauere Befchreibung 
ber Macht verfchledener Staaten zu Waffer und 
zu Eand, an Volf und an Geld, feit Earl VL, 
Friedrich Wilhelm, Anna Iwanowna, Fleury 
und MWalpole; National: Charaktere; Einfluß 
Voltaire's, Einfluß. Monteſquieu's; Krieg zu 
Land auf Abgang des Habsburgifchen Manns 
ſtammes; Krieg zur See uber die Dberherrs 
ſchaft; Hannöverfches Intereſſe; Fortgang der 
Dreuffifhen Kriegszucht 2c. Achener Friede; 
Bund Oeſtreichs und Frankreichs; Folge, der 
Umfturg des ganzen alten politifchen Syſtems; 
Schilderung Friedrichs aus deſſen vorigen Thas 
ten, aus deffen militärifchen und philoſophi⸗ 
ſchen Schriften, aus feinem ganzen geben, 
Charakter des Heers, Heinrich, Schwerin, 
Geidlig, Keith, Ferdinand, der Herzog von 
PBraunfchweig, Zieten 2c. Charakter der. Engz 
lönder und Wilhelm Pitt *); Gefchicklichkeie 
der Deftreicher im Poftofrieg; Lichtenfteing Vers 
dienft um ihre Artillerie; Charakter Daung, 
Laudons, Marfhalls Lafcy ıc., der Saarin, 
Ludwigs des Fünfjehnten, feiner Mätveffen, 
Generale und Minifter. Befchreibung der mans 
nigfaltigen Erwartungen der groffen fich durchs 
“) Des Vaters. 


nm 
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Freußenden Leldenſchaften. Boscawen faͤhrt aus; 
Einfall in Sachſen; Krieg zu Waſſer und zu 
Land in allen vier Theilen der Welt. Hier 
fienge das Buch an; ich befchriebe den Bund - 
und Krieg des 1756ſten Jahres, der, verfchies 
dene Jahre hindurch, auf dem ganzen Erdbo⸗ 
den und auf allen Meeren, vielen Helden und 
ihrem unerfchrodenen Seroige biutige Lorbeern 
erworben... . 

Hier endigt mein Fragment. Ihre Antwort 
iſt 1800 Jahre alt: 

Periculosae plenum opus aleae 
Tractas, et incedis per ignes 
Suppositos cineri doloso. 

Aus dem Briefe Bonflertend, den Sie mie 
gefandt: -„ J’ai relu mille fois la lettre d’Halber- 
stadt; j’ermbrasse Gleim, car sans avoir l’hon- 
neur de le connoitr& mon coeur a pris la libert& 
de laimer sans fagon. — L’annonce de Büsching 
(von meinem Buche) est telle que je la souhaite; 
la legeret& avec laquelle il touche vos peches 
de grammaire me fait plaisir; elle d&sole tous 
Dos pedans suisses, qui, comme des theologiens- 
sans merite, qui jettent tout dans l’enfer, dam- . 
nent des ouvrages de gönie pour quelques fau- 
tes de grammaire, — Si Vous restez, je vaig 
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"Vous voir tr&s-certainement ce printems; par- 
lez.moi beaucoup.de Gleim, il.me semble qu'il 
est de ces hommes rares qui r&unissent tout. Je 
n’aurois jamais quitte Gray *), s’il eüt vecu et 
je serois chez lui avec Vous; mais Gray etoit 
un peu melancolique, quoiqu’il eüt l’esprit- gai; 
Gleim est heureux, les gens trop heureux se 
passent trop aisement de leurs amis, ils peuvent 
vivre ‚sans eux. Enfin si Vous ne m’ecrivez 
pas quatre pages sur Gleim, je ne serai jamais 
content. J’ai tout perdu avec mon ami Gray; 
nous trois ensemble, c’&toit ce qui nous falloit.“ 
— Dann eine lange Stelle über Horaz, und 
endlich: „mon siecle recule de dix huit siecles, 
et il me semble que j’ai vecu avec Horace, mais 
Horace me ramene à Vous. Müller il ne faut 
plus jamais nous quitter...* Ach,Hätte Ihnen 
den ganzen Brief gefchickt, aber Sie koͤnnen 
die Handfchrift nicht entsiffern. Wenn. Sie 
mir früh. oder fpat ein Liedchen machen, fo 
erinnern Sie fih doch ja, mit Einem Wort 
meines Freundes an der Aar zu gedenken. 


j *) Den groffen englifchen Eprifer, Thomas Gray. | 


— 
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Heinſe an Jacobi. 
Marfeille, den 26. Oft. 1780. 


Im Flug und auf dem Raub während dem 
Einyacden. Am Genuß unbefchreiblicher Luft 
und Schönheit bin ich, nach einer Reife von 
achtzig ſtarken franzöfifchen Meilen, über Lion 
und Avignon, wo ich mich zwey ganzer Tage 
bey Vaucluͤſe aufgehalten babe, unter mans 
cherley fonderbaren Auftritten, bie bey meiner 
Art zu. reifen nie ausbleiben, vor drey Tagen 
gluͤcklich hier angelangt, und werde binnen 
einer Stunde mit einer genuefifchen Selucfe auf. 
der See feyn. Ich habe plöglich meinen Vor⸗ 
faß abgeändert, nämlich Bis nach Antibes zu 
Land zu reifen; weil die Wege dahin fo uns 
fiyer find, daß dag Parlament von Air nicht 
genug Straßenräuber radern und anffnüpfen 
laffen kann; noch find die Straßen fehr ſchlecht, 
und ich müßte über zwanzig deut ſche Meilen 
zu Fuß ablaufen, und vieleicht vierzehn Tage 
untertvegene liegen bleiben, bis ich nach Ger 
nua kaͤme, und hätte doch noch die Gefahr von 
den Engländern gefangen zu werden. Freylich 
habe ich von dem größten Släd zu fagen, wenn 
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mich die Afrikaner nicht erwwifchen; und viel 
leicht ziehe ich, während Sie dieſes leſen, mi 
vollen Seegeln vor Sicilien vorbey in ‘die Skla 
verey. Auch haben die Winde in dDiefer Jah 
tegzeit ihre gar groffe Freude an Stärmen 
Doc) es fen, wie es wolle: mein Geifk iſt fiche 
nicht zu vergehn. — Il faut de mon destin subi 
la loi supr&me — Jusqu’au tombeau je bravera 
ses coups! = Mein ganzes Leben gleicht einen 
der Ströme, die fi) von den höchften der A 
ven herabſtuͤrzen müffen, ehe fie Rube finde 
und fanften Lauf haben. In Düffeldorf ift e 
unbemerkt doch fcharf und ſchnell durch eine 
glücklichen Bodenſee gefloffen; vielleicht muß e 
nun, nach einem koͤniglichen Sturz bey Schaf 
baufen, ſich durch die engen und fchroffen Se 
fenflippen bey Lauffenburg drängen und Mir 
den, und endlich doch unbegreiflich durch all 
vorliegende Berge Fommen. — Mein Geift wir 
gewiß Ihre Gegenwart wieder fühlen, un 
Ihnen die feinige zu erfennen geben; und foll 
es auch um Mitternacht, wenn die Stunde bi 
Freyheit für die Abgefchledenen fchlägt, m 
einem leifen Rauſch von Engelharmonie dur 
die Saiten Ihres Fortepiang ſeyn. — Wen 
Sie binnen vierzehn oder ſchon acht Tagen ua: 
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Empfang diefes feine Nachricht von mir haben, 
fo fchwimme ic) entweder als ein todter Leich⸗ 
nam auf dem mitteländifchen Meere, oder 
bringe meinen Barbaren von Algier den golds 
nen Herrmannszug ) an. 
Ihr Herz muß fühlen, wie warm das mei⸗ 
nige Liebe und Leben für Sie ſchlaͤgt, und für 
Euch) aller! Gott befohlen ! 


Späterer Zuſat zu dieſem Briefe, bey Ge⸗ 
legenheit des Gleichniſſes vom Bodenſee. 


Gerades Weges vom Genfer See her, dem 
Thuner See, dem Vierwaldſtaͤdter See, dem 
Zuͤrcher See her, habe ich alle ſuͤſſe Seen fuͤr 
weiter nichts als Fluͤſſe gehalten, die ſich durch 
Thaler innerlich durch und durchdrängen und 
berausarbeiten -müffen. Wag man See an 
ihnen nennt, iſt unmerklicher innerer Fortfluß. 
So ift der Genfer See mweitge nichts gie die 
Rhone in einem Thale, und der Thuner See 
Die Aar, der Zürcher See die Limmat in einem 
Thale, und mein Leben in Düffeldorf gleicht 


| * Ein von Heinſe fo benannter eutſcheidender Su9 
im Scadfpiel. 
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dem Rhein In einem Thale, worin er Bodenfee 
wird. — Ich begreife nicht, wie die Seen bey 
ung in fo heillofen Eredit gekommen find, daß 
. man manche Köpfe nachtheiliger Weife mit 
einem See vergleicht. Wohte Gott, daß wir 
dergleichen Köpfe viele hätten, wie bie Schwei⸗ 
ger Seen alle find; fie find Tiefen von lebens 
digem Waffer, Herzen der Waffergötter, und 
die Erquickung der Sterblichen in den heiffen 
Tagen, und bie tiefſten, die Bodenſeen, ſ ſind 
die beßten. 


AL. 
° Gleim an Müller. 
| Halberſtadt, den 27. Dft. 1780. 


Geftern früh, mein lieber Freund, empfieng 
ich endlich die fehnlich erwartete gute Nachricht 
von Ihnen. Wir haben ale Theil daran ges 
nommen; denn wir waren alle wegen Ihrer 
Yugen in groffer Beſorgniß. 

Vater Friedrichs Antwort muß meinen MAL 
Ver nicht befremden. Das gute Tempo mag 
nicht getroffen feyn. 

Independenz, duͤnkt mich, wäre dem Su 
fchichefchreiber des Königs. hoͤchſt noͤthig. Ges 
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Imgt e8 Ihnen nicht, dann, daͤcht' ich, müßten” 
Sie kurz. und gut abbrechen, und anfangen an 
ber Sefchichte zu arbeiten. Ich erbiete mich, 
das Haus, das ich jeßt baue, zur Bewoh⸗ 
nung Ahnen hinzugeben; mein Tifch ift meiner: 
Freunde Tifchz Sie werden mich glücklich mas 
hen, wenn Sie täglich mein Gaſt feyn wollen, - 
auf meine ganze Lebenszeit. 0 

Hätte ich die Zeit, fo fchriebe ich, oder viel⸗ 
mehr ich antwortete dem’ Minifter von. Herzberg 
Dhne Zweifel haben Sie nun fchon ihn und 
meinen Sreund Dohm .gefehen. 

Den Bonftettenfchen ‚Brief hatte ich gewiß 
dechiffriren können, ich, der ich des alten Fuͤr⸗ 
fien von Deffau Klaue ſo gut bechiffriren konnte, 

Es gehe Ihnen nach Herzenswunſch! u 





XIII. 
Müller an Sleim i 


Berlin, den 4 Nor. 1780, 


unehre iſt es fuͤr mich, Freund, auf zwey 
Briefe Gleims mit Einem zu antworten, als 
koͤnnten Sie mich mehr lieben als ich Sie, als 
gedaͤchten Sie meiner mehr als ich Ihrer! Zwar - 
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kuoͤnnte man fagen, Halberſtadt geftatte Muße 


zu zween, wo Berlin faum zu Einem, dem ſey 
sie ihm wolle. — Geſund bin ich; In Berlin 
fühle ich mich täglich Hergnügter, und es fehle 
mir nichts, ale diefe Stadt vollkommen zu ken⸗ 
then; ich will fagen, nicht nur die, an die ich 
addreſſirt bin, fondern die Sefellfchaft im Grofs 
fen, um einen meitläufigen Kreis betrachten zu 
fönnen. Mein Leben aber und meine Bekannt; 
fchaften — Freundſchaft iſt in groffen Städten 
ſelten — verhalten ſich, wie folgt: 

Sch wohne in-der franzöfifchen Straße neben 
Merian. Der Morgen iſt mein; das Uebrige 
des Tages bringe ich mit andern zu. Befchäfs 
tigungen babe ich Feind regelmäßige, das mir 


noch neue Getuͤmmel erlaubt mir feine Ausars 


beitung ; zur Gefchichte meines Helden erfuhr 
ich mehr zu Halberfiadt in Einem, als bier in 
zehn Tagen, aber Fein Wort geht unter; Offis 
giere unterrichten mich hierüber am beßten; aber 
dag iſt eben meine Klage, ſolche und Minifter 
und Hofleute, die ihn.fehen oder gefehen, oder 
von ihren Vaͤtern fehildern gehört, nicht in 
genupfamer Anzahl zu kennen.” 

Erlach, Winkelried, Tel und Hallwyl vers 
moͤgen nicht mich hier befannt zu machen, denn 
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- mein Buch iſt nicht in den Buchläden, und 
wird nicht hinkommen, denn — die Auflage, 
ſchreibt man mir, iſt verfauft. In diefer Uns 
möglichkeit vor der Hand über meinen Achilled, 
über meinen Goffredo, mehr zu fprechen und 
zu lefen, fuche ich mich mit feiner Bibliothek 
zu fröften; denn Arbeit iſt mein Leben. Der 


Minifer von Zedlig geflattet mir auch Wanus . 


feripte beim zu nehmen; meinem Arbeithunger 
alfo wird geholfen. — Das Archiv wäre meine 
liebte Befchäftigung. Dohm wuͤnſcht mich hier; 
ic liebe den trefflihen Mann, der mir unges 
meine Sreundfchaft erweiſet. Den Miniſter von 
Herzberg ehre ich fehr, und würde gern img 
Departement dienen, aber ich weiß nicht zu 
bitten. Bis dahin fcheinen mir gewiffe Herr 
fo groß als andere, gröffer aber doch nicht, 
Ich darf Hoffen, als Cavaliere forestiere mich 
bier wohl zu gefallen; ein folcher werde ich aber 
wohl bleiben, mir IB gleichgältiger als man 
wohl glaubt, 
Nimirum hic ego sum, 

Quum res dehiciunt, satis inter. vilia fortis. 
Wenn diefer Wunfch mißlingt, iſt meine Webi 
getroffen: 


Secretum iter, et fallentis semita_vitae. 


t 
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* Unter ben Gelehrten gefällt mir vorzüglich 
Merians Geil, Munterfeit und biedere Freund⸗ 
ſchaft. MWegelin empfieng mich mit vaterläns 
difher Offenheit. Ramlern fahe ich im Con⸗ 
cert. In legteres führte mich Reichard, der 
Kapellmeifter, der Sreundfchaft für mich gefaßt 
bat; ale er von Dohm meine Sefchichte befoms 
men, blieb er wach big Morgens fuͤnf uhr, fe 
‚zu lefen. 

Man fchreibt mir aus der Schweiz, die von 
Erlach und andere Nachkommen der alten Hels 
den, wie auch die gefchickteften Staatsmaͤnner 
geigen für mein Buch Eifer; die Frau von 
Erlach habe Rudolf, den Helden von Laupen, 
beweint, man wolle ihm ein Mauſoleum bauen; 
hinwiederum, andere wären mit meinem Ans 
dringen auf milltärifche Tugenden unzufrieden. 
Die freyen Landleute in Uri, Schwyz und Uns 
terwalden, "jene Alpenhirten, bey welchen die 
Freyheit aufgeblähet, find zufrieden; überhaupt 
die Beßten, Größten und Altadeliden. Man 
wuͤnſcht die Zortfegung ; aber mit Recht fagte 
‚einer meiner Freunde einens Stoffen, welcher 
frug, wann ich fortfahren werde: „menn er 
eine Freyſtaͤtte hat gegen Schweiser, die bie 
Wahrheit nicht leiden Finnen!“ 
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Defieeich hat Schmidt, ben Sefchichtfchreis 
ber der Deutfchen, berufen. 

ch ſchreibe Ihnen vieled, ‚mag, mer mich 
nicht kennt, nachtheilig deuten koͤnnte; aber, 
meil ich glaube, Sie wiffen meine Denfunges 
und Gemäthsart auswendig; Ihr Herz mache 
über alles den gehörigen Commentar, und diefe 
Vrlefe ſeyen nur fuͤr Gleim und mich. 

Allen Nichten und Halberſtaͤdter guten Freun⸗ 
den tauſend und Einen Gruß; denn mille ami- 
ties geben die Franzoſen; Ich ſetze Eine binzuz 
dieſe iſt die Deutſche, die wahre. 

N. S. Wiſſen Sie wohl, daß ich ein Buch 
ſchreibe. Vielleicht ſollte dem Koͤnige etwas 
franzoͤſiſch vorgelegt werden; ich habe eine vue 
generale de P’origine et des progres de la con- 
stitution d’Angleterre, ferner: Considerationg 
sur les maximes du gouvernement de Berne, 
ein Tableau du moyen age gefihrieben, fopire 
es in's Reine, und laffe, wenn man mir es 
raͤth und Sie es zufrieden find, zwanzig Exem⸗ 
plare auf meine Koſten drucken. 

Statt des Tableau uͤberſetze ich wohl gar den 
dahin korreſpondirenden Theil meiner Vorrede; 
denn gewißlich, je laͤnger ich hier bin, deſto 
laͤnger, das fuͤhle ich, moͤchte ich hier ſeyn. 





» CXW.. 


Gleim an Müller. 
Halberſtadt, den 7. Nov. 1780. 


Alſo gefaͤllt es Ihnen zu Berlin? Das freut 
mich; und ich, mein lieber Freund, kann Ihnen 
ſagen, daß Sie von allen, die Sie kennen 
lernten, geliebt und hochgeachtet werden. Herz⸗ 
berg und Zedlitz werden, hoff' ich, wetteifern, 
Sie zu feſſeln. Ob mit goldenen Feſſeln, wie 
Schmidt zu Wien, mein Muͤller ſich wird feſ⸗ 
ſeln laſſen, oder ob mit den Feffeln der Freund⸗ 
ſchaft, das werden wir, hoffe ich, erleben. 

Ich habe groffes, fehr groſſes Zutrauen zu 
meinem Müller. Joſeph iſt lange npch nicht 
Friedrich. Weffen Gefchichtfcehreiber wollten Sie 
wohl feyn, wenn Sie nicht Friedrichs feyn 
könnten ? Alfo nicht 

„Den Blick gelehrt nach Wien!“ . 

Das bitte ich mir aus. Befchäftigung finden 
Sie zu Halberfiadt. Zu Berlin, Wien, Lons 
bon und Paris iſt e8 ſchwer, in ernfthafte Bes 
fchäftigung ſich einzulaffen, ſchwerer ihnen ges 
treu zu bleiben. Ihre Gefchichte hätten Gie 
nicht zu Stande gebracht an einem groffen 
Orte. Sie mäffen fie fortfegen. Können Sie 
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nicht zu Genf in Srieden leben, fo Finnen Sie 
es zu Halberſtadt. 

Das dachte ich wohl, daß die erſte Ausgabe 
Halb werde verkauft ſeyn. Kommen Sie her, 
wir wollen diefen Winter hindurch an der zwey⸗ 
ten arbeiten; wollen bie Schreibart vollends 
klaſſiſch machen. * 

Der Koͤnig wird meinen Muͤller kennen lernen, 
wenn er auch nichts mehr ſchreibt. Indeſſen 
bin ich es zufrieden, daß er von den angezeig⸗ 
ten Werken vorjetzt nur Eines, das: Vue gé- 
nerale de Porigine et des progres de la Consti- . 
tution d’Angleterre *) für ihn, und Cconditio 
sine qua non der Zufriedenheit) für feinen Gres 
nadier zum Druck befördert. 

: Die Meinigen und Ihrigen empfehlen fich. 
Wir Sprechen täglich,von Ihnen. 





\ CXV. 
Muͤller an Gleim. | 
. Berlin, den 12, Nov. ‚1780, 


Der Minifter Zedlitz hat Ihnen wohl, darum 

nicht geſchrieben, weil er die Zeit noch nicht 

Dies Werk if nie gedruckt erſchienen; au bat 
Ah. bie Handſchrift davon verloren: 
Briefe if. Sleim Heinſe ec. I. _ 4 
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gefunden, das Buch ganz zu leſen; mit ihm 
bin ich, wegen feines Wißeifers, feiner, Eins 
fichten und feiner Liebenswuͤrdigkeit, weit beffer 
zufrieden, als mit den meiften übrigen Großen; 
ich Liebe ihn, wäre er nicht Minifier, ich bes 
ſuchte ihn öfter; eine nicht fo gute Stelle würde 
ich lieber Ihm, als eine beſſere Andern ſchul⸗ 
dig ſeyn. 

Geduld iſt eine bittere Arzney; dem ohn⸗ 
geachtet da allein dieſelbe äbrig ſcheint/ ent⸗ 
ſchließe ich mich muthig. 

Unter den Gelehrten ziehe ich Merian als 
Philoſophen, als einen gluͤcklichen und ſehr ver⸗ 
bindlichen Mann, allen andern vor. Bitaube 
erweiſet mir freundſchaftliche Hoͤflichkeiten; ich 
halte feinen Homer für die beſte franzoͤſiſche 
Ueberſetzung, als die genau, mit Sefhmad, 
und in’einem getwiffen antiten Tone geſchrieben 
if. In der Verſammlung der Akademie habe 
ich nur erſt Francheville vorleſen gehoͤrt, aber 
er uͤbertrieb die Freyheit ſchlechte Sachen her⸗ 
abzuleſen ). 


#) Vermuthlich die Abhandlung über den Urfprung 
"der deutſchen Bewohner des Berner Cantons, eine 
‚wirklich über ale Maaßen unkritiſche Schrift, wuͤr⸗ 
big. neben ber au ſtehen, bie ber ſonſt gelehrte und 

’ 
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In der eigentlichen Litteratur ſieht ed eben 

nicht. zum beflen auf; aber auch zu Paris vers 
ſchlingt falte Metaphyſik nebft den fogenannten 
böbern Wiffenfchaften alles; auch London wird 
parifirt, in Wien werben Die faum gebornen 
Mufen von anderm Geräufche wieder verfcheucht. _ 
Die Annäherung einer Barbarey iſt nicht uns 
wahrfcheinlich ; dafür werden die Eroberer, die 
fie befördern, auch nicht mit Lorbeern geziert 
auf die fpaten Enfel fommen. Bey dem Allen 
fiedt in Deutfchland eine Klaffe von Gelehrten 
auf die alten und fremden großen Männer flolg 
herab, als ob wir denfelben viel entgegen zu 
fegen hätten ! - 
“A propos der legten, nicht Abt Raynal (das 
dachte ich auch wohl), fondern Abt Duval 
Praut iſt beym Könige, Auch erzählt er ſehr 
gern was der König alles geſagt; was ſonſi 
wüßte er! 

Es iſt ein fogenanntes „Archiv der Menfchs 
heit” von Schlettiyein in den Buchlaͤden, meis 
nettveden mögen fie es behalten; es If jenes 
phyſtokratiſche Geſchwaͤtz, das nie kann ausge⸗ 


in andern Verhaltniſſen ehrmirdige Mann, über die 
Glanbwuͤrdigkeit Hunibalde geſchrieben hal. 


— 
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. führt werden. Die Deflreicher wollten ihn ba; 
ben, aber er hätte katholifch werben muͤſſen. 
Sechs und fechszig Millionen Gulden habe 
der vorige Krieg *) Deftveich gefoflet, 416 Mils 
‚tionen fol der Hof nun ſchuldig feyn ; er, mit 
feinem unerfchöpflichen Ungarn, der fruchtbaren 

Lomdardeh, dem altreichen Flandern! 

Sie kennen doch die berühmten Unfälle der 
holländifchen Familie von Haaren? Hogendorp, 
der Schwiegerfohn, verlor endlich auch feinen 
Reichthum, fo daß er, um fich aufzuhelfen, 
- Gubernatur von Batavia wurde; da lebt. er 
ohne Pomp, aber fein zweyter Sohn iſt hier, 
Prinz Heinrich hatte fich deffen angenommen, 
er ift bey feinem Megimente: Diefer Jüngling 
liest mit folcher Aufmerkſamkeit, daß er 4.2. 
aus meiner Hiſtorie ale Sefchlechtsregifter und 
ofalumftände auswendig weiß, und alle im 
geringften dunkle Stellen angeftrichen bat. Dies 
fer Fleiß hat mich fo für ihn eingenommen, 
daß ich ihm dag frangöfifche Manuſcript über 
die europäifche Statiftif Iefe, wir befuchen ung 
alle Tage. Wie felten folche Arbeitſamkeit im 
| achtzehnten Jahren 
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Wie versänfche Ich den graufamen Schnee; 
der Sie an Halberftadt feffelt, indeß ich Gleims 
alle Tage bier, wie Telemach Mentorg, bes 
dürfte; der graufame Schnee. Die Freunds 
ſchaft jedoch erkältet er nicht, fie iſt nicht auf 
der Oberfläche. . 





CXVI. . 
Gleim. an Müller. 
Halberſtadt, den 13. Top. 1780: 


Diefe Tage her, mein befter Müller, find 
Gie mein Ianger Gedanke geweſen, mitten uns 
tee Rechnungsarbeiten. Ach habe Ihr Buch 
noch einmal mit großem Vergnügen gelefen, 
babe gemünfcht, daß Sie noch‘ nicht von irgend 
einer unfrer Excellenzen gefeffelt feyn möchten. 
Denn, in Wahrheit, Sie muͤſſen ein freyer 


Mann in Ihrem ganzen Leben ſeyn und bleiben; 3. 


müffen in feine Verbindung fich einlaffen, die 
Ahnen eine Stunde von Ihrer Luſt su fchreiben 
wegnimmt; mäffen unabhängig der Wahrheit 
nachforſchen, müffen frey fie fagen koͤnnen. 
Diefe Lage mäffen Sie fich fchaffen ; Sie koͤnnen 
es leicht, ein weifer Mann braucht wenig.. Es 





re) — 
iſt einer der ſich gluͤcklich ſchaͤzte, wenn Sie bey 
ihm nach Herzenswunſch und Willen ſich aufs 
balten wollten. Dann, bächte ich, hätten Sie 
ſch die noͤthige Lage verſchaft. 


Den 15. November. ö 


Ihren Brief nach dem Tode Therefiens habe 
ich erhalten, und Ihn beantwortet. Die Ants 
wort aber bleibt Liegen auf meinem Schreibtifch, 
. big fich die Zeit findet fie ind Keine zu fchreiben; 
alſo Geduld! In einer andern Antwort glaube 

ich indeflen Ahnen geſagt zu haben, daß Sie 
nicht ſaͤumen moͤchten, die große Thereſia zu 
begleiten in die Ewigkeit mit einer Geſchichte 
der Habsburgiſchen Kaiſer, von welchen keiner 


was Herrliches gethan hat *) Ich wuͤnſchte 


geſtern mir die Zeit, etwas daruͤber zu ſagen, 
das unſere Fuͤrſten auf immer aufmerkſam ma⸗ 
chen ſollte, wenn irgend ein Kaiſer des neuen 
Stamms wagen ſollte, was manche des alten 
zu wagen durch ihre Miniſter faͤhig waren. 

Wider des Koͤnigs Buch werden viele ſchrei⸗ 
ben. In einem geſtrigen Briefe ließ ich ein⸗ 


*) Doch! der Erſte. Bender Marimiliane guter Wille 
darf nicht verkannt werden. Und es if noch von 
einigen Ruͤhmliches zu ſagen. 
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fließen, als bie Rebe war von den deutfchen 

Muſen: 
Euch beklag' ich, o ihr armen Muſen! 

Friederich iſt euer Feind. 

Ach, ihr truͤgt in euren Buſen 

Ihn als euern beſten Freund! 

Troja, Troja mag bezwingen 

Agamemnon und Achill, 

Keinen Helden ſollt ihr ſingen, 

Weil euch der nicht hören will! 
Ich habe etwas ernſthafteres daruͤber zu ſchrei⸗ 
ben angefangen; aber wer kann vollenden bey 
dieſen ewigen Zerſtreuungen? | 


CXVII. | | 
Halberſtadt, den 16. Nov. 1780. 


Gleim if, was auch Manche gegen ihn fagen, 
von Kopf zu Fuß ein ehrlicher deutfcher Degen: 
fnopf, der es gut meinet mit allen Menfchen, 
und anbetet, tie die Iſraeliten dag goldne 
Kalb, alles was göttlich iſt, alfo auch die Ges 
ſchichte wie fie Müller ſchreibt. — Geben Sie 
es aller Welt zu lefen, und wenn Ramler wies - 
der fagt: „der Schmeichler kuckt aller Drten 
heraus,” dann iſt er ein..... Gott, +8 giebt 
fo falte Menſchen unter deinen. Menfchen ! 


2 
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Barbarey habe ich ſrhon vor bielen Jahreu 
geweiſſagt, ſie kommt mit ſchnellem Schritt, 
iſt, wir glauben es beyde, ſchon da. Um Vater 
Friederich thut es mir leid, er koͤnnte ſeinem 
Erben beſſere Menſchen zu beherrſchen hinter⸗ 
laſſon. 

In den Abbildungen der Geleheten, Herlin 
1780, ftebt Sulzer zwifchen Döbbelin und Des 
moifelle Niklas. 

Der König kennt die deutfche Litteratur durch 
Quintus. Quintus konnte nicht deutſch ſeſen; 
ich verbot ihm, dem Koͤnige meine Kriegeslieder 
vorzuleſen. Als er die Mémoires ſchrieb, da 
kannte er Canitz nur, und konnte nur Hage⸗ 
dorn und Haller noch kennen. 

Gruͤßen Sie den Herrn Profeſſor Merian, 
und Ihren Freund Hogendorp, den ich wegen 


des taͤglichen Beſuchs beneide. Waͤre ich juͤn⸗ 
ger, ſo uͤberfiel' ich Sie morgen oder uͤbermor⸗ 


gen, denn ich möchte das Manuſcript über die 
europäifche Statiftif auch gern hören. 


: Sie haben Recht in Allem! In Halberfiadt 


iſt's elend. — Geſtern hätte ich über unfere Mu⸗ 


fen mich faft todt geärgert. — Solcher Dunſe 
zwar giebt es zu Berlin nicht weniger; alfo 


/ 
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enge auf. Sie haben aber doch Recht in 


Allem! 
: Der König fchreibt über die deutſche Litte 
ratur. Wenigſtens die Reflexionen find recht 
gut, alles zeugtzton unglaublichem Gedaͤchtniß. 

Bitaube habe ich nicht kennen gelernt; mit 
ſeiner erſten Ueberſetzung Homers war ich ſehr 
wenig zufrieden. Ihr Urtheil macht, daß ich 

die letzte leſen werde. | 3 
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Müller an Gleim. 
Berlin, den 17. November 1780. 


Tauſend Dank, vortrefflicher Freund, für den 
fchönen Brief, den Ihnen, trotz Merkur dem 
Gott der Rechnungen, die uͤber Sie noch all⸗ 
maͤchtigere Goͤttin der Freundſchaft woͤrtlich dik⸗ 
tirt hat. Frey ſeyn iſt edel und mir unentbehr⸗ 
lich, ich waͤre es unter Friederich, weil er es 
iſt; ich waͤre es, weil ich nie etwas begehren 
würde; mehr wäre ich's, aldggacı dem Plane, 
wovon Sie fprechen, und für den freylich ſonſt 
mein Herz iſt, ich wäre unabhängiger von Zus 
fällen, und obwohl ich denen, die ich liebe, 
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wicht ungern verbunden bin, lebo Ich vergnägter, 
"wenn feine foldhe Dankbarkeit mich verpflichter. 
Bor allen Städten lobe ih mir Berlin, ich 
‚fühle mich im Vaterland, ich hätte hier was ich 
wuͤnſche; in jeder andern Stadt würde ich vers 
gnügt ruhen, ob eben fo leben, weiß ich 
nicht und zweifle. 
Nachdem ich alles Schweijeriſche, zu einem 
andern Theil geſammelt, vor mir geſehen, habe 
ih nun mie ſelbſt die damalige Befchichte der 
benachbarten Staaten beffer aufjuflaren unter; 
nommen; hieraus hoffe ich werde neues Licht 
für die Gefchichte der Schweiz entſtehen; alfo 
leſe ich die gleichzeitigen oͤſtreichiſchen, lombar⸗ 
diſchen, burgundifchen und franzöfifchen Chros 
niften; ein unausfprechliches Vergnügen für . 
mich, das Gemälde alter Zeiten immer treffender 
auszumalen, und aus dem ˖was war, zu erflas 
sen was iſt, und zu weiffagen was werden muß ! 
" Unter allen Menfchen diefes Staats iſt der 
- König am menigften gekannt; daher fcheinen 
„die meiften, die mit ihm zu thun haben, voll 
Furcht; dieſe Warche if eine Folge ſchwacher 
Beurtheilung. Ueberhaupt machen feine Nach⸗ 
tedner feine Lobrede, wenn der Tadel der Unkun⸗ 
digen, wie dad Murren der Sterblichen, viels 


. Pr 
mehr die Erhabenheit beffen, ben fie antaften, 
bezeuget. 





CXIX. J 
Berlin, den 21. November 1780. 


Den Tag, da ber Prinz ) ankommen ſollte, 
Wurde er vom König mit aufferordentlicher Bes 
gierde erwartet; ein fchnellreitender Bothe war 
ausgefandt, feine Ankunft möglichft ſchnell zu 
berichten: der Bothe Fam zuruͤck, von deni an 
verließ der König fein Fenßer nicht wieder; ‘der 
Prinz fam, der König ihm auf der Treppe ents 
gegen, umarme ihn mit warmer Zärtlichkeit. 
„Ich habe ihn, fagte er zu Jemand, nun im 
Kriege und Frieden geprüft; er hat mir in 
Rußland die größten Dienfle mit aller möglichen 
.. Befchicklichkeit geleiftet.” Den folgenden Tag 
wurden ihm von allen Offizieren aufferordents 
liche Ehrenbezeugungen ermwiefen ; ber erflaunte 
Prinz fragte: „ob fie von felbft handelten oder 
auf Befehl?” Sie: „auf Befehl!” Der Prinz 
war fehr geruͤhrt. 

Mir war als gienge auch mich an, was für 
ein König einft auf dieſem Thron fi itzen werde. 
y Prinz von Preuffen, nachmals Friederich Müelm 

der Zweyte. | 
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In diefer Stimmung meines Gemuͤths fchreibe 
ich meinem Gleim obige, Ihm vermuthlich alte 
Neuigkeiten, um das Vergnügen zu haben, fie 
zu fchreiben. 


— — 
CXX. | 

Helnſe an Fr. Jacobi. 

Venedig, den 22. November 1780, 


. Eccomi a Venezia! heil und gluͤcklich durch 
ei Gefahren! — 

Integer vitae scelerisque purus, 

Non eget Mauris jaculis necqne arcı, 

Sive per Syrtis iter aestuosas » 

Sive facturus per inhospitalem 

Caucasum etc. 

Eccomi a Venezia! weiter werde ich Ihnen 
aber auch fuͤr jetzt nichts ſchreiben koͤnnen; denn 
es bat ſchon lange zwey und zwanzig Uhr. ges 
ſchlagen, und um vier und zwanzig, das iſt, 
wenn die Nacht ſich auf's Meer uͤnd in die 
Straßen einlegt, wird die Poſt geſchloſſen. 
Von Genua aus, das auf ſeinen weiten, 
ſtolzen Geſtaden mit ſeinen koͤniglichen Tempeln, 
Gärten und Marmorpallaͤſten, die vorſtehenden 
Hügel des Apenins hinan, mir in die Sinnen 


| 6 
geprangt hat, ale noch kein andter Ort auf Er⸗ 
ben, habe ich Ihnen nicht fchreiben können; ich 
wollte Dort zum allerwenigſten acht Tage bleiben, 
fand aber den vierten Tag, eben als ich Ihren. 
Brief erhalten hatte, cine Gelegenheit, fogleich 
mit einem Vetturin, für zwey und einen halbe 
Louisd'or, bis nach Parma, fünf und zwanzig 
beutfche Meilen Venedig naher zu kommen, 
welche ich nicht aus der Hand laſſen durfte, 
da man ums biefe Jahrszeit in der Lombardey 
zu Zuße nicht fortkann, und. entiweder im Kothe 
Reden bleibt, oder auf dem fetten fchläpfrigen 
Hoden -alle drey Schritte mit der Nafe hineine 
firauchelt. Ä 

Ah Ihr Brief, lieber Himmliſcher, war ſo 
recht die Wuͤrze in die Wonne meines Lebens, 
die ihr noch fehlte! Die Beſchreibung Ihres 
Einzuges zu Pampelfort und die Schilderung 
Ihrer haͤuslichen Gluͤckſeeligkeit allein hat mich 
mehr entzuͤckt, als der Aufgang des Morgen⸗ 
ſterns und der Sonne nach langer Nacht aus 
den Tiefen des Meeres, bey den bezaubernden 
Kuften von Savona, auf und ab gewaͤlzt mit 

meinem Schiffchen von den flürmifchen Wegen; 
das iſt über alles. Nächfens davon, und 
über meine Reife, hundert und funfjlg deutfche 
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Meilen von Genf aus; wenn ich Ihnen mit 
mit diefer Poſt noch fchreiben will, mie. ich. 
muß, darfich nicht daran denken. Sch 
babe mehr ansgeflanden, als auf allen meinen‘ 
andern Wanderungen, aber auch dafür das 
Paradies auf der Erde gefehen. " 

. Bon Genua bi8 nach, Venedig iſt es durch 
Campo Marone, Vivi, Voghera, Caſtel St. 
Angelo, Piacenza, Firenzuola, Parma, Reggio, 
Modena ꝛc. in einem Fluge fortgegangen, und 
nur die Schönheiten der Kunft haben mich an 
den Hauptorten auf einige. Stunden an fich 
gefeſſelt. Der November ift überall ein ſchlim⸗ 
mer Kauz, auch in Italien. 

Mit meinem Quartier bin: ich noch gar nicht 
in Ordnung. Ich wollte bey der Signora 
Udlinger einkehren, wo Werthes gewohnt hat, 
aber. ihre Zimmer waren eben alle beſetzt. Sie 
wies mich zu einer Tyrolerin, die mit ihrem 
Manne hier auch Wirthſchaft treibt — und daß 
wie binnen einigen Tagen weiter mit einander 
.  fprechen könnten; — aber Ich wohne hier fa ſt 
- wis zu Düffeldorf in dem alten Kaffeehauſe, 
und noch dazu gar nicht wohlfeil. Ich habe in 
Venedig noch. keine Seele Bekanntſchaft, und 

‚m Italien iſt es aͤuſſerſt gefährlich, ohne hin⸗ 


längliche Prüfung fi mit Jemand einzulaffen: 
fonft würde ich mich lieber bey einem Venezianer 
als hey einem Deutfchen einquartieren; zumal 
da ich in dieſem Lande lieber italianifch. als 
dentfch rede, und bisher ale Mundarten ohne 
Mühe verftanden babe. Sch muß alfo diefe 
Woche noch berumfuchen, oder Geduld haben. 

Mein Büchfenranzen thut mir jezt fchlechte 
Dienfte, er erweckt ein großes Mißtrauen gegen 
mich; und mein abgefchabtes Roͤckchen, das an 
manchen Drten Spuren der weiten Reife an ſich 
trägt, und deffen Futter gar viel gelitten hat; 
und meine Düffeldorfer neumodigen Beinkleider, 
die die Schweizer und Provenfaler Sonne gang 
weiß gebleicht bat; und bie ich in den Kirchen 
zu Genua, Parma, Modena ganz fchmugig 
gefniet babe, haben fich mit ibm zu meinem 
Verderben verfchivoren. (Das weiße Sommers 
huͤtchen ift gleich bey dem erften Kanal feines 
Amtes entledigt worden.) Mit Einem Wort, 
ih) muß das Komplott zernichten; und meine 
ganze Garderobe umändern,, welches mir freplich 
leider einen ganzen Monat von meinem: Neifes 
gelbe wegnehmen "wird. Ich fehe alfo. dem 
Wechſel mit vielem Verlangen entgegen; mit 
gar großer Freude wuͤrde ich ibn auf der Pofl, 


:64 
wo ich noch nicht geweſen bin, ſchon jetzt in 
Empfang nehmen. 

Ich bin nur erſt ſeit geſtern hier, und ſchon 
hat der Doge und Vizedoge mit uͤber ſechszi⸗ 
:gen von den erſten Rathsherrn in ihren ſchnee⸗ 
weißen Alongeparäcken, und feſtlichen, pur 
purrothen, langen Pelzmänteln mit goldnen 
Gondeln zu Waffer, und: in einem langen Zuge 
zu Rande, fammt halb Venedig vor mir, die 
Revuͤe paß⸗ und repaffiren mäffen. 

Sm Jahr 1630 ifk hier eine fchredliche Per 
geweſen; und als fie aufhörte, baute man fos 
gleich der Jungfrau Maria einen prächtigen 
Marmortempel, mit Gemälden von Tisian aus⸗ 
geziert, für die Rettung, worin alle funfzig 
Jahr auf diefen Tag ein Dankfeſt gefeiert wird. 
Das dritte ift in dieſes Jahr gefallen. Dee 
Tempel liegt über dem Canal, wohin auf dies 
. fen Tag eine Schiffbruͤcke iſt gebaut worden. 
Ich kann Ihnen jetzt, da ich fchreiben muß, 
wie mir die Feder laufen will, unmöglich die 
Wirkung befchreiben, bie diefes große nie ges 
ſehene Schaufpiel gleich zum Willkommen auf 
:mich machte; und. nody viel weniger jest: und 
‚allegeit den Himmel und die Seeligkeit aus 


„Herz und Phantafle in Worte faſſen, die die 
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Jungfrauen in der Kirche della Pietä mit ihren 
-füßen Kehlen und Floͤten und Waldhörnern, . 
anderthalb Stunden lang, immer eine Stimme 
ih den Arien Nachtigallenartiger als die andere, 
in mich gauberten. 

Keine Kunſt trift doch fo unmittelbar die: 
Seele, wie die Mufitz und: e8 iſt, als ob der 
Ton mit ihe von gleichem Wefen wäre, fo 
. augenblicklich und ganz vereinigt er fich mit 
ihr. Malerey, Bildhauerkunk und Baukunſt 
ſind tod gegen eine ſuͤße Stimme, oder übers. 
haupt ſchon gegen reinen Klang. Dieſer iſt 
das ſin nlichſte was der Menſch vom Leben 
faſſen kann. 

ch wollte, daß man hauptſaͤchlich im. dem 
Kichen mit erhabener, einfältiger, reiner 
Mufit Gott verehrte; Licht und Ton find das 
Heiligſte, was in der Natur iſt. Es muß dem 
Uralten wohlgefallen, wenn fein Lob von den 
zarten Lippen ſchoͤner, keuſcher Jungfrauen, 
in ſeeligen Melodieen unter majeſtaͤtiſcher Har⸗ 
monie in den Gewoͤlben und Kuppeln der Tem⸗ 
pel wiederhallt, und Wonnedank dem Geber 
des Lebens in allen Herzen zittert. — — 


— — 


Briefe zwiſ. Gleim, Heinſe ꝛc. II.s. 9 


CXXI. 
Muͤller con Gleim. | 
Berlin, den 25. November 1780. 


Zu Genf ſind meine Freunde in der groͤßten 
Bewegung: ſie mit vier hundert Buͤrgern und 
allen alten Senatoren der Stadt haben feyer⸗ 
lich die Garantie ihrer vom Volk *) angeta⸗ 
ſteten Regierungsform, von Frankreich, Zürich 
und Bern, ben Traktaten gemäß, gefodert. 
In eben den Briefen, woraus ich dieſes weiß, 
Sußern fie. den Wunfch, daß ich wiederfomme. 
Ich bin. in: unbefchreiblicher.. Unſchluͤſſigkeit; 
was die Sreundfchaft vermag, mas ith dort 
und was ich hier thun koͤnnte, was von Plato 
Bis Montesquieu über den Einfluß der Ver⸗ 
foffung auf Charakter und Litteratur gefagt 
worden if, mein Enthuſiasmus für ‚meinen. 
augerwählten Helden, mein Unwillen über die 
Kälte feiner Diener, taufend Gefühle und: 
Veberlegungen flreiten in mir; ich weiß nicht 
was ich fchreiben und was ich nicht fchreiben 
fol, begreife. auch nicht, warum Sie mir 

#) Von den Demagogen, Claviere und mehreren, 


wrelche nachmals in der fram⸗pſi en Revolution 
die rec fand. 
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nicht fehreiben,, weiß hinwiederum nicht, was 
Sie mir ſchreiben koͤnnten. 

In dem Genfer Briefe ſteht folgendes: „Je 
Vous crois fait, je Vous le r&pete, pour l’&tude 
et -Pind&pendance; la. vue de certains avanta- 
ges peut Vous rendre le sacrifice de Votre 
libert& moins penible, mais tatez- Vous bien 
et dites Vous bien, que Vous l’aimez beaucoup 
et plus peut - &tre que vous ne croyez; je 
n’ajouterai rien ä ce mot; plus je desire, que 
le parti, que Vohs prendrez, Vous ramene da 
cote de Geneve, et moins je dois me per- 
mettre de peser trop sur les considerationg, 
qui pourroient Vous le faire prendre; mais en 
ce cas comptez sur moi et sur les arrange- 
mens, qui pourront Vous le rendre, plus com- 
mode et plus agr&able.* Diefen Brief fchreibt 
ein fiebenzigjährigee Greis, der Procureur 
general Tronchin de la Boissiere, meiland 
Montesquieu's Freund, der auch felbft fo bes 
redt fchreißt wie große Schriftflellee, und eines 
der lebteren ohne Muͤhe getoorden wäre, wenn 
er nicht eine Million Livres Hätte; fein eini⸗ 
ger Sohn hat in einem Anfall von Melancholie 
fich erfchoffen; feine einige Enkelin Ift an der 
Blatterneinimpfung gekorben ; feine Frau wich, 
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wie er, wegen ihrer edeln Denkungsart aud) 
von Feinden verehrt; die beten franzoͤſtſchen 
Großen find feine Freunde. 

In den unterhaltenden, bie Menſchheit inte⸗ 
reſſirenden „Merkwuͤrdigkeiten, Frankfurt und 
Leipzig 1780“ ſtehen verſchiedene gute Sachen, 
: den König betreffend; wollen Ste es, ich habe 
das Buch und. brauche es nicht mehr. 
- Morig, ein hiefiger Schulmann, bat nad . 
hellen Begriffen über mir, mich, fie und- 
ihnen gefchrieben, arbeitet auch über für 
und vor und eine beutfche Sprachlehre; ein 
recht guter Mann. 

Man bat ehegeftern „dag wuͤthende Heer ,* 
ein Stuͤck von Bretzner, aufgefuͤhrt; das haͤtte 
man in England unter Heinrich dem Achten 
wohl auch gethan; das Theater war gedraͤngt 
voll, und Beyfall wurde laut zugelacht. 

- Noch eine Stelle obigen Genfer Briefs: „on 
demandoit à un homme qui dans des poste 
ä pen pres semblables, ‘(die Rede war vom 
auswärtigen Departement) s’etoit &leve à une 
place considerable, comment il avoit fait pour 
y parvenir; il repondit: en.recevant de’ 
continuelles ‚mortifications et en 
„zemerciant continuellement, La re- 


69 


cette est excellente, mais je doute, (fchreibe 


mir der Geufer,) qu’elle soit & votre usage, 
Mit meiner Schrift über England iſt Merian 

ungemein zufrieden; wenn ich fie zurück habe 
fende ich fie Ihnen, aber auf Wiederfehen. 
England wii alfo die Holländer zuͤchtigen; 
wo iſt feit Rom ein Volk, wie die Dritten! Am 
Rande ihres Unterganges, nach Zerträmmerung 
des Reichs, während dem Murren Irrlands, 
während der Partheyenwuth, erdrädt von der 
Laſt unzählbarer Schulden und Auflagen, bes 
friegt von Bourbong verbundener Macht, vers 
laffen von Sreunden, ohne Chatam, ohne 
Wolfe, ahmen fie jenem alten Senate nach, 
der, als er nach Verluſt gang Italiens, von 
feiner Stadtmauer dag feindliche Lager fehen 
fonnte, fortfuhr 

Pacisque imponere morem 

Pacere subjectis et debellare superbes. 


Dem Canonifus bin. ich böfe, obwohl ich 


den Grenadier unausfprechlich liebe; jener ſitzt 


immer über den Actenſtoͤßen; das hätte diefer 
nicht gethan, er hätte fleißiger gefchrieben, 
war wohl gar felbft gefommen. 

Fortgebracht mit Kriegerfchritt , 

Eh’ als ih mich's verf — N 





CXXII. 
SGleim an Muͤller. 
Halberſtadt, den 27. November 1780. 


Sie klagen, mein Lieber, daß ich nicht 
ſchreibe? — Sie ſcheinen mir ungeduldig, das 
muͤſſen Sie nicht ſeyn. Geſchwinder wuͤrde 
freylich alles gehen, wenn der Grenadier nicht 
- ben dem Canonikus in die Koſt gienge, und 

diefer nicht arbeiten müßte fürs Brod. Er 

. ware ’ 

Sortgebracht mit ariegerſchritt, 


bey ihnen geweſen zu Potsdam und zu Berlin. 
In Ihrem Schreiben vom Elften waren Sie 
mehr fuͤr Berlin als fuͤr Genf; in dieſem vom 
25. iſt es umgekehrt. Sie muͤſſen ſeyn vir 
tenax propositi i 


Ihren Greis von ſiebenzig Jahren, der ein 
geoßer Schriftfieler nicht geworden iſt, weil 
er eine Million Liores hat, kann ich nicht eher 
lieben, als bis er von feiner Million einem 
sroßen Schriftfielfer ein Drittheil zum wenig⸗ 
fien abgegeben hat, oder ihm fie abgeben wii, 
unter der Bedingung, daß er den: größten 
Mann unferd Jahrhunderts: vereiwige, nicht 


on | 
durch ein Gedicht, fondern durch die genaueſte 
Geſchichtswahrheit. 


CXX. 


Möller an Gleim. 
Berlin, ben 28. November 1780, 


Es iſt Falk, lieber Gleim, fehr kalt, alles 
erfroren, erſtorben, durch einen Froſt welchen 
die Sonne nicht loͤſet, welchen kein Caminfeuer 
vertreibt — ſondern das Andenken an Sie, 
ſondern das Schreiben an Sie, und das Ges 
fühl, daß doch noch hin und wieder eine Seele 
fühle. Iſt es der fünf und zwanzigſte Grab 
oder die moraliſche Kälte, oder die Eitelkeit, 
ober woher fonft mag es fommen, daß fall 
jeder ‘allein an fich denft, und nur für fih.. 
empfindet, daß für das Allgemeine nur Fries 
drich, daß Niemand für die Wiffenfchaften, 
wenige für vecht gute Geſellſchaft fich eifrig 
intereffizen; hin und wieder leuchtet noch ein 
Guter und Edler, zu Halberfiadt iſt Einer, bie 
und da Einer, apparent rari nantes in gurgite 
vasto, ‚die übrigen werden alle fortgeriffen 
vom Strom ber einbrechenden Unwiſſenheit, 


\ ’ 
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Geſchmackloſigkeit, Gefuͤhlloſigkeit, und je wer 
niger ſie ſind, deſto mehr wollen ſie ſcheinen; 
ich ſehe im Geiſt Europa in die alte Nacht 
zuruͤck ſinken, oͤde, duͤrr, verlaſſen, roh wieder 
werden, wie es war als Homer ſang und 
Sapho's Leyer ertoͤnte. Deſto feſter ſollen 
x æno⸗ x’xyados zufammenhalten, was vermag 


‚ein Einselner! So dachte und fühlte ich beym 


Leſen einiger neuer Bücher, bey’m Anhören 
einiger Urtheile, und bey der allgemeinen Ueber⸗ 


ſicht deſſen, was ich Bisher gehört und zeſehen. 


Des Koͤnigs Buch iſt gedruckt, wird aber 


noch nicht verkauft. Geßnern kennt er. Wider 


die fhafefpearifch wuͤthende Rotte ift er nicht 
mit Unrecht hart. Er Hofft für unfere Sprache, 
nicht aber daß er derfelben gute Zeit erleben 


- werde; er ſehe, wie Mofes, ihre nur entgegen: 


Der fächfifche Gefandte, Graf Zinzendorf, | 


. bat mic) ungemein: eingenommen. Er weiß 


N 


viel, ift über Stolz erhaben, und, mir, wenige 


ſtens, ſehr liebenswuͤrdig. 


Aus Bonſtettens Brief: „Embrassez Gleim, 
dites lui qulil est mon Horace, mon Gray, 


“mon Müller, dites lui: que je descendrai 
‘ de. mes Alpes pour &couter d’autant plus pres 


cette muse, qui nous a si souvent- fait 
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plaisir en Suisse. Quarid’je pense à quitter 
la Suisse, je me sens betement attaché au cli- 
mat, & mes bons raisins, aux belles automnes; 
pourquoi dieu qui a si bien arrange les &toiles 
et les plantes et les animaux, pourquoi a-t-il 
jett€ Gleim dans le nord, tandis que le soleil 


brille, dans les fortunes climats de l’Italie et- . 


sur les belles campagnes de tant de sots. Mille 
baisers au poöte et mille respectueuses r&v&- 
“ rences au Chanoine.“ Hierauf kommen viele 
Projekte; auch er baut im Garten bey Bern 
und zu Valeires. 

‚Noc eins von Bonſtetten an Sie: „un 
- sujet de tragedie absoluiment neuf seroit- Phi- 
stoire de cette fille, qui &tant demandee par un 
Fribourgeois et par un Bernois, et voyant que 
les etats alloient se brouiller à son sujet, s’est 
jettee dans un couvent.“ ) 

Adien, vortreffliher Dann, den ich täglich 
zärtlicher liebe, je mehr ich andere fehe; lieben 
muß ich, role effen, trinken‘, fchlafen, fludies 
ven; es mollen aber fo Wenige fich lieben 
laſſen. Plato hat Recht: es iſt zwiſchen Geiſt 
und Seele ein unterſchied; letztere iſt weit 
ſeltener. 


*) Siehe Muͤllers Geſchichte der Schweiz. Th. 4. Cap. 5 


% 
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BGleim an Muͤller. 
Halberſtadt, den 1. Dee. 1780, - 


Ich befinde mich nicht wohl, mein Lieber; 
fann auf Ihren herrlichen Brief vom agſten 
November heute nicht anttworten. Der Inhalt 
iſt zu intereſſant für einen Franken Kopf; auch 
iſt er niederfchlagend. Man möchte wünfchen 
jurig geftorben: zu. feyn, um nicht Europa rück 
fallen zu fehen in die Finfterniß der finfterfien 
- Beiten. Man kann die ru z’uyadı an den 
- Singern abzaͤhlen; ihr Zufammenhalten wuͤrde 
wenig helfen; aber auch Das Wenige wäre gut, 
wenn es nur zu Stande ju bringen war. Meine 
Verfuche find immer elend abgelaufen. An 
neue denke ich nicht mehr. 

Schreiben Sie feine Stellen mehr ab aus 
Bonflettens Briefen ; fie fchmeicheln mir; ich 
mag fie leiden folche Schmeicheleyen; fie koͤnn⸗ 
ten alfo mir ſchaden. Nein, das nicht; aber 
ich könnte mich noch mehr verlieben in Bons 
fetten, und dann nicht nach Berlin, fondern 
nach Bern abreifen. Im Ernft verlangt mich 
den braven Mann fennen zu lernen von Anges 
ficht gu Angeſicht! Sein Ausdruck verrath mir 
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einen offenen freyen Mann, tie ich wenig 
freye Schweizer ‚gefannt habe. Sulzer und 
Hirzel waren oft nicht offen und frey, waren 
qutveilen ſehr politifche Leute. — Auch Bons 
fetten macht alfo Projekte? Das: ifi ja vor 
trefflich! Wir werden alfo, wenn wir zufams 
men kommen, viel zu fchwagen haben über 
alle, die fchon ihm und mic mißlungen find! 
— Sonſt zwar behauptete mein Genius, daf 
mir noch feines mißlungen fen, NB. wenn ich 
der Ausführer ſelbſt gewefen wäre! Dem nun 
ſtimmte ich gerne bey! 

Sehen Sie doch auch Muͤnchhauſen; er iſt 
von unſern Miniſtern, glaube ich, der Stand⸗ 
hafteſte, und hat oft dreift die Wahrheit gefagt. 





CXXV. . ne 1 
| Halberſtadt, den 2. December. 
Den Idyllen⸗Dichter kennt der König, den 

Kriegesdichter nicht 9. Sch babe das dem 


Grenadier gefagt, er wurde nicht böfe; deſto 
beffer, meynte die gute Haut, Fönnte er ums 


#) Bericht ſich auf bes Königs Schrift; de 1a littera- 
ture allemande, 


, 


* 
ſpringeu mit den Leuten, bie zu Ihm geſagt 


‚hätten: „der Schmeichler kuckt überall hervor!“ 


Er hatte Cfprach er mit ernftem Geficht und 


ſtrich den Schnurcbart) dem König nie ges 


fohmeichelt, und ſeitdem die Leute geglaubt, 
er hatte ed gethan, hätte er immer gu wenig 
zum Lobe des Könige gefagt und gefungenz 


‚nur wenn man es zu arg gemacht hatte mit 


dem Murren gegen den König, dann hätte er 
nicht an fich halten können, dann waͤr er in 
Eifer gerathen, bey fo mancher Gelegenheit, 
daß er von den Unzufriedenen fpotttweife der 
Datrioe im Kriege und im Frieden 
wäre genannt worden. Im legten Kriege hätte 
er. bey der Armee des Prinzen Heinrich taufend 
Eremplare ber neueften Kriegslieder durch Feld⸗ 
prediger austheilen laffen, an feine Kriegsbruͤ⸗ 
der bey der Armee des Könige Fein einziges, 
nicht einmal dem Erbprinzen von Braunfchteig, 
der doch ein Liebhaber mar von Kriegsliedern 
und Yan Grenadier kenne, hätte er eines ges 


ſchickt, aus Beforgniß, weil der Erbprinz oft 


zum König kaͤme, möchte der König die Fries 
geelieder Eennen lernen, und felbft den Gre⸗ 
nadier für einen Schmeichler halten. — Sch 
ſuchte ihm auszureden, daß das. der König 
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sicht gefanne hätte, jeder groffe Mann fühle 
feinen Werth; wenn auch, fagte er, ich habe 
meine Grille; fieben Jahre blieb es verſchwie⸗ 
gen, daß Ich‘ gefungen Batte: „Krieg ift mein 
Lied 1“ (welches die Frangofen uͤberſetzt haben: 
la guerre est ina chanson). Als Quintus eins 
mal dem König es verrathen wollte, da bat 
ich ihn um Gotteswillen, Daß er es laſſen 
möchte; das Jahr darauf hat er's doch verras 
then, der König wollte feinen Dichter fennen 
lernen; Duintus mußte Ihn einladen nach Pots⸗ 
dam, er aber. machte fich frank, darüber vers 
gaß der König feinen Dichter und Quintus iſt 
geſtorben. — Vor'm Jahre hatte ich Urlaub, 
reiste. burch Rheinsberg nach ber Glashütte, 
befahb mich im Ohneforge des Prinzen Heins 
rich, dachte nicht daran, daß er's erfahren 
würde, mußte hinauf zu ihm, aufs Schloß, 
ein langes Geſpraͤch, und feine Sylbe verrleth 
den Prinzen, dem geſungen war: 

„Du Heinrich wareſt ein Soldat!e 
Er ließ mich zur Tafel einladen auf den fol⸗ 
genden Tag; ich ſchuͤtzte die Unmoͤglichkeit vor 
mich aufzuhalten, aus Furcht, es moͤchte dann 
verrathen werden, wer es gefungen hat; — 
ich habe meine Grille! 
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. Sehr gefprächig ifE der alte Mann; er hat 
Saufen im Ohr, das will er überfchreien. wenn 
er fpricht. Deswegen ſpricht er viel und laut; 
ich aber fpreche wenig nur leife, darum will 
ich auch wichts mehr als dieſes fagen, daß es 
ganz natürlich zugehet, ‚daß der König den 
Idyllendichter kennt, und nicht den Krieges⸗ 
Dichter, den Theofritug, nicht den Tyrtaͤus. 


CXXVI. 
Mütter an Gleim. 


Berlin, den 2. December 1780, 


Standhaft, werther Freund, war ich Immer 
Im Studium der Hiftorie von früher Kindheit 
An; nie wanfte ich, non langer Mühe geſchreckt; 
ſtandhaft auch in der Liebe eines freyen mit 
Arbeit erfühten Lebens, in Bewunderung ale? 
Großen, Begierde nach Rühmlichem und Liebe 
der wenigen Edlen; fiandhaft im Verſchmaͤhen 
unwuͤrdiger Mittel zu ‚meinen Abfichten, im 
Haß, der Verfielung, des Eigennutzes; denn 
dieſes hänge alles von mir ab. | 

Ob ich zu Berlin oder zu Genf, nun ober 
je, mit wenig oder. viel, in freyer Würde, 
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oder im Glan von Aemtern leben fol, — daS, 
Steund, haͤngt von mir nicht ab; im 
Wunſch bin ich flandhaft, In der Wahl, iq 
Ermtangelung des Beßten, dem. möglichen Gu⸗ 
ten geneigt. 

Dieſes, weil Sie zu glauben fcheinen, ich 
fönnte je Berlin weniger als ich follte lieben, 
und. hätte vielleicht aus freyem Leichtfinn 

den Dlic gekehrt nach Genf. 

Haben Sie Cato, ein Gefpräch, ohne Nas 
men, aber von Nehberg , einem fehr philoſo⸗ 
phifchen Kopfe? In der Schreibare iſt eine 
getviffe alte Zeftigkeit. Eben biefer hat Spis 
noza gerechtfertige und bemwiefen, daß man 
deſſen ober Leibnigens Meynung ſeyn muͤſſe. 

Man hat mich im Conzert Ramlern praͤſen⸗ 
tirt, es war als ſtehe Horaz mir zur Seite, 
und fage mir- ohne Unterlaß: „Das bin ich 
nicht!“ 


CXXVII. N 
Gleim an Müller 
Halberſtadt, den 3. December 1780, 


Ein Buch wie Voltaire's siecle de Louis 
XIV. würde, glaub’ ich, unfern Zeiten recht 


I 


x. 


gs 


kommen, „Die Zelten Friedrichs des 
Großen“ oder nur: „des IZweyten“ — 
denn. der Großen find zu viel geworden, mürde 
ich es betiteln, und der Zweck meiner Schrei⸗ 
berey würde ſeyn, zu zeigen, was Friedrich 
Der Zweyte hätte fedn Eönnen, wenn er aug 
dem deutſchen Feuerfteine Funken gefchlagen 
haͤtte. So wie ich es ſagen wuͤrde, ſollte es 
ſeinen Nachfolger auffodern, ſeiner Landes⸗ 
ſprache gewogen zu ſeyn, auch dann wenn es 


ihm ſchwer wuͤrde / mas geſcheutes darin zu 


ſprechen. Ehe ich das Werk des Koͤnigs uͤber 


unſre Litteratur geleſen habe, möchte ich‘ dag 


Buch zu Stande bringen ; denn häfte ich's ges 
lefen, fo befäme mein Buch den Schein einer 
Apologie der Deutfchen; eine Schutzſchrift aber, 
oder fo etwas, ſollte mein Buch nicht werden. 
Ich bin Fein. Deutfcher wie es. Klopſtock iſt 


‚und feine Nachfprecher, die die Voltaire. und 


Popen für Zwerge halten. ch würde Nies 


mand fcheuen, fondern die Wahrheit fagen, 


mas in meiner Seele Wahrheit iſt; und ich 
glaube, diefe Wahrheit würde, weil fie lange 
Darinnen gelegen und gedränget hat, mit folch 
einer Art zum Borfchein kommen, daß ſie nuͤtz⸗ 


lich werben würde, sur Auferweckung von ben 


\ 
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Todten; denn in Wahrheit unfere Deutfchen 
And wie todeı Welch ein Gähnen bey'm Obe⸗ 
ron, und bey der Gefchichte der Schweizer — 
zweyen Werke, welche, wenn fie englifch waͤ⸗ 


ven, Torys und Whigs zur Bewunderung mit 
einander vereinigt hätten. 


Den «4. December. 


Diefen Morgen im Bette noch, fing ich an, 
Ihnen zu ſchreiben; wurde nicht fertig. Ste 
ſollen es noch haben das Gefchreibfel; es iſt 
aur etwas über unfern Gefchmade s und Sit⸗ 
tenverfall. Run habe ich des Königs Werk. — 
Es bemweifet, daß feiner den Muth gefaßt hat, 
dem Könige zu fagen, daß er von unferer 
Litteratur nichts weiß. Gewiß iſt, daß der 
. Grenadier dieſen Muth gehabt hätte, Noch 
‚babe ih ed. nur halb gelefen, wir haben nichts 
als Canitz und Geller, — Man fieht, der 
König war einmal ein Verächter und Spötter 
der Deutfchen Sprache, die Deutfchen um feine 
Perfon fprachen ſchlechtes Deutfch. 


Briefe wiſ. Gleim, Heinfe sc. II. B⸗ 6 ' 


EXXIIL 
Möller an Gleim. 
Berlin N den 5. December 800 


Daß alfo- die Rolle der großen Therefia voll⸗ 
endet ift, und Habsburg nicht mehr exiſtirt, 
ausgenommen in der Hiftorie feiner Sechs⸗ 
zehn Kalfer, und Sechs katholiſchen Könige. 
Nachdem ſich der erſte Rudolph aus Niedrig⸗ 
keit auf den Thron der Kaiſer erhoben, ſein 
Nachkomme in allen Meeren über bie Donau 
und die Condillera's geherrſcht, und endlich 
unter der legten feiner Töchter, der Stamm, 
‚role ein ausgehendes Licht noch eine Hohe lichte 
Flamme geworfen, findet fih doch, daß ohne 
die Gefchichte, die Arbeit fo vieler Hundert Jahre 
‚verloren wäre. Nun iſt es Zeit, diefem alts 
furchtbaren Hauſe unter den berühmten Todten 
feinen Rang anzumeifen. Ich habe diefe Tage 
‚mit Unterfuchung der aͤlteſten Gefchichte defs 
felben zugebracht; uͤberall herrſchen Marimen, 
aber mehr Strenge und Gebot als freye Weiss 
beit, graͤnzenloſe NMerrfchbegierde, und man 
wird nicht, wie bey Ludewig XIV., von einem 
gewiſſen Glanz geblendet, man wird burch 
eine finftere Staatskunß geſchreckt; man ſieht 
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Dationen mit Gewalt gebeugt, und Beherr⸗ 
fher vor dem Teufel beben, wie vor ihnen 
dad Volf. Im Uebrigen hat dieſes Ereigniß 
mancherley Betrachtungen über den Zufland von 
Europa bey mir hervorgebracht; mir leben im 
Jahrhundert der Staatsveraͤnderungen, und 
größere bereiten fih, als die wir erlebt; was 
wir fehen iſt größer,. ald was mir leſen; 
vieleicht wird aber dad Gegenwärtige vom 
Künftigen verdunkelt. Ich bin über dem Schaus 
fpiel_ der allgemeinen Weltbetvegung fo ents 
zuͤckt, ſo entflammt alled dies zu ſchildern, 
und mit den Schatten. der Helden und ihres 
Dichters hinabzuwandeln duch die fernen 
Jahrhunderte, daß ich alle perfönlichen Bes 
trace, Titel, Einfommen, Aufenthalt vers 
geſſe; einmal, wen nicht gegeben if, befchreis 
benswärdig zu handeln, der ſoll doch leſens⸗ 
mürbig fehreiben. | | 


Herder fchreibt in einem Brief: „Muͤllers 
Sefhichte der Schweiz hat mir Wieland zus 
geſchickt Noch haben wir, (er und feine Frau,) 
nichts gelefen als die Vorrede, die Fräftig 
und ſchoͤn iſt, ich werde das Buch, weil 
Vieland vor der ſtarken Speife grauet, im 
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Merkur anjeigen ‚ mit dem ich ſouſt nis in 
ſchaffen habe,“ 


Auch folgendes ſagt er: „Die moralifchen 
und biftorifchen Dentwürdigfeiten von Temple, 
einem englifchen Landgeiſtlichen, wären ein 

Buch, wie nur wenige zu unſerer Zeit; der 

Verfaſſer ſey genaͤhrt vom Geiſt der Alten, 
geſtaͤrkt vom Gefuͤhl ihres geſunden Verſtan⸗ 
des, ihrer Freiheit und einfachen Wuͤrbe; ſeine 
| Grundfage werden ,. wenn wir von Schwach 
. heit und Uebermuth entnerot find, bey beſſe⸗ 


ren Natlonen Wurzel laſſen und Fruͤchte | 


' bringen. —— 


Er oe 

Der, aus deſſen Briefe Sie niche wonen⸗ 
daß ich Ihnen Auszuͤge mache, ſchreibt mir 
traurig, er bedarf des Troſtes der Freund⸗ 
ſchaft; er ſagt: en huit ou dix jours je reprens 
mes chaines (er muß von dem Lande wieder 
in die Stadt.) o solitude charmante, .o.douce 
retraite entre des amis dignes d’une amitie &ter- 
nelle, que ne suis-je entre Gleim et wous! 
O Pembrokshall, que je regrette vos lugubres 
corridors; votre silence m’etoit ‚delicieux, 
quand j'y &toit avec Gray!“ Im Projektma⸗ 
chen disputirt er Ihnen ben Preis, Enthufie 


emns fuͤr Wiſſen ſchaften und Freundſchaft 
hat er, wie Sie. 





CXXIK, | 
Heinſe an $. Jacobi. 
| Venedig, den 8. December 1780. 


- Du lieber Himmel, wenn Sie nur den funfs 
sigften Theil von dem wüßten, was ich Ihnen 
iu Jagen habe! Ich bin feit meinem legten 
Briefe von hier, mworinnen ich ihnen nur auf . 
das eiligfie meine Ankunft melden Eonnte, zum. 
Schreiben gar nicht - aufgelegte geiwefen, und 
bin es noch nicht; aber Ich Fanın nicht länger 
warten. 

Wie ſehr mich Ihr Brief erfreut habe, brauche | 
ich Ihnen nicht erſt zu fagen; es iſt von Genua 
bis hieher mein einziges Buch geweſen. Dars 
auf antworten läßt fich wenig; ich kann nur. 
dabey empfinden und genießen, und hoffen 
und wänfchen, die fürtrefflichen Menſchen und 
fhöuen Werte der Natur und Kunſt auch noch 
einmal .mit eignem Ginn zu umfaffen,, unten 
denen herum Sie luſtwandelten, und edel und 
herrlich und glädlich waren. N 
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Daß es uͤnmoͤglich waͤre, oder DAB mir der 
Verſtand ſtille ſtuͤnde, ſagte ich ja gleich, Ab 


unſer lieber George ſagte, daß der Oberon 
Leßingen ganz mit Haut und Haar entzuͤckt 
habe. — Auf meinen Strich durch Deutſchland 
hat die tragikomiſche poetiſche Luſtgeſtaͤlt Huͤon 
kein ſo blendend Gluͤck gemacht, als in den 
Bierlaͤndern; und nur die Verguldung der 
Siction, die wirklich Bier ſtaͤrker als in irgend 
kinem andern Wielandiſchen Werke, und fogat 
an manchen Stellen gediegenes Metall: durch 
- und durch iſt, hat an dem alten Practitüs 
uͤberraſcht. Doch if von den Bleßingen, 
bder Peter Mefferten, mit denen tch mich 
wegen ſoicher Sachen "wenig 'abgegeben habe, 
bier nicht die Rede, denen mag er freylich auf 
ben Schwindel, vom Wirbel bis zum Fuß eins 
geleuchtet Haben.) Aber, eben fo wenig wie Die 
Ihrigen, mußte feiner von allen der Gelehr⸗ 
fen, bie mit mir daruͤber gefpröchen haben, 
etwas von der franzöfifchen Driginalgefchichte: 
Ich habe mit Geßnern, dieſem Arcadier, 

&inien gar guten Tag zu Baden erlebt. Ich 
ging gleich den andern Mörgen nach meiner 
Ankunft zu ihm, und wir machten einen Tanz 
gen Spagiergang den ganzen Bormittag an den 


N. 
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Hfern der Limmat mic einander. Er fprach 
außer feey mit mir über alles, worauf wir 
famen; weil auch ich ihm vorher. gan unver 
holen/ und frey von der Bruſt weg, meine 
Gedanken über dieß und jenes gefagt hattez 
und ich fand. an ihm einen gang andern Mann, 
ale mit Lavater befchrieb, der nämlich ims 
mer verlegen wäre, was er ſagen ſollte. 

Wir ſprachen noch denſelben Morgen viel 
Aber die Schweiz und den Kaiſer und den 
Prinzen von Preußen, und ben Zuſtand der 
Künfte und Wiffenfchaften In unferm lieben 
Baterlande. Ich mag kein Allerley⸗Menſch 
werden, fonft folten Sie gewiß noch den 
Schweizer mit der Helleparbe in dem fanften 
Sipplienfänger erkennen: — Doch nur etwas 
zur Probe, weil‘ es Ihnen fonft zu fremd ſchei⸗ 
nen möchte, — Von dem deutſchen Joſeph 
fagte er; nachdem ich ihm die poßierliche 
Beſchichte erzählt Hatte, wie Deiner in Frank; 
furt Eenfor des heiligen NRömifchen Reiche ges 
worden wäre: „Was will aus dem Kaifer 
werden, wenn er jeden feichten Menfchen ‚' der. 
Ihm- einen albernen. Lobfpruch macht, empor⸗ 
hebt: Wie muß e8 die verdienſtvollen Leute in 
Wien kraͤnken, deren es gewiß da. giebt -ıc. 
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daß fie unter einem ſolchen Schwadronierer 
wie -Mechel ‚fieben, und aufpaffen smüflen, 
was er ſagt. 20.“ — v 032% 
2Sulzer, ber gute Gelegenheit hatte, ihn 
gu Eennen, .fagte von dem Kronprinzen 
von Preußen, daß er ein ausnehmender 
Menfch fen, ſowohl mas Kopf als Herz 
beträfe. Der wird nach dem Tobe des Königs 
dem Kaifer fchon das Gleichgewicht halten. 
Wir werden nun bald verſchiedenes hierüber 
erfahren, da Maria Therefia todt ifl. 
Den ganzen Nachmittag bis gegen Abend 
waren wir wieder beyfammen,. und, meil es 
vegnete, in einer Gefellfchaft von Damen, Es 
sing da unter andern Dingen feharf uber. .yns 
fern G., wegen feiner Arbeiten in der Iris 
ber, und die Rofalia an das Fräulein 
von Stein; und ich mußte fuͤrchterlich den 
Spadon fihlagen, um beyde $u vertheidigen. 
Geßner behauptefe von G.: „daß er die 
Weiber ganz falſch faſſe, und fie im Grunde 
wenig Fenne; und dann noch waͤre das Ver⸗ 
zückerte nicht ihre Sache, und wer wollte dag 
fortlefen. — Sich "aber hingegen erhärtete, daß 
e8 die Weiber in Braunfchweig und Hanno 
ver fo. gern hätten; daß. die Schweizerinnen 


> 
Batt der Iris eine Ceres haben müßten, dab 
jeder Autor fein Publikum habe.ıc und bey⸗ 
nahe. hatte ich binzugefügt, daß der .catholifch 
gewordene Müller das :nämliche von. feinen 
Schafern behauptete; ben ich aber gleich hers . 
nach doch auf die Bahn brachte, und von 
welchem Geßner glaubte: er muͤſe zu Rom 
rafend geworden fenn. 

Unter ung .gefagt! fehlt auch gewiß unferm 
&. dag er noch keine ‚Tochter der Eva: recht 
durchgeliebt hat, geſchweige mehrere, welches 
man heut zu Tage ſehr wohl kann, wo die 
Lauren gar rar ſind. 

Es verdrießt mich noch, daß unſere Corre⸗ 
ſpondenz erſt zu Genua angefangen hat; ich 
haͤtte Ihnen damals oͤfter einen erbaulichen 
Brief ſchreiben koͤrnen, aber ich mußte nicht, 
in welcher Gegend der Welt Eie herumfuhren. 
Jetzt ift mir's, als ob ich durch einen Zieh⸗ 
brunnen am Mittage Ihnen diefen und 
jenen Stern des Himmeld befchreiben follte, 
da Sie von mir noch Nachrichten aus Deutfch; 
land verlangen, fo ſehr liegt Venedig und Ita⸗ 
lieni in allen meinen Sinnen. Ein Paar Worte 
Charaktermetaphyſik oder Metamoral iſt alles, 
was ich Ihnen jetzt noch ſagen kann, keine 





Begebenheit, wenig finnliches, was Im Grundd 
allein entfcheidet. Dies muß alled einmal, 
vill's Gott! ih unſern Sänftigen Geſpraͤchen 

wiederkommen! — 


Lavater hat ein ſehr zartes Gefühl, und 
eine Gemſenſpruͤnge⸗ machende Eindildungs⸗ 
kraft; an eigentlichem Verſtand, an Leſſingi⸗ 
ſchem, ſitzt ihm kaum der erſte Flaum am 
Kinn. Er hat einen heimlichen Brand von 
Ruhmbegierde im Leibe, und moͤchte gern von 
Troß und Mann bewundert ſeyn, welches nun 
nicht wohl angeht. Er findet viel Vortrefflis 
ches in der chriftlichen Religion in ber That 
und Wahrheit, übertreibt dies aber — wenn 
‚einen feine Sinnen nicht täufchen, und man 
don zweymal zwey auf viere fchließen darf — 
mit‘ Fleiß ohne weitere Ueberzeugung, auffer 
‚etwa einer poetifchen während der Ausarbeitung, 
wie wir andern ordentlichen Menſchen auch ha⸗ 
ben. In der Verſtellung hat er es ſehr weit 
gebracht, wovon ich die klarſten Proben geſehen 
babe; begeht aber darin doch Fehler, die nach 
einer kurzen Ueberlögung, oder nur Memorie, 
fein Spiel verrathen. Ueberhaupt iſt er zart 
und ſchwach und gut, im Umgang äußerft lie⸗ 


, or 
vbendwurdtg, ‚md in feinem Syſtem noch fange 
nicht gewiß. 

ch Darf Ihnen nicht erft fagen, daß dieſes, 

weiches ich nur für mich ſah, jetzt nur fuͤr Sie 
Ken. Ueberhaupt wünfche Ih, daß Sie derglei⸗ 
chen Briefe von mir, wie diefer bisher Ift und 
ferner feyn wird, fogleich verbrennten, nach⸗ 
dem Gie diefelben durchleſen hätten, damit ſte 
durch keinen Zufall (da wir nicht wiffen, was 
wir morgen ſeyn werben) in unrechte Hände 
fommen könnten, die Mißbraud) davon machten. 
Sie find. eine trauliche Mittheilung, die fein 
Dritter zu wiſſen braucht, und wiſſen fol . 

Lavater ift, faſt möcht ich fagen, fo gut 
gegen mich geweſen, als ob. ich ein Pietiſt wäre, 
und bat mir Lobfpräche ertheilt, «mehr als ich 
son ihm verlange. 

Mir faͤllt bier des. Luzianiſchen Claüdius 
Chriſtenthum ein, mit dem Lavaterlſchen wun⸗ 
derthaͤtigen Glauben, daß die erhabenſte Philo⸗ 
ſophie nur ſo alt als die Welt iſt. Dieſes mag 
wohl nicht das Chriſtenthum des neuen Teſta⸗ 
ments feyn mit vier Evangeliften und zwoͤlf 
Apoſteln in langen Baͤrten, oder doch nur ein 
abgefchöpfter Löffel Rahm davon. 

*) Man fehe die Vorrede. 
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Bod mer IR ein altes Greislein mit kahlem 
Borhaupt und grauen Augbraunen, die bie ie 


die Augen bineinhängen, und eingefallenes 


Baden, zuſammengeſchrumpften Lippen, die 
kaum noch bie Fahne bedecken. Er koͤmmt her⸗ 


angeſtabelt mit ſeinem kurzen ſpaniſchen Rohre 


im Schlafrock und in Pantoffeln von Tuch, das 
ſchwarzſeidene Kaͤppchen auf der hohen hinter⸗ 


gehenden Stirn über der ſcharfen Naſe, als 


eine der intereſſanteſten Figuren won bee Welt. 
Ich bin einen ganzen Nachmlttag bey ihm 
geweſen, und wir haben uͤber das ganze Reich 


der Litteratur ohne Aufhoͤren in einem fort des 


plaudert. Er gefiel ſich uͤber die Maaßen in 
meiner Geſellſchaft, und Fuͤßli ſagte, daß er 
ſich nicht 38 erinnern wüßte, daß er ſo lange 
ausgehalten hätte, " | 


Bon Klopfioden fagte er: „er delirire 
mit ſeiner neuen Schreibart ;” (wobey Fuͤßlt 


anmerkte, daß man Die Eifte der Subferibenten 


auf feinen neuorthographiſchen Meſſi as als die 


Liſte der ausgemachten Narren von Deutſchland 


anſehen koͤnnte;) „und er ſollte einmal etwas | 
anders vorftellen, als feine Leute da oben, die 


. Niemand kenne ie.” 
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Vom Dffian glaubt auch er, er ſey Macs 
pherſons Arbeit. — Bodmer ift die lebendige 
Chronik unferer Litteratur; zwar Kind, und . 
eitel wie ein Kind, doch⸗ aͤußerſt unterhaltend, 
und noch voll leichter Hlige von Wis und Vers 
Rand und feiner Bosheit. 
Doktor Hirzel, dee Vater, iſt Die freund— 
ſchaftlichſte Seele und das guͤtmuͤthigſte Herz 
von der Welt. Er hat mir ein langes Staͤck 
von einem Anhang zu feinem Kleinjog vor⸗ 
gelefen, was mir ſehr twohlgeflel, und mic) 
von feinem Sohn, dem jungen Doktor Hirzel, 
an einem fchönen frähen Morgen mit Tages⸗ 
anbruch zu dieſem begleiten laſſen. Es war 
einer- der erfreulichfien Tage auf meiner ganzen 
Reiſe. Künftig einmal einen ganzen Brief dar⸗ 
über! Ich wuͤrde nicht fertig werden, wenn 
ich jetzt Damit anfangen wollte. Sch habe von 
Sleinjoggen hinter dem Rüden mit zwey Wor⸗ 
im: "einen. Lobſpruch erhalten, der mich mehr 
freue als ein Dugend Lorbeerkraͤnze von einem 
halben Dugend Journalen. Der alte Hirzel 
bat mir noch ein offnes praͤchtiges Empfeh⸗ 
lungsſchreiben an den hieſigen "Senator Duls 
tini mitgegeben, wovon ich aber noch nicht 
orauch machen kann. 


* 


uebeigens, um nicht u meitläuftig zu wer⸗ 
den, wimmelt «8 in Zürich von Gelehrten, 


Sie find alle hinter einander ber, und Feiney 
{ff dem. andern recht gut und traut ihm. Es 
find Ihrer wirklich zu viel da, und die Leute 
wiſſen nicht, wo mit Ihrem Wiſſen hinaus. 


Man zähle an die Achthundert am Leben, die. 


etwas haben drucken laffen. Die meiften haben 
feinen rechten Zweck, Daher ihre allerley gelehrte 
Geſellſchaften und Zufammenfünfte, die ale 
auf nichts hinauslaufen, und folglich wieber-ig 
füch felbft vergehen. Sie wollen zwar gewifferg 
maßen die Seele damit In ihrem Staatskoͤrper 
‚vorftellen, und dadurd) die Oberhand über dig 
Bürgerfihaft ‚gewinnen ; es find aber Kindes 
veyen. Die ganze vefpeftable helvetiſche 
Geſellſchaft iſt jegt nicht piel befferes. Sie 
lefon auf ihren jährlichen Olympiaden ſich nuy 
einander noch langweilige Abhandlungen vor, 
die fie auch zu Hauſe Iefen, ‚ober ſich einandes 
zuſchicken koͤnnten. 

Ueber Emmedingen ſprech' ich den Seegen 
| aus; es iſt mir da zu wohl gegangen ‚und ich 
Bin wie auf den Haͤnden getragen worden, 
Schlofſſer if ein braver rechtſchaffener Mann 5 
mas feinen Geiſt und Geſchmack und ſeine Bay 


| | . 
lehrſamkeit betrifft, bedärfen Sie nicht meines 
Urtheils. Ich Habe mit Ihm und dem wackern 
blinden Pfeffel, der bey reifem Verſtand 
und den beften Erfahrungen ein fehe witziger 
Kopf und umvergleichlicher Geſellſchafter iſt, 
einige himmliſche Tage verliebt, und bin her⸗ 
nach mit diefem, in Begleitung von Emmes 
dingen uͤber den Rhein, und Einbolung vor 
Eolmar jenfeits des Rheins, in feine Akademie 
Aezogen, die wirklich fo vortrefflich.eingerichter iſt, 
als ſie in ſeiner Lage ſeyn kann. Er und ſein 
liebenswuͤrdig verſtaͤndig Weibchen, 
und Leerſe haben mich da bewirthet, als ab 
wir alte befannte griechifche Gaſtfreunde wären. 
Als Pfeffel hörte, daB die Befchreibung der 
Amasonenfchlacht von mir wäre, fo fiel er mie. 
um den Hals, undsFüßte mich wie feine Braut, 
und fagte: „es fen Ihm geweſen als ob er auf 
einige Momente fein Geficht wieder bekäme, 
und eins der höchfien Meiſterwerke der Funf 
anſchaute. 

Leerſe iR ein Mann von Ponſens, ein fax 
fee Sprachgelehrter,, geſchickt im Paſtellmalen, 
und überhaupt ein wuͤrdiger Adjutant von Pfefe 
fela; nur Schade, Daß er von fo ſchwaͤchlicher 
Sefandheit, i ‚bie wahrfheinlih zu Bew 


m 
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failles einmal einen tüchtigen Stoß mag er⸗ 
litten haben. Ich lernte bey ihm und durch 
ihn zuerſt Goͤthens Schweſter, die erfie: 


Schloſſer kennen, das lieblichſte Weſen, 


durchaus Gefuͤhl und Seele, voll reinen Klan⸗ 


ges. Ach, ſo etwas kann nicht wieder erſetzt 


werden, wenn es einmal durch den Tod ent—⸗ 
riſſen iſt! Ich haͤtte mein ganzes Leben lang 
nach dem theuern Gute geweint und geſeufzet. 
Sie ſchrieb zuerſt Leerſen aus freyen Stuͤcken 


nach Verſailles, und fo fieng ſich ihre Cor⸗ 
reſpondenz an. Ihre Briefe waren mir, wie 
Leerſen ſelbſt, wirklich heilige Reliquien. Noch 
find von ihr, wie Sie wiſſen, zwey junge holde 
‚Sproffen weiblichen Lebens übrig, mit-denen 
„meine Seele wie in Blumen fih befand. 


Sie fchreiben mir, daß Sie meine Befchreis 
bung des Schaffhaufer Rheinfalls Lichtens 
bergen für fein Magazin "geben möchten. 
Theuerſter, ich weiß jetzt nicht, ob fie gut genug 


iſt, um öffentlich bekannt gemacht zu werden. 
‚Sie war die dritte, und ich hatte deren ſchon 


vorher zwei) gemacht, alle leicht hinſtizzirt, im 


‚Moment auf ber Stelle; ich hielt mich mit 


einem Parifer Maler bey dem Sturge drey 


"Tage auf, und hatte meinen Scherz, mit ihm 
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zu mwetteifern. Wir kamen in der Diligence von. 
Eolmar zu einander, und find von dort an bie 
nach Zürich immer zufammen geweſen. Bon 
Bafeh aus, (wo ich unterbeffen mit Klingern 
Wirthſchaft trieb,) gieng er vier Tage vor mie 
nach Schaffhauſen, und ich folgte ihm hernach 
zu Fuße; und zu Fuße reiſten wir mit einander. 
nach Zuͤrich, von wo er wieder nach Baſel zue 
ruͤckkehrte, um mit feinem Gepaͤck nach Sol o⸗ 
thurn zu ziehen, und dort einige Gemälde zu 
nerfertigen. In Marſeille fiel er mir am. 
Hafen unvermuthet wieder um den Hals, und 
. le fuhren. mit einander, fanımt nor) zweyen 
Kuͤnſtlern, einem franzoͤſiſchen Maler und Bilds 
bauer, zur Sa nach Genua, von wannen er 
mit Diefen nach Ram weiter fortgefegelt iſt. 
AIch Habe. zu Schaffhaufen viele Fomifche 
Streiche mit ihm vorgenommen, und die luſtig⸗ 
Ren Auftritte mit ihm gehabt, weil er fein 
Wort deuefch konnte; allein. ich wuͤrde mich 
muͤde und matt fchreiben, wenn Id) Ahnen ders . 
gleichen erzählen wollte. Ich reife oft in einer 
Stunde mehr, als id) in einer Woche nur balh 
und duͤnn befchreißen koͤnnte. 

Ach ſchreibe Ihnen immer fo fluͤchtig, wie 
mir's. in die Feder faͤllt, als ob ich mit Ihnen 
Weiskeswif, Brei Heine 1.8 7 


\ 
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Billiard fpfelte, oder bey Tiſche FAR und tes 
zählte, weil ich) weiß, daß Sie mich beffer ken⸗ 
wen, ale daß Sie mich aus einem Brief allein 
beurtheilen follen. Aber wicht fo das Publikum, 
das von mir fon fafl gar nichts, ale ein Paar 
voruͤbergehende Phantafien meiner erſten Jugend 
kennt, — Thum Sie übrigens in allem nach 
ihrem Gutbefinden. - 

Ihre Beſchreibungen nom Herrnhauſer 

Springbrunnen und von Ihrer Familien⸗ 
einfahrt in den Rammelsberg haben mich 
entzuͤckz, und ich wuͤnſchte innerlich mit, daben 
geweſen zu ſeyn. Jenen babe ich leider nicht 
ſelbſt ſpringen fehen, und in dieſen nicht fahren 
können, weil ich nicht von Gleimen wegs 
durfte, ala ich im der Gegend mich aufhielt. 
Es find. gewiß swey Werke der Kunſt, die dem 
Menfchen viel Ehre machen, Infonderheit wenn 
mon in ber Phantafie ſich noch vorſtellt, daß 
man mit viel Teichterer Mühe, als nur eine 
Byramide in Egypten mag geloftet Haben, jenen 
noch zwey⸗ dreey⸗ und tiermal fo bach und dich 
foringen machen Könnte, oder doch ſolche Springs 
Brunnen an dem Rhels, ber Elbe und bes 
Donau, oder wo fonft noch wirt lauſandas Waſ⸗ 
@er iR, haben hounte. | 


: 9. 
Mit Wolfgang Göthen folte man eB 
gerade fu machen, mie er cd gegen andere 
macht ; denn was fonft Unrecht märe, iſt hier 
Recht. Ihr Handel mit ihm IR von ganz amı 
derer Befchaffenheit als mit Wieland, da er 
Ste nicht: öffentlich angegriffen, fondern nur 
im Winfel bloßen Mutbwillen an einer von Ih⸗ 
zen Schriften audgenbt hat. Es iſt ein Stu 
dentenſtreich im Naufche, tig fie die. 
Achenienfer an dem Alcibiades auf die leichte 
Achfel nahmen, den fie aber zur ZJüchtigung 
dafür doch auf einige Zeit aus ihren Staaten 
verbannten, fo daß er zu Sparta fchwarge 
Suppe effen, nnd bey der Königin ſchlafen 
mußte. Die Merke, die Perer Mefferte, 
die den Poſſen zum -feyerliden Ernſt 
machen, und wie Epangeliften In langen 
Maͤnteln unter die Frau Bafen herum 
tragen, verdienen die Stockſchlaͤge, die plats 
terdinge die einzige Art von Begegnung 
gegen dergleichen Beleidigungen find, und wozu 
man fo gut einen Baͤttel brauchen kann, der 
bie Serechtigfeit an eines Statt handhabt, als 
irgend ein andrer Magiſtrat, da: es Feine 
andre Genugthuung giebt, und Niemand 
Unrecht zu leiden noͤthig bat; — Ein fo gewoͤhn⸗ 


| \ 
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licher Menfch, wie Leſſing meynt, wird er nie 
‚ werben ; ben innern Gehalt kann fein Gepraͤge 
umändern. — Ad, wenn man.immer bey eins 
ander wäre, fp würde manches nicht gefcheben I — 
- Des Menfchen Sinn iff gerecht und gut, aber 
feine. Phantaſie iſt ein Teufel. - 

Mehr nicht. für heute. Es feiert mich an 
‚meine Finger, daß ich die Feder kaum halten 
farm. Das Wetter ift zwar ſehr fchön. und. 
‚ gelind,: aber ich wohne in einer fehr Falten 
Stube, und habe fein Geld mir Holz zu Faufen, 
Ich bin nur mit zwey Eouisd’or Hierher gefoms 
men, wovon ich den einen für einen neuen Hut 
und Dpern und Comödien und andere Luflbars 
Seiten: fogleich ausgegeben habe. Sich habe mich 
mit. dem andern und legten ſchon über piersehn 
Sage durchfchlagen muͤſſen, und muß, wie zu 
befürchten ſteht, noch über vierzehn Tage Damit 
aushalten. Wie ich Dabey in Benedig lebe 
da. ich: alles baac bezahlen muß, Finnen Sie 
fich ‚nicht. wohl vorſtellen. Was mir dabey 
eigentlich nur befchwerlich faͤllt, ift, daß mie. 
son meiner fo Foftbaren Zeit ein ganzer Monat 
faſt ungenäge vorubergeht, weil ich in .Diefer 
Lage nichts rechtes thun kann, ſonſt wäre es 
eine herrliche Diffonans, eine ubermäßige Sexte, 


rot 
die bey der Auflöfung bie Harmonie meines 
Lebens fehr erhoͤhte. Noch iſt der Uhrſchluͤſſel, 
womit die Springfedern des Herzens von neuem 
“ Wieder aufgezogen werden, und Sturm und 
Retter auf der See des Lebens unendlich ent 
sückender, als aller Sonnenſchein, wenn es 
vorbey iſt. 

Vom Taſſo iſt leider noch keine Stange ibn 
feßt, und im Februar fon die Hälfte abgeliefert 
werden. 

Wenn Ich gewußt hätte, daß Sie mich für 
todt hielten, oder daß Sie glaubten ich ſtuͤnde 
auf dem Sclavenmarfte in Algier zum Verkauf, 
fo würde ich von Genua mit meinen Kuͤnſtlern 
gerade nach Rom gereiſt feyn, und vorher Ih⸗ 
nen gefchrieben haben, daß ich noch gefund 
und lebendig waͤre; von Genua konnte ich gu 
Waffer für einen Louisd’or bis mitten nach Nom 
fommen, und big hieher Hat mich’S deren fünf 
gekoftet. Obgleich die drey legtern Monate eine 
erfchreckliche Seuche dort gewüthet, und, tie 
mir der junge Graf P. erzählte, über dreißig 
taufend Menfchen hingerafft hat, worunter viele 
ansländifche Kuͤnſtler fich befanden. - Diefer hat 
vor vier Jahren in demfelben Duartier, wo ich 
bin, einen ganzen Winter lang nody fchlechtere 


Polenta als ich gegeſſen, eben da feln Vater 
geſtorben war, und er das Recht. hatte, am 
feiner Statt Färft zu werden ; und iſt hernach 
als Pilgrim nach Rom und. Loretto gegogen. - 
Jetzt kommt er von Florenz Her, wo feine junge 
Gemahlin niedergrfommen, und von Der Groß⸗ 
herzogin verpflöge worden ift, und reift mit ihr 
auf feine Güter. Vor feiner Pilgrimſchaft ließ 
ex fie in ein Klofter ſtecken. 

Ueber meine große Reife von Genf auß, and 
aͤber Venedig jebt nicht ein Wort, nicht eher 
als bis es ein wenig wärmer um mich herum iſt. 
. Bleiben Sie mir forner gut, Beſter, Theuer⸗ 
Her! und freuen Sie fich des Lebens im Schooß 
Ihrer Zamilie nach Herzensluſt. D wie a iR 
mein Geiſt be⸗ Ihnen! 





CXXX. 
BGleim an Muͤller. 
| Halberftadt, den 10, December ge. 


Geſtern, mein Theurer, batte ich einen Bes 
fuch von dem ehemaligen Sinanzminifler von 
ber Horft, einem: Favoriten des Königs. noch 
hebt, Morgen früh reiſt er ab von bier nach 
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Berlin, seht nach Potedam sum König; ee 
war mein Freund vor zwanzig Jahren, als er 
noch Kriegsrath an unferer Kammer war, und 
iſt s auch noch, 

Mir iſt es gang nicht näch dem Sinn, daß 
unfer Tacitus ein Schulmann . werden ſoll. 
Sulzer fchickte fich dazu, hätte doch aber eine 
beffere Theorie gefchrieben, wenn die 


Schule nicht den Weltmann verberben hätte, 


Ich wünfchte, daß es Marime wuͤrde bey uns 
fern Miniſtern, junge Männer von. Talenten 
feftzuhalten, wenn fie fich In unfer Land vers 
lieren. Mit zweyhundert Thalern hätten wie 
Abten, den Verfaſſer der guten Schrift: „von 
Beardienfi,” zum Preuffen gemacht, welchen ein 
Fahr nachher der Miniſter nicht für faufend 
CThaler belommen konnte. Große Minlſter müßs 
sen können was fie wollen, 


: Bey Deder if zu finden ein Dymnus an 


die Wohlthaͤtigkeit; fehn Sie unfern erfien 
Componiften, dann. machen Sie, daß er den 
Hymnus fingen Laßt durch die Demoifelle Eiche 
ner, die der König zur Sängerin genommen 
bat. Bon biefer ihrer Mutter, einer fehr vers 
Rändigen Grau, erfuhr ich vor'm Jahre, daß 
‚der Prinz von Preuſſen ©nadengehalte lieber 


N 
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sieht, als ſich ſatt ißt, folglich if der Summe 
feine Schmeichelen. 





CXXXI. 
Müller an Gleim. 
Berlin, ben ı2. December 1780, 


Ich hin Heute mannigfaltig gerührt, weil vor 
177 jahren an bdiefem Tage Genf durch die 


Tapferkeit ihrer Bürger vom Joch, womit Earl 


Immanuel von Savoyen drohte, befreyet wors 
den ift, alfo daß diefer Tag noch ein Feſt ift; | 
aber mehr, meil. Haller an diefem Tage vor 


drey Jahren geflorben. Sein Gedanke fiel mir 


unwillkuͤhrlich ein, fogleich bey meinem Aufs 


wachen. Ich dachte, feine gluͤcklichſten Angens 


blicke waren die, die er In der -Kreyhelt feines 
Cabinets verliebt ; hätte er keine Ehrenſtellen 
geſucht, fo wurde er feine Würde volllommener 


behauptet baben; die Enkel werden wiſſen wol⸗ 


Ien, wer er war, nicht wie reich, noch ia 
welchem Amt. Seffeln ziemen dem Bericht 
fchreiber noch. weniger. 


Zu Paris find auf die neue Auflage Honfe 
ſeau's ſchon 13,000 Subferibenten eingegangen. 
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N. S. Genf ik in großer Gaͤhrung; Frank⸗ 
reich will helfen; Zuͤrich und Bern wollen, aus 
Furcht fuͤr ſich, die Genfer ſich ſelbſt uͤberlaſſen. 


CXXXIL. J 
Gleim an den Kronprinzen von | 
| Breuffen. 


Salberfadt, den 15, ii " | 


Durchlauchtigſter Fuͤrſt, 
Gnuaͤdigſter Herr 


Ew. Koͤnigliche Hoheit, einem. Furſten, der 
meinem Freunde, dem ſeeligen Sulzer, gnaͤdig 
war, und ſeine Talente ſchaͤtzte, darf ich ſeinen 
Landsmann, den Profeſſor Muͤller, zu hoͤchſten 
Gnaden empfehlen. Dieſer Profeſſor Muͤller 
hat, in der groͤßten Manler des Tacitus, eine 
Geſchichte der Schweizer erſt vor kurzem ge⸗ 
ſchrieben, und den Beyfall erhalten des Minis 
ſters von Herzberg ; er fpriche und fchreibt frans 
zöfifch und deutſch; hat es in den Wiffenfchaften, 
bie einen großen Mann dem Staat. zu geben 
fähig find, fo weit gebracht, daß ich für Pflicht 
halte, weiß mix feit vielen Jahren feine großen 
Talente befannt find, Ew. Königlichen Hoheit 
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diefen gefchickten noch Jungen Mann ‚und zu⸗ 
gleich. dieſes befannt gu machen, Daß er, aus 
feeyer Wahl, geneigt ik, dem preuffifchen 
Staate zu bienen. Wäre die Folge, daß Em. 
Koͤnigl. Hoheit ihn Kennen zu lernen, gnaͤdigſt 
geruben wollten, fb wuͤrde ich mir zum Ders 
dienſte aurechnen, dem Baterlande ben geſchick⸗ 
ten Dann getworben zu haben; ich wärde glaus 
ben, wir hätten unfern Sulzer wieder. 
Ich erwarte guädigen Befehl, ob er perföns 
lich fich vorftellen laſſen fol, und erflerbe nit 
getreueſter Devotion ꝛc. 





CXXXUL 
Möller an Gleim. 
Berlin, ce gme de Decembre 1780. 


Mille graces, mon tres-cher ami, pour les 
deux lettres; Celle qui m’est adressee, importe 
plus que l’autre; car je ne suis pas aussi shr 
de l’effet que fera celle qui est adressee au 
prince, que je ne le suis de celui de votre 
lettre ä moi. | 
: Tant que j’aimerai les Muses et la liberts 
je serai. Pami de Gleim;. et si pendant. vatre 
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vie, ou lorsgue vous serez ali& 'rejoindre 
Anscr&on. et Chanlieu, je puis faire des on- 
yrages lisibles, ma gloire et mon plaisir sera 
de dire: que le chantre du grand Frederie 
fut mon ami, et qu’il voulut me faire son 
concitoyen, et qu'il m’oflrit de einleenz 
secours, | 
: Vitae summa brevis spem nos vetat inchoare longem 5 
Jam te, (et moi aussi). premet nox fabulaeque manes 

: et: domus exilis plntonia5 quo simul mearis, 

- nec regna vini sortiere talis; 
. nee — — das weitere darf man nicht fagen. 

. D’apres cette morale je m’embarrasse bien 
peu: 

quis rex gelidae metuatur orae 
cependant je vous dirai, que la rupture entre 
le po&te et les.russes paroit certaine, que le 
Toi.ne sera ici’qu’au deuxieme, et que la nou- 
velle forme d’administration de. justice aura . 
Heu le premier de janvier 81. 

Mr. le prince de Mont-Barrey, ministre de 1a 
guerre, ayant present au roi de France la 
feuille des places vacantes et de ceux qui pon- 
Voient les remplir, le roi vit avec surprise des 
eroix, dont les noms de plusieurs de ces mes- 
sieurs toient marqués; le ministre répondit: 
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108 
„ce sont les recommandes de la reine et de 
Mr. le comte. d’Artois; je supplie votre Majesté 
d’y avoir €gard.” Le roi répartis: „ces mes- 
:sieurs-lä sont si bien proteges qu’ils n’ont pas 
besoin de moi.” Et il donna toutes les places 
& ceux qui n’etoient recommandes que par lear 
mẽrite. 
Si vous connoissiez un allemand, fait pour 
le travail, qui mourroit d’ennui s’il ne pouvoit 
travailler ; si cet allemand n’etoit pas fait pour 
compiler, sil comparoit les faits, s’il en tiroik - 
des r&sultats de ses’ regherches, ‚et de ses d&- 
couvertes? Mais si, oblig& de s6journer dans 
ı des pays francois, il perdoit l’usage de sa lan- 
gue maternelle, au point, qu’an bout d’un cer- 
tain 'nombre d’annees il ne P’Ecriroit plus que 
comme une langue morte, que lui conseilleriez- 
vous? de se fixer en Allemagne ?. Mais, si 
. les allemands ne le vouloient pas? Vous lui 
eonseilleriez de cesser d’&crire; mais s’il avoit 
une vivacit® peu commune, qui l’emp£chät de 
passer sa vie dans l’obseurit6; s’ik &toit amou- 
reux de la glöire, non en tant que la gloire 
n’est qu'une ombre vaine, mais en tant que la 
cöl£brite facilite les moyens d’influer, par..des 
tecommandations; sur le sort de nos amis, et 


n 


— 
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qu’elle rend la vie douce, et la vieillesse re- 
' spectable,. que. feriez- vous alors?. Ne diriez 
vous. pas: mon ami, la naissance t'a fait alle- 
imand; le sort t’a fait francois; obeis au sort; 
dieu le dirige; Aourris-toi de la lecture des . 
Bossuet, des Massillon, des. Rousseau; prends 
Montesquieu pour modele; n’oublie pas le grand 
Corneille, ni le tendre Raciue, ni Moliere, le 
meilleur maitre de P’art de faire rire; täche de 
t'approprier la grace naive de la’Sevigne et 
les agremens.de Voltaire ; sois auteur, non pas 
pour un seul penple, mais pour toutes les na- 
tions qui entendent ou qui apprennent le fran- 
cois; les regles accumul&es par les quarante, 
dans l’espäce d’un siecle et demi, sont immenses 
par leur nombre; mais que: les difficultes ne 
t’effrayent jamais,: et „toi aussi,” comme 
Ya dit le Correge, -„tu seras. peintre.”. 
Dites-moi s’il. pourroit se refüser à cette sage 
exhortation? C’est pourquoi Gleim, le grand» 
pretre des muses allemandes, leur excusera ma. 
d6fection aux muses de: la France, : 
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CxxXxvVv. 
Gleim an Mäller. 
Halberſtadt, den 25. December 80; 


- Der Prinz Hat geantwortet; bier IR bie Abs 
fcheift. Gnaͤdiger konnten wir es nicht verlan⸗ 
gen. Indeſſen der vortreffliche Prinz ſoll krank 
ſeyn = und alſo was ſoll ich rathen? den⸗ 
noch nach Potsdam zu gehn, und dem Prin⸗ 
gen ſich vorſtellen gu laſſen. Durch wen? — 
Benin rechten Mann muͤſſen Sie ſich ja mel⸗ 
den, ſonſt giebt es Eiferſucht. Jetzt eben Bes, 
komme ich einen Brief von Berlin. Prinz und 
Prinzeßin von Preußen kommen nicht zu den 
Winterluſtbarkeiten. Sollte es auch umſonſi 
ſeyn, fo muͤßten Sie doch nach Potsdam, 
daͤchte ich, und aufragen laſſen. — = 
Bonſtetten il mir zunorgefommen, mit dem 
Antrage feiner Freundſchaft. Alle Tage moi! 
ich ihm fchreiben,, konnte nicht! Endlich, Gott 
Iob , find die bisherigen Acheiten überwunden; 
ich ſchoͤpfe friſche Luft auf den Spiegelbergen > 
wandle mitten im Winter swifchen den Wers 
fen der Kunſt, bie. entgegen ſtehen denen, die 
den großen Winkelmann um's Leben brachten. 
Denn hätte Winkelmann an den Schönheiten 
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des Apoll im Belvedere, des Torſo, der Niobe, 
nicht ſeine Seele verzaͤrtelt, ſo waͤren ihm die 
Tyroler Gebirge nicht abſcheulich, die ſpitzen 
Daͤcher Deutſchlands nicht belachenswuͤrdig 
erſchienen; fo hätte er ſeinen Freund Cavaceppt 
nicht verlaſſen, waͤre nicht nach Rom allein 
zuruͤckgekehrt, und wäre nicht ermordet. Ih 
lefe feine Briefe; las in diefer Nacht den 
ganzen zweyten Theil. Unwuͤrdig des großen 
Mannes ift diefes Denkmal feines Herzens, 
macht Feine Ehre der Waltherfchen Buchbands 
lung zu Dresden, die fo viel durch feinen 
Geift gewonnen bat. Mich freut es, daß ich 
die Briefe noch habe, die der Graf von Schlab⸗ 
eendorff mir zur Derausgabe gefchenft bat. *) 


*) Diefe Briefe Winkelmanas an den nachmaligen 
Grafen von Gchlabrendorf, bie ich vor allem fb 
gern dem berühmten Herausgeber von „Windel 
mann und fein Jahrhundert“ zur Eins 
verleibung in fein vortreffliches Buch dankbar zus 
geſandt hätte, wenn ich nicht zu fpdt von dieſem 
herrlichen Vorhaben unterrichtef worden wäre, wer⸗ 
den num in meiner zunaͤchſt herauszugebenben Briefe 
ſammlung mit abgedrudt werben. 





02 . 
Beylage. 
Der Kronprinz von Preußen 

an Gleim. 

Mein lieber Herr Canonicus Gleim. Der 
Profeſſor Muͤller iſt mir durch ſeine Geſchichte 
der Schweiz, welche ich geleſen und vorzuͤglich 
ſchoͤn gefunden habe, wohl bekannt. Ich weiß 
ebenfalls, daß er Luft hat ſich bey dem Des 
partement der auswärtigen Angelegenheiten ges 
brauchen zu laffen, wie auch daß er anbero 
- Tommen will, mit dem Wunfche ſich dem Koͤ⸗ 
nige und mir vorftellen zu laſſen. Ich Meis 


nes Theils werde die Befanntfchaft dieſes ges 


ſchickten Mannes mit vielem Vergnügen machen, 
und dieſes können Sie ihm, in Meinen Nameu 
bekannt machen: Ahnen danke ich übrigens 
für die desfans genommene Bemuͤhung, und 
bin Ihr affeftionirter Freund N 
u ‚Potsdam, ben 22. December 1780. 


Srd. Wilpelm: 
Pr. v. Pr. 
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CXXXV. 
Mäller an Gleim. 
Berlin, ce 26m2 de Decembre 1780. 


pn n’ai i pas Pesprit assez rassis pour compo- 
ser; mais si je ne travaillois pas, je devien- 
drois hypochondre. Ainsi j’analyse tout le 
dictionnaire de Bayle, je ’examine article par. 
article d’un oeil critique; tout ce: que j’y 
trouve de nouveau je l’extrais, et je mets 
chaque chose à sa place. Pendant la nuit je 
m’occupe ‚dü theatre de Corneille, je mets 
par Ecrit les reflexions, qui me viennent sur 
chaque piece. Malgr&\ l’impatience, qui, Vous 
le savez, prend quelquefois le dessus, et mal- 
gr& mille petites miseres, qui tracasseroient tout 
autre, je me porte bien, et je conserve ma 
bonne humeur naturelte, le plus beau present 
de la nature. Elle porte sans doute aussi au 
plaisir , et je 'ne saurois me vanter d’y avoir 
toujours bien valeureusement r£&sist&; mais le 
plaisir, que le travail donne, fait diversion & 
tous les autres, 

6 





ziefe zwiſ. Gleim, Heinſe 6. II. a. 8 
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cxxxvi. 
Gleim an NMuͤller. 
Halberktadt, den 29. December 1780. 


- An dreyen Rächten konnte Ich nicht fchlafen; 
gzum Gluͤck des Wachenden lag Tacitus s Müller 
auf dem Tiſch — denn er hatte lange den 
Vorſatz, ſeinen Tiebften Gefchichtfchreider noch 
: einmal zu leſen in ſtiller Nacht. — Viele Ger 
danken bey'm Leſen, mein beßter, hatte ich, 
‚nicht die unwärdigften auf dem Papier befes 
ſtigt gu werden; auch ‚hätte Ich es gethan, 
wenn ich nicht mich fürchtete vor jedem Ans 
-fang, deffen Ende ich nicht abfehe, denn wo⸗ 
her die Zeit ein langes Werk zu Ende zu brins 
gen? Gedanken über Tacitus⸗Muͤller, über 
meinen vielgeliebten Prinzen von Preußen, 
und über den Kalfer, von dem ich geftern das 
- Gefpräch mit dem Ziethenfhen Huſaren von 
Luck, unfeem Domherrn von Rochow erzählen 
börte,. dies Gefpräch, Cich wollte, daß ich ein 
fo gutes Gedächtnis hätte, daß ich's auffchreis 
ben könnte,) verföhnte mich mit dem, Kaifer, 
giebt mir Hoffnung, daß er Landesvater ſeyn, 
und beffer feine Macht gebrauchen wird, als 
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id) es beforgte ; mit Preußen fange er es nur 

nicht an: . 
Der alte Loͤwe bat zu gut 

, Den jungen angeführt ! / 

Will er fchlagen, fo fchlage er den Türken 

aus feinem Weiberſaal, und laffe die Meſſe 

leſen in dee Sophienficche; will ee mächtig 

werden ohme Blutvergießen, fo folge er dem 

preußifchen Grenadier. 


CXXXVII. 
Müller an Gleim. 
"Berlin,.ce 3omwe de Decembre go. 


‚Je suis enehanté de la lettre dont Vous 
‚mavez envoyé une copie. J’ai des raisons, 
que Vous appfouveriez, qui m’emp£chent de 
mabsenter de Berlin dans le moment actuel. 
Le roi se porte mieux que jamais, bus les 
soirs il fait venir des acad&wiciens; il est 
dune gaiet® charmante, L’autre jour il dit & 
Thibault en s'en allant: „A propos oü 
demeurez Vous, mon cher professeur ?* Sire 
jai Phonneur de demeurer vis-4-vis de 
votre majeste. — „Comment ? nous sommes 
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donc voisins, jeen suis charme; desormais je 
ferai adresser mes lettres: vis-ä-vis de Mr. 
Thibault.“ — Il demanda à Bitaube, qui autre- 
fois pröchoit: pourquoi il n’etoit plus mini- 
stre?— „Sire, bien des raisons m’ont engagé 
a quitter cet tat, j'ai la voix foible.*...— 


“ . „Cette raison ne vaut rien; heureux le pre- 


dicateur, qui a la voix foible; on n’entend 
que la moitie des absurdites, qu'il debite, * * 
Il pria le vieux Formey de s’asseoir. Tout le 
monde trouve que le roi rajeunit; il atoute sa 
memoire, toüt son grand esprit sans cesse 
present. 

„Hier en me promenant sous les arbres, j’ai 
rencontr& le ministre de Zedliz; je l’ai depasse 
sans le connoitre, à cause de la foiblesse de 
ma vue, ou plutöt par inadvertance. Il m’ap- 
pella: „mon cher Müller, vous voulez nous 
quitter, vous &tes le plus impatient des hom- 
mes; un homme en place ne doit rien pro- 
mettre, mais il est pourtant impossible , que 
vous ne trouviez ici au moins une place au 
college'deYoachim, qui sera bonne en atten- 
dant mieux. Vous aurez quelque peu de 
lecons ä donner sur une science que’ vous 
entendez dejä, et au bout de l’annde vous 
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'repeterez la mö&me.chose. Pourquoi ne venez 
vous pas plus souvent chez moi? Je voudrois 
que vous me Jussiez vos cahiers sur l’histoire 
'politique; jai ete mal élevé et je ne sais rien 
de l’histoire; eh bien, songez -y, et ne parte& 
pas.“ Peut on rien de.plus obligeant? 

Jaime beaueoup la memoire de Winkel. 
mann; quand je dis „beaucoup“ cela signifie: 
exträömement; j’aime Winkelmann non 
'seulement comme €crivain, mais aussi comme 
homme. S'il avoit vecu, nous, aurions été 
amis. Il y a des points sur lesquels nous 
aurions sympathise. J’aime aussi son style, 
et malg& la grammaire; c’est le style du genie; 
ce n’est pas Winkelmann, qui depeint Apol- 
ion, c’est Apollon qui parle par la bouche de 
Winkelmann, bien mieux que jadis du tr&pied, 
Quand on lit ce que Winkelmann a dit de la 
beaute, il semble quelquefois qu’il ne sait ce 
qu’il dit ‚ mais je voisce qu'il sentoit. C’etoit 
un homme heureux; je me rapelle. d’avoir lu 
une lettre manuscrite, dans laquelle il parle de 
V’emploi de son tems: il consacroit une demi- 
heure par jour ä mediter sur le bonheur, qu’il 
avoit d’exister & Rome... Je voudrois lire ses 
lettres à Mr. de Schlabrendorff, on le voit 
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tout entier dans ses lettres; il ne cache rien; 
@est ce qui 'me le fait aimer. 

Vous savez que le Messie *) est dans nos 
prisons; on ne le savez Vous pas?.C’est comme 
Mr. de Montgeron, Y’apötre de l’abbe Paris, a 
dit au cardinal de Noailles; le cardinal s’etoit 
moqu& de l’attention, que Iui, Montgeron, 
homme du monde et bien élevé, pretoit aux 
miracles d’un miserable pr£trillen; Montgeron 
Iui dit: „Monseigneur, il y a apparence, que 
. du tems de notre seigneur fa bonne compagnie 
de Jerusalem parloit precisement comme votre 
Eminence.“ — Pour en revenir au Messie de 
Berlin, c'est un homme de Prenzlau, qui vou- 
fant former une race d’elus, choisit pour cet 
effet plasieurs vierges et donna à chacune ce 
qu’il appelloit le sceau du paradis. Il avoit 
- an livre, auguel pendoient autant de sceaux, 
qu’il avoit de filles; quand il se degoutoit 
d’une de ces filles, le sceau se detachoit; cela 
prouvoit qu’elle &toit Elue, et un de ses dis- 
eiples Fé pousoit alors. Il a fait ce manege de» 
puis 18 ans; jl avoit 14 filles en m&me tems, 
Dans ce siecle &claire, au milieu de Berlin ! 
Plus je vis, et plus je me persuade, que le 


) Rpfenfeld. 





mende, &tant vieux; retombe dans l'enfance, 
et que le genre humain commence à radoter® 


CXXXVIL. 2 
 Gleim an Möller 
Halberftadt, den ı. Yanyar 1791, 


Das Geſpraͤch mit Zedlig macht mich bange 
um Sie, mein Befler, und einem Zebliß ſollte 
nicht einfallen, den Dann, der gefchrieben hatt 
„Aller unbefeelten Dinge wird man Mels 
fer ,. guter Soldaten wird Niemand Meifter; 
als der Tod. — Es war bey den Alten ein ge⸗ 
wiſſes Gefühl, daß alles unentbehrlich waͤre/ 
ausgenommen die Freyheit. “m 
in eine Schule fleden zu wollen; man thut 
den erfien Schritt entweder. in eih Paradieg, 
oder ih einen Abgrund der Hölle, folglich, 
mein ‚Lieber, ehe er gethan if, fehen Sie fich 
vor. — Entweder in die Welt der Thaten oder 
unabhängig, daß ift für Müller und wäre für 
mich geweſen! — Bute Gedanken, Entwürfe 
Die Menge zum: allgemeinen Beften, hatte der 
Canonicus, alle mußt" er fierben laffen; nur 
- irgend etwas in einem Landescollegio, Juſtiz⸗ 
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‚oder Cammer⸗, ſo koͤnnte Miller einmal ein 
Leben beſchreiben, das wuͤrdig waͤre, von un⸗ 
fern tragen Rindes Kindern, denn ich ſehe im 
Geift progeniem vitiosiorem, gelefen zu wer⸗ 
den! Auf den erfien Schritt in die Welt kommt 
alles an. ‚Man macht auß einem Schulmanı 
nicht leicht einen Staatsmann! — Doc) dunft 
mich daß Vockard, unfer Geheimer ; Cabis 
nets⸗Rath, der Sohn eines Rectors, auch 
durch Die Schule "gegangen if in den geheimen 
Staatsratb. —. 

: Sagen Sie es immer ‚meinem Zedlitz, daß 
16 nicht gern fehe, daß Muller .von einem 
Zedlitz in die Schule geſteckt wird. 

ı Vom Prenzlauifchen Meſſias haben wir noch 
nichts gewußt: — Sie haben Recht, Die alte 
Melt: wird’ Eindifch, Der alte: Friedrich mag 
fd) ‚verjüngen big in's dreyßigſte Jahr! — 


\ 
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CXXXIX. 
Halberſtadt, den 3 Februar 81. 


Noch niemalen kam mir ein, dem Koͤnig, 
fo lieb ich ihn habe, befannt zu werden. Im⸗ 
‚mer haste ich den Gedanken, daß. ich. ihn nicht 
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loben koͤnnte, weder in Proſa noch in Verſen, 
wenn er eine Gnade mir erwieſen haͤtte. Jetzt, 
in der Mitternacht, kommt es zum erſtenmale 
mir ein, nachdem ich geleſen babe, wie Leo⸗ 
pold soon Defireich dn der Schlacht bey Sems 
pad) geftorben iſt. — Die Sefchichte der Schwei⸗ 
zer, dachte ich, möchte ich Dem König vorlefen, 
oder nur die angeftrichenen Stellen, und die - 
preußiſchen Kriegslieder. So lange er König 
if, ich weiß es gewiß, bat Teiner was Deuts 
ſches erträglich ihm vorgelefen. — Gleiches 
Schickſal vermurhlich, hat unfer gelichtefter 
Prinz von. Preußen bisher gehabt. Im fiebens 
jährigen Kriege war der Hof. zu Magdeburg; 
ein elender Dichter, Namens Waldſchmid, 
befang die Thaten des Königs; eins feiner Ges 
dichte la8 Beguelin, des Hofmeifter des Prin⸗ 
zen, in meiner Gegenwart dem Prinzen ſo 
jämmerlich, daß mir angſt und bange wurde; 
zwar an dem Gedicht war wenig zu verderben, 
aber der Ton, mit welchem gelefen tourde, - 
far fähig, jedem der. eine zweyte Sprache 
kannte, die deutſche sum Eckel zu machen. — 
Unausftehlich einem Ohr, das an Wohlklang 
und an Rhythmus gemöhnt ift, wurde beſonders 
ein Vers gelefen, welcher für den ſchoͤnſten 


sehbalten wurde: — „donnernde Eartaus 
nen“ famen barin vor. Heer Beguelin, ein 
braver ehrlicher Schweiser, wiederholte drey⸗ 
mal den: fchönen Vers, und lobte den Vers 
und den Dichter. Hier nun vergieng mir Die 
Geduld , ich fagte meine Meynung ; der Prinz 
eeflärte ſich für meine Meynung; Kerr Begue⸗ 
lin vertheidigte den ſchoͤnen Vers, und wie⸗ 
derholte: „die donnernden Carfaunen!* 
— Ich ging mie dem Prinzen an's Fenſter. 
Wir ſahen in eine ſchoͤne Gegend, und ſpra⸗ 
chen von der ſchoͤnen Gegend. — Wenn der 
Prinz Veraͤchter iſt der deutſchen Sprache, ſo 
darf man ſich nicht wundern. Beguelin iſt 
. Schuld daran, und mein guter geliebter Suls 
ger nicht weniger, denn er bat dem Prinzen 
Unterricht gegeben in den fchönen Wiffenfchafs 
sen; bat er nun feine Liebe zu denfelben ihm 
eingeflößt, fo iſt der Unterricht nicht der befte 
gervefen; und der befle Eonnte ex nicht feyn, 
denn-fo wenig Beguelln als Sulzer fprachen 
gutes, veined, wohlklingendes Deutfch, und 
fransöfifch nicht viel beſſer ıc. 


Vom Grenadier ward ich gefragt: will 
Ruͤller was beſſeres über Corneille ſagen, als 
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was Voltaire geſagt hat? *, Sch antwortete: 
Ja! — Möcht‘ er doch Altes leſen, fagte der 
©renabdler ! ' " 

Eine neue Ausgabe der Geſchichte der Schwei⸗ 
zer muͤſſen Sie beforgen, und dann die Kleinen 
Sprachfebler, denn für dann, vor ſtatt 
für, wegnehmen. 


CXL, 
Müller an Gleim. | 
| Berlin , den 6. Januar 1781, 


Den dritten Jaͤnner war mein Neun und 
zwanzigſter Geburtstag. Stellen im ausläns 
Difchen oder Juſtiz⸗ oder Finangs Departement, 
die Academic, das Joachimsthal, Zedliz, Mes 
rian, der Prinz, der König, ale diefe Gedan⸗ 
ken befchäftigeen mein Gemuͤth, big der Schlaf 
mit almächtiger Hand mich in feine Arme 
begrub; Halberfiadt, Berlin, Valeires, Genf 
wurde nach. und nach vor wir in Eine Stadt 
verwandelt, und alle meine Sebanfen verwirr⸗ 


a) Müller machte Anmerkungen für Gorneille gegen 
den Sommentar Voltaire's uͤher des erfien Trauer⸗ 
ſpiele. 


— 
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ten ſich, als ploͤtzlich ein Schatten, weit über 
die Groͤße der jetzt lebenden Menſchen, maje⸗ 
ſtaͤtiſch emporftieg., der Schatten Rudolf's 
von Erlach, nicht blutig von der Mörbers 
hand, fondern fo, wie er war an bemfelben 
großen Tage der fiegreichen Befreyung, da er, 
in voller Waffenräftung, allen Bernern und 
allen Landleuten aus den Alpenthälern Bund 
und Undenfen empfahl; fo fand Er, beiden; 
berrlich, doch faft misvergnuͤgt: 

„Wer bift du, ſprach er, der du den Eid 
beftauneft, und dich mit Bayle In Anaragoras 
Dunkle Kehren verirreſt ? Ungetreuer, wo ift der 
Preis: des Blutes meiner Enkel, der verdiente 
Ruhm ihres täpfern Muthes? Bringe nicht 


Neid in die ruhigen Herzen der elifeifchen Ber 
Wohner ;. meinen beflaubten Lorbeer baft du 


wiederum grünen gemacht 5 als die Jahre meis 
ner Enfelin floß *), blähete er fchnell wieder 


‚empor; Fröne nun Bubenberg und Hans 
von Hallwyl; follen biefe unerfreut, mit 


ruhmloſen Millionen befoldeter Krieger vers 
mifcht, verfchwinden, blos von unrähmlichen 
Schreibern gelobt? Wache auf, mein Sohn, 


mein Herz biutet mir," wie vom Mordfireich 


#) Sie weinte über das Sapitel von Laupen. 
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des Rubens, wenne Themiſtocles, Decius und 
Maximus, umringt von Schaaren großer Saͤn⸗ 
ger, ſtolz mit ſtarkem Schritt durch das Reich 
der Schatten wandeln, und die Helden mei⸗ 
nes Volkes unerkannt, unbeſungen unbeglei⸗ 
tet ſtehen, und verdraͤngt werden. Siehſt du 
nicht den Sohn. Thereſtens mit funkelndem 
Auge, mit bligendem Schwerbt, mit Laubon, 
Lafcy, Wurmſer, rachefchnaubend wider mein 
Vaterland. *) Bernimm, (ich bin: wahrhaft 
tie da ich lebte,) vernimm und grabe in dein 
Herz das Drafel bevorfiehender Dinge: Mauern 
und Büchfen und Glaͤtſcher werden mein Land . 
nicht ſchuͤtzen, aber der militaͤriſche Geiſt be⸗ 
lebe nur ewig die freygebornen Alpen ⸗Bewoh⸗ 
ner; ſag' ihnen, welcher Vaͤter Soͤhne ſie ſind; 
erhoͤhe den Namen der Schweizer, zeige, daß 
fie immerdar find, was fie wollen ſeyn; und 
wollen die Felſen fie nicht mehr befchägen, 
kann Heldenmuth nicht retten, fo gieb ihnen 
ein: daß Baterland if, wo Freyheit, 
wo tapfere Männer idre Waffen bins 
tragen!“ 

Er ſprach's, und in ber Entfernung hörte 


*) Bezog fi anf gewiſſe Aeußerungen bie ber Kaiſer 
auf feiner Onschreife im Jahr 1777 gethan hatte. 
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- wein Ohr den. hohen Klang krlegeriſcher Lies 


der, und etwas, gleich dem Schritt hetau⸗ 
marfchierender. Helden; ich fürchtete fie zu 
ſehen, ehe.ich fie befriediget; ich machte auf, 
weg ware? Bayle und Corneille; Chronifen 
und Urkunden bedecften meinen Tiſch; alfos 
bald, wann ich der alten zeit voll genug bin, 
geht mein Trachten auf den zweyten Theil; 
frey fol er feyn wie bie, die er befchreibt. 
Verſoͤhnen will ich ihre Schatten durch Be⸗ 
firafung derer die unverdient Die Namen fras 


- gen. Waun dieg geſchehen/ dann ſinge 


F ried rich N] 
Nichts Heinres, ſtolzes Lied ! 


Man fchreibt mir aus Bafel, ich foll fort 
fahren; ber Beyfall dieſes Cantons ſey deſto 
ſchmeichelhafter, da man wohl wiſſe, daß ich 
wenig Heldenthaten von ibm zu ruhmen babe. 
Bruͤckner, ein ſehr gelehrter Mann, der uͤber 
Baſel alles mögliche aufgezeichnet, koͤnne ſich 
nicht ſatt an dieſem Buche leſen. Das Haus 


Erlach wolle mir die alten Stammſchriften 


mittheilen. 
In ein Paar Tagen will ich den Prinzen 
befuchen. Ob ich bier num fchon eine bleibende 


Stätte nehme, weiß Ich nicht; eine Freyſtaͤtte, 
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wenn bie Schweiz meine Freyheit nicht ertras 
sen kann, babe ih bey Gleim; was Zeblig 
mir geben wollte, Fann ich Immer haben : 

Faites votre devoir et laissez faire aux dieux, 


- 


CXLI. 
Berlin, ce 9@® de Janvier 1781. 


Jerusalem a réfuté Pouvrage du roi. Il parole 
avoir &crit avec sagesse, mais je ne lui par- 
donne pas d’&galer Ramler d Horace, et d'ac- 
cuser ce dernier d’obscutite; tous les an- 
ciens louent sa clarté. 

Lempereur en communiquant aux 13 can- 
tons la mort de sa mere, finit sa lettre: 
„puisse dien vous (les treize cantons) preset- 
‘ver ä jamais de pareils majheurs.“ 





CXLII. 
Gleim an Müller 
| Halberſtadt, ben ı7. Jarnar 178%, 
„La plume me tombe des mains, les idees se 
gelent, lorsque je songe pour qui j’ecris *).” 


*) Bericht fich anf eine Gmpahtigte Müners über 
eine Recenſion. 
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Alſo, mein Lieber, fchreiben Sie für unfere 
gelehrten Leute? Gelehrte Zeitungsfchreiber find 
Ihnen unfere Deutfche? 


Nicht alſo, mein Lieber! Sie ſchrieben und 
ſchreiben fuͤr die Prinzen von Preuſſen, die Sie 
einen geſchickten Mann nannten beym Leſen 
Ihrer Geſchichte; fuͤr die Herzberge, welche 
ſagten, Ihre Geſchichte waͤre geſchrieben im 
großen Geſchmack der griechiſchen und roͤmiſchen 
Geſchichtſchreiber; fuͤr Gleim und Bonſtetten, 
welche ſagen, daß Muͤller unſer Tacitus ſey. 


Laſſen Sie doch um Ihres vortrefflichen Ge⸗ 
nius willen die Krittmaͤnner ſchwatzen was ſie 
wollen, und die Buben werfen mit Koth oder 
Steinen, und gehen Sie Ihren Gang, wie 
Leſſing, deffen Nathan den Weifen man vers 
achtete *), der aber einen Tod des Nero waͤh⸗ 
vend der Verachtung aus der großen Seele 
niederfchrieb ; wie Klopfiod, der feinen Meſſias 
bis zur Himmelfahrt geſungen hat, ohngeachtet 
„bie Gottſchede, die Hudemanne bellten wie die 

*y Nicht eben verachtete, ſondern fir einen Juden 

anſah, den man ſteinigen muͤſſe, weil er nicht dem 

Saultan ſagen wollte: bie turtiſce Religion ſey die 

beſte. 
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Eleinen Hunde; wie der Schreiber des rothen 
Buches, von welchem die perfifchen. KRrittmäns 
ner fagten, baß es in den Schulen nicht fönne 
gelefen werden, weil e8 nicht mit rothen Buchs 
ſtaben gedruct ſey. Während die perfifchen 
oder bengalifchen Krittmänner dieſes fagten, 
wurde von dem Propheten der befte feiner Ges 
fange gefungen, Im zweyten Theil des rothen 
Buchs. Tacitus hat auch nicht gefchrieben für 
Leute, die auf den Stuben faßen, und forfchs 
ten nach einem Namen, mährend die Helden 
dee Gefchichte Thaten übten , würdig befchrieben 
zu werden, Jeder Schriftſteller follte fchreiben, 
jeder Dichter fingen: für nur Einen großen 
Mann, mit welchem der Schriftfteller oder 
Dichter, feiner Empfindung nach, am meiſten 
ſympathiſirte. 

Ich leſe keine gelehrte Zeitung; wir haben 
keine, die verdiente geleſen zu werden; es muͤß⸗ 
ten denn die ſeyn, die ich gar nicht kenne. Die 
alle, die mir vorgekommen ſind, ſcheinen mir 
parthepiſch, oder gelehrt und einfaͤltig. 

Iſt es Jeruſalem, der Abt, der wider unfern 


Landesvater gefchrieben hat? Diefer kanns 


nicht gut; er bat fo fchlecht gefchrieben gegen 
Boltairen, Jeſum fo Ichlecht vertheidigt gegen 
Briefe zwiſ. Gleim, Heinfex. I. ° 9 
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feine Zeinde, daß. ee ſchien, er habe es nicht 
gut gemeynt mit ihm. 


———————————— y 


CXLIIL- 
mauler an Steim. 


W Berlin, ce 16 Janvier (781. 


Ä Je viens d’ecrire a ä Bonstetten: „Gleim 16 
pond aujourd’hui à votre lettre.” C’est que 
je pense que cela doit @tre;-si la premiere que 
je regois de votre part, ne commence pas: 
„An Bonſtetten habe ich gefchrieben,” je ne 
ia lis pas; ce que. vous ferez poug lui, je le 
prendrai comme si vous s le faisiez deux fois 
pour moi. | 

Voici un extrait de sa derniere. lettre: „Ne 
faites pas la sottise de vous determiner à Berlin 
ä &crire en frangois; par la même faison, il arri- 
vera un joür-que vous voudrez apprendre l’al- 
lemand à Paris; revenez, mais non en hyver, 
idee qui ne sauroit venir qu’& Müller dans un, 
acces de fievfe.” oo. 

"Vous Y’avouerai-je, cher ami? Berlin m’a 
enchante; "plus j’y reste,. moins je gpmprends 
comment je pourrai partir. 
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.. J’al dessin,de publier quelque chose en fram- 
gois, qui puisse &tre present au roi;:d’ailleurs - 
je crois que je serai charg® d’une commission 
pour lui *). 
. Le cafe vient d’etre mis d ferme ; ;n ’en deplaise 
au public qui crie, et aux &piciers qui font de 
Naines remontrances; le roi a raison, cette 
boisson est pernicieuse pour Ja santé du petit 
peuple, auquel il faut des bras nerveux, aingi 
il n’y a pas de mal à ce quelle rench£risse, 
C’est.d’ailleurs une depense aussi considerable 
qu’inutile; elle surpasse la somme de 709,009 
€cus. 

A Fribourg une partie du pays est aouleve 
contre la ville; om monte la garde, on tient les 
‚portes- ferm&es depuis plusieurs semaines. 


CXLIV.. 
Helnfe an 8. Jacobi. 
Venedig, den 26. Januar 1781. 


Ich habe .mich freywillig ala einen Gefange⸗ 
nen eingefperrt, und liege des Tages gewoͤhn⸗ 
#) Betraf die unruhen von Genf; alle Parthepen 
fuehten, die eine da, bie andere von ſ % mm em» 
‚dienen. j 
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lich achtzehn, auch zwanzig Stunden Im Bette, 
and bruͤte über dem Taffo, und bin, quod 
mirum! von feinen Schönheiten heißer und 
entzücter, als jemals. Ein wahrhaftig großer 
Menſch! ! doch hat fi) meine Meinung im Ganz 
zen von ihm noch um fein Haarbreit geändert. 
Fünf Geſaͤnge liegen ſchon fertig zum Fort⸗ 
ſchicken. Den vierten und fünften Gefang, 
welche beyde faft ganz in der Iris flunden, 
babe ich fo völlig neu überfeßt, daß von dem 
Alten faft feine Zeike mehr gu fehen if, und 
daß, wer fie zufammen hält, glauben muß, 
daß zwey verfchiedene NHeinfen. fie überfege 
haben. Ich will mich deswegen auch zum Spaß 
auf dem Titel „ Heinze” drucken laffen, wels 
ches eigentlich auch, nach. der thuringifchen 
Ausfprache, mein uralter Thüringer Name ifl. 
Sch Hoffe wirklich etwas fehr gutes an dem 
Taſſo zu liefern, und Damit endlich einmal 
mein erzuͤrntes Schickſal auszuſoͤhnen, das mich 
mit Beſenſtielen und Ofengabeln, trotz aller 
angebornen Neigung, in Ueberſetzungen hinein⸗ 
gejagt hat. Auch haͤtte ich es nicht eher gekonnt, 
und Ich mußte nothwendig Sturm und Wetter 
‚auf der See ausgefianden haben, um verfchies 
bene Stangen, wie ſich gehört und gebührt, in 





vs 233 
die Heldenfprache überzutragen. — Ich Itege ſo 
lange Im Bette, weil fchon über einen Monat 
ber Schnee liegt, und ich in meinem Kamin 
vor Rauch. entweder fein Feuer zufammenbrins 
gen, oder Doch dabey nichts, rechte® thun kann, 
und mir den Kopf mit dem KRoblendampf vers 
derbe, und doch noch halb erfriere. Das befte 
tft, daß ich fo gefund bin ald’erfodert wird, um 
dies Leben auszuhalten, und mich mit Rieſen 
balgen möchte, während die Leute um mich 
kraͤnkeln. Die Schweizerluft und die Schweisers 
märfche, und die. Provenfalertrauben und eis 
gen, und die Bewegung zur See, und Daß 
Stegen auf dem Verdeck die kalten Nächte unter 
freyem Himmel, haben eine Nerven ganz mit 
Geſundheit ausgeſtaͤhlt. 

Ich eſſe alle vier und zwanzig Stunden nur 
Einmal, und allezeit ein Reis, Procoli und 
ein Stuͤck von welſchem Huhn, weil dieſe Koſt 
am wohlfeilſten iſt; und dies nun ſchon ſo 
lang ich bier bin, ausgenommen mie. mir 
mein Geld fo ausgieng, daß ich mich mit Pos 
lenta aushelfen mußte. Kaffee trinke ich. die 
Woche nur zweymal, wenn ich die Zeitung 
leſen will. Zumeilen aber erquicke ich mich zum 
Fruͤhſtuͤck mit einer Schuffel fo eben gefangener 


- ⸗ 
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. 
Auſtern, die ich: mir ſelbſt aufmache, und 
weiche hier fo wohlfell find, daß man fie kaum 
besahlt, und die an Güte den hollaͤndiſchen, 
nach meinem Geſchmack mentgfiend denen, die 


wir in Düffeldorf effen,, wenig nachgeben. Dazu 


hole ich mir dann felbft in der Malvafia eine 
Flaſche ächten alten Cyperwein (mit dem Raps 
wein Raifer und König der Weine), der bier 
gerade fo viel koſtet, ale in Däffeldorf der 
Bleichart, und woran ich zu vier Schüffeln fatt 


habe. Die andern griechifchen Weine, die man: 


bier alle der Reihe nach einander haben kann, 
find weit mohlfeller. “ 
Gerade den Tag vor Weihnachten kam de 


Jude Vitali, und zahltg mir 125 MWienergulden, 


in hiefigen Zechinen, zum heiligen Chriſt aus. 

Schloſſern Hab’ ich noch nicht ſchreiben 
koͤnnen; ich bin ihm einen Bericht. von meiner 
Meife feit Baden fchuldig, und dazu habe Ich 
jet ganz und gar unmöglich die Zeit. Vater 
Gleim wird auch über mich mild ſeyn, und 
erſchrecklich zanfen — aber es fol gewiß alles 
. wieder gut gemacht werben. 

Die 125 Wienergulden mögen ohngefähr, 
ohne Abzug def Koften,, vierzehn neue Louisd'or 
betragen, welche man hier, weil fie nicht gangs 
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bar ſind, bey den Goldſchmieden als rohes 
Gold verkaufen muß, und von denen man alſo 
den ganz genauen Betrag nicht weiß. Ich habe 
fogleich meine ganze Mirtbfchaft, nad) Zenos 
phons Anleitung, darnach eingerichtet: Quartier 
bezahlt, und nach den Feyertagen Holz gekauft, 
und mir einen Ueberrock machen laffen, um 
nicht immer wie nadend unter den froftigen 
Venezianern herumsugehn, und ein Paar neue 
Kamafıhen und neue Schuh erhandelt (alles 
andere bat noch halten muͤſſen), und eine gute 
Ausgabe vom Zaffo, und Dinte und. Geber. 
In diefer Verfaffung konnte ich mir unmöglich 
erlauben mit dem Senator Quirini, dem Gras 
fen Gozzi und ſeinem Bruder und anderh hle⸗ 
figen Gelehrten Bekanntfchaft zu machen; doch 
fol fie. getyiß nicht ausbleiben, und mir noch 
ſehr viel helfen. 

In meinem’ Herzen iſt feſt beſchioſſen und 
gewiß, wenn nicht eine Seuche oder Schickſal 
meine Jugend vorher mordet, daß ih nad) 
Sriechenland und Kleinafien reife. Ich bin ſo 
aberzeugt als von meiner Eriftenz, daß man 
weder italiänifche Muſik, noch Poeſie, noch Mas 
lerey (wie ich anderwaͤrts darthun werde) volls 
kommen ober richtig verſtehen und genießen fann, 
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ohne in Italien gelebt zu haben, und eben fo 
iſt es mit griechifcher Kunſt. Sch finde dies, 
was mich immer auf und davon getrieben hat, 
jetzt alle Tage in der Anfchauung und Wirk⸗ 
lichkeit mehr. Die alten Helden und Schönen 
und Künftler und Weifen find geftorben, aber 
Die Natur lebt noch. Schon bier in der Kirche 
der Griechen iſt mir's, ald ob ich Gefänge von 
Pindar hörte, Wenn auf Dftern uͤber's Jahr 
der hiefige Gefandte nach Eonflantinopel fährt, 
fo fagt der Senator Quirini nur ein Wort, 
‚and ich mache die. ganze Reife umfonft, wel 
ches gar nicht ſchwer zu erhalten iſt. Und auch 
ohne Dies Könnte ich für wenig Zechinen bis 
‚nach Korfu fchiffen, und von da bis nad 
Smyrna iſt eine kurze Ueberfahrt, und giebt's 
alle Wochen Gelegenheit. Wovor mir bange 
war, habe ich nun nicht die geringſte Sorge: 
ich kann, die See vertragen wie ein Matroſe, 
‚and werde von neuem mit Entzuͤcken auf dies 
ſem hirrlichen großen Elemente zwifchen dem. 
bezaubernden und alten berühmten Küften her⸗ 
umwallen. (Es verftehe ſich von ſelbſt, daß 
‚ich mich vorher, wenigſtens ein Vierteljahr, 
flarf auf dag Neugriechifche lege, wogn ich in 
Italien Gelegenheit genug habe.) Als wir ven 
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Marſeille aus dem Hafen fuhren, gieng das 
Meer fuͤrchterlich hoch. Bey meiner Landfahr⸗ 
krankheit fieng ich, mitten im Taumel der Luſt, 
an einen Schrecken zu befommen, als ein Pu— 
del den Anfang machte, und alles von fich gab, 
was er Im Magen hatte. Diefem folgte gleich 
eine ſehr fehöne junge Jüdin von Livorno nach. 
Diefer ein reicher junger Menfch von Nizza. 
Und binnen einer Stunde brach ſich das ganze 
Schiff, ausgenommen die Schiffleute, ich, und 
nein Schaffhaufer Parifer, den Sie aus mei⸗ 
nem vorigen Briefe kennen. Der Wind wurde 
immer heftiger, und wir flogen In den Wellen 
auf und ab, wie ein Falk in Thälern und Ge 
birgen. Niemand aß oder trank, und alles ſah 
blaß aus, wie im Lazareth. Endlich fieng mein - 
Barifer, der fich über die andern luſtig gemacht 
hatte, auch an Gefelfchaft zu leiften, und 
machte eine Eruption wie ein Veſuv mit fürchs 
terlichen Convulſionen. Sch ‚allein mit den 
Schiffern hielt aus, und fühlte nichts, als ein 
Paarmal, bey andrer Richtung der Seegel und 
ſtarkem plößlichem Wanken des Schiffe, einige 
ſchneidende Kruͤmmungen im Leibe, die aber 
gleich wieder weg waren. Ich befam endlich 
Appetit, und holte, ohngeachtet aller Warnun⸗ 
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gen der andern, meinen Proviantkorb, und aß 
nett ein kaltes junges Huhn auf, flärkte meis 
nen fo fange fehon nüchternen Magen mit einer 
Blafche Provenfaler, und nahm ein Dugend 
berrlicher frifcher Zeigen zu mir, und ließ mie 
es über die Maaßen, eine Meile welt von den 
sränen Geſtaden und Hügeln von Hieres und 
zwiſchen deſſen Infeln, wohl feyn. Die Frans 
zofen folgten, doch ganz fihüchtern, auf mein 
Zureden nach, und endlich bekam das ganze 
Schiff Luft zum Effen, und wurde Darauf wohl. 
Und alles war bey erfter Nacht ımter dem ges 


ſtirnten heitern Him “el vergnuͤgt, und.verfang 


und verzaͤhlte feine &c: 1, und machte fich mit 
einander befannt, und ivurde traulich,, als der 


. Patron etwas erblickt hatte, und rief, und mit 


dem Steuerruder arbeitete, und die Seegel ans 
ders lenken ließ, und wie das Wetter in einer 
Bucht wiſchen zwey Inſeln anlegte. Er hielt 
es fuͤr einen Algierer Seeraͤuber, und gegen 
Morgen machten wir uns im Dunkeln mit großer 
Furcht ſtill ſtill weiter und gluͤcklich davon. Wir 
ſtrichen hernach noch an vielen chriſtlichen Kor⸗ 
ſaren vorbey, entkamen ihnen aber allemal, 
ohne und anhalten zu laſſen. Die ganze Reiſe, 
ſechs Tage lang auf. dem Waffer (ohne was 
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wir iind auf dem Bande aufgehalten haben) 
babe ich nicht‘ das geringfte von: Seekrankheit 
gefpärt, und es kommt mir felbft noch wun⸗ 
derbar vor. — Wie zum Gott gemacht, im 
Genuß feeliger Unendlichkeit, hat mich auf diefer 
Fahrt das Himmelbett vol lebendiger Sterne 
über meinem Haupte, wenn ich des Nachts 
auf den harten Verdede, fo in Falter freyer 
Luft, In meinem bloßen Roͤckchen da hingewiegt 
wurde, und zuweilen nach einem kurzen Schlums 
mer dag füße Gewimmel von Licht anderswohin 
geſchwebt fah. O ihr glückfeeligen Araber, ihr 
ſeyd Boch die wahren Kinder der Natur; was 
find wir dagegen in  unfern Steinhaufen mis 
Siegeldächern ! 

Bon der unabſehbaren Tiefe bes anermehli— 
chen Elements, und der ſchroffen Heldenform 
feiner heranziehenden Wogen, und dem Aufs 
gang des Morgenſterns und der Sonne blin⸗ 
kend hell und von frifchen Strahlen träufelnd, 
aus der Fluth hervor in den heitern Aether — 
und den flammenden Kronen der Sees Alpen in 
ihrem Untergange — von den Augfichten und 
Stürmen bey Nizza, Savona und Genna — 
mag ich jet nichts -fagen; Sie follen: meine 
heiligen Gefühle einmal anderswo finden. Wie 
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befeufze ich die Jahre Meiner Jugend, Wo Ich 
nichts von Diefem ewigen Leben often durfte! 
Danf dem gauͤtigen Himmel, daß ich endlich 
einmal in dag fuͤllendſte Heiligthum der Natur 
hineinkam! — 

- Meine unausſprechliche Luft hier find haupt⸗ 
fächlich die Sirenen; Kehlen, und die fchönen 
Augen und herrlichen Naſen der Benestanes 
rinnen. Wer fagt, in Itallen fey feine Muſik 
mehr zu Haufe, der muß wenigſtens Venedig 
entweder mit halbem oder zu großem Ohr, 
oder unter einem äußerft ungunftigen Geftire 
durchgereiſt ſeyn. — Stolz kann ich ſeht wohl 
- feiden, und jeder, der ſeine Kräfte recht lebens 
dig fühle, muß ſtolz ſeyn, und iſt e8 zugleich 
mit der That: dag if in der Natur; fo iſt es 
Der Löwe, fo war es Alexander und Plato und 
Phidias, und fo darf es Gluck ſeyn; die koͤ⸗ 
nigliche Eiche kann fich nicht. wie eine babylo⸗ 
nifche Weide gebährden. — Aber nichts iſt uns 
erträglicher, als Nationaleitelfeit, eben weil 
eine Nation in corpore einen gar zu großen 
eckelhaften Narren macht. Ich ſchaͤtze bie Deuts 
fchen, worin fie groß find, wahrlich fo ſehr 
als Einer; und die Franzoſen auf der Rhone, 
und meine Reifegefährten auf dem mitteläns 
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diſchen Deere mögen Zeugen ſeyn, denen ich 


— 


verſchiedene Male, als dieſe Materie auf's Ta⸗ 
pet kam, die Maͤuler ſo geſtopft habe, daß 
keins mehr hat pipſen duͤrfen. Aber mit unſern 
Saͤngerinnen duͤrfen wir uns wahrhaftig nicht 
ſo erſchrecklich bruͤſten. Man ſollte Muͤhe haben 
in manchem Halbdutzend Staͤdten nur ſo viel 
auserleſene Saͤngerinnen aufzuweiſen, als 

hier allein in dem einzigen Waiſenhauſe alle 


“ Mendicanti fi) befinden: eine Marchertti, 


eine Siuliani, eine Lucovich, eine Als 
merigo, eine Eaffini und verfchiedene ans 
dere; deren Namen mir nicht beyfallen, fo gut 
ich auch. ihre Stimmen fenne. ' Freylich wenn 
einer nur einmal in die Kirche bineinläuft, fo 
bört er ‚gerade oft nur eine Anfängerin, und 
das iſt mit dann hernach der rechte Benrtheilert 
Ich wenigſtens habe noch nichts von Der Art ges 
Hört, und ich habe nie geglaubt, daß der Menſch 
fo koͤnne entzückt werden. D wie oft habe ich 
fo eifrig einen Zauberftab in der Hand zu haben 
gewuͤuſcht, um euch alle herbeyzaubern zu koͤn⸗ 
nen zu der göttlichen Muſik, fo himmliſch ges 
fungen, und mit einem fo guten Orchefter, 
obgleich von lauter Mädchen begleitet I: und gu 


fo lieblichen Worten! Ach, wenn meine Sclas 
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vonerin Lucorich ‚mit ihrer reinen Kehle, :die 
Sauter Klang if, woraus jeder Ton ein ſuͤßes 
Wehen aus dem Paradiefe fcheint, ald Braut 
aus dem Hohen Liede fing: . . - _ . 
Veni, dilecte, veni, 
Anima te suspirat , 
Languescit, et Jdelirat 
_Maesta expectando te. — 
und alsdann: 
O Deus quid audio? certe 
Hic circumsonat vox teneri amantis 
Ecce transiliens colles, B 
Ac in- montibus saliens ad me venit, 
| Quem diligit- cor meum tandem invenit, 
Te amplector care mi, dilecte sponse 
Non ampliuy te, dimittam 
- Solum animae meae dulce solamen etc. 
fo ik es wahre Seelenmufif, die dad Herz er⸗ 
‚geeift, Melodie, die die Ehorben des Lebens 
„In eine gleichfchtuebende, füße Bewegung bringt. 
: Und fo find hier vier Stiftungen, wo es vom 
Sängerinnen voll iſt, und bie jungen wachſen 
‚immer den Ausgelernten nach, und es iſt eine 
Luſt, fie. fich verfuchen und immer mehr wagen 
zu. bören, gerade wie die jungen Nachtigallen, 
Auſſer diefen find bier vier Operntheater, 
worinnen das Carnaval hindurch täglich geſpielt 
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wird; drey für Die Opera buffa, und eine. für 
die Opera seria. Und hier giebt's Sänger und 
Sängerinnen, die man die ganze Nacht durch 
noch vor Luft und Vergnügen im Traum forts 
bört, und die einen, Vortrag und eine Fertig⸗ 
keit und Geläufigkeit dee Stimme haben, wo⸗ 
von man glauben ſollte, wenn man fie hört, 
daß fie nicht höher fleigen fönnte, und doch 
fheinen fie fih von neuem immer wieder zu 
übertreffen. Es werden hier jedes Carnaval 
ſechszehn neue Dpern gefpielt. Bey jedem Thea⸗ 
ter find gewöhnlich drey Sänger und drey Saͤn⸗ 
geringen, und, im Ducchfchnitt gerechnet, bey 
jedem zwanzig Tänzer, und ſechszehn big zwan⸗ 
zig Tänzerinnen. Wenn man noch die drey 
Comödientheater dazu vechnet,. die alle fehr gut 
befegt find, fo kann man wohl behaupten, daß 
fein Dre in Europa, felbft London. und Parig 
nicht ausgenommen, es hierin Venedig gleich 
thue, 2 

Bey der Opera seria allein haben fie zwey 
Kaſtraten; der erfie, und einer der been von 
ganz Ftalien, iſt Pacchterotti. Ich habe 
diefe ungluͤcklichen Opfer des Ohrenſchmaußes 
nie anders betrachtet, als fich felbft ſpielende 
Inßrumente; aber dieſer hat mich oft mit ſei⸗ 
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ner leibenfchaftlichen Aktion vergeffen gemacht, 
daß er eind war, und Ich habe oft im entzuͤck⸗ 
ten Ohr gehabt: -„„O benedetto il coltello, 
che t’a tagliato li coglioni.” — Eine füßere 
Stimme fann man nun einmal nicht hören, 
und fie iſt wahrer Constantia vom hohen Kap, 
- und was der Menfch oder Halbmenfch für eine 
Kunſt und Natur zugleich im Vortrag bat, 
uͤberſteigt alle Vorfellung, und muß man felbfl 
hören. 

- Kein Frauenzimmer, man mag ſagen was 
man, will, bat fo viel reine vollklommene Chor⸗ 
den, und eine foldhe Bruſt. Es ift eine 
Stärfe und ein Anhalten im Ton, daß bie 
Seele davon, wie von einem Strom, mit fort 
muß. Nach ihm ift. die befte Sängerin Pozzi, 
die in der Höhe viel Gewalt hat, und in's 
Dreygeftrichene E-wie ein Vogel überfliegt, und 
darin fich aufhaltend und fchtuebend wieder in 
die Tiefe hinunterſtuͤrzt. Ich habe fie fchon ein 
Paar Töne höher flattern Dre ‚ aber das thut 
fe doch felten. 

: Die Sängerin aber, die mir auf den Thea⸗ 
tern am beſten gefaͤllt, iſt Allegranti, das 
ſchlauſte, ſich einſchmeichelndſte Geſchoͤpf, mit 
dem lieblichſten ſprechendſten Tone, und eine 











Wahre Sirene in der Aktion. Sie iſt bey dem 


Zheater zu S. Samuel, to auch ein gang vors _ 


trefflicher Tenor ik, Carlo Rovedino, und 
eins der drolligſten Menfchenfinder, Pinetti. 
Ueberhaupt muß das Theater zu S. Samuel 
ſehe einſichtsvolle Vorſteher haben; ihre Mufif 
iſt immer von den beſten Meiſtern; und was 
die Poofie betrift, fo iſt fie weit beſſer als bey 
den andern, und 48 berrfcht bisweilen darin 
ber feinfte Weltton, und fie iſt gewürzt mit 
den feinſten Bemerkungen. Als zum Erempel 


ſo eine Arie wäre Die beſte Vorrede gu einer 


Irls werth: 
Donne .cäte, mi credete,, 
- Chi Fingegno non raflina, 
L’arte atse- non indovina 
I suo genio d’appagar. 


Und ihre Ballette! — Ich habe ein Ballet 


sun fon dreymal von ihnen gefehen, und 


immer zittert mic das Herz von neuem vor. 


Luk darnach. Es iſt bey Sternenhimmel die 
Einſchiffung eines franzoͤſiſchen Regiments, und 
nach mancherley Auftritten nehmen nun endlich 
die armen Maͤdchen von ihren Modeſtuſſen bit⸗ 
terlichen Abſchied. In dem letzten Städ der 


Ruft dazu befieht die Melodie nur aus | 


Schefe zwiſ. Gleim, Heinfe sc. II. 10 
N , 


\ 


146 - BureE 

drey auf einander folgenden Tönen; aber da 
ift ein Rhythmus drinnen, ber die Wunder 
der alten griechifchen Muſik glaublich macht. 
Sie iſt das bangſte Herzklopfen In Tönen aus⸗ 
gedräct, und die Trommel im Schiff macht 
mit ihren einzelnen Ruffchlägen ganz den übers 
fallenden Pulsfchlag des Schreckens dazu, Auch 
"wird alles dabey im Parterre und den hundert 
und achtzig Logen vor Wonne mäthend, und 
fie muͤſſen's immer dreys viermal wiederholen. 

Die erfien Tänzerinnen haben einen Ausdruck 

‚in ihrer Gewalt in fo himmliſch reigenden Bes 
wegungen und Mienen und Gebährden und 
thränenden Blicken und bochfchlagenden, juns 
gen, unreifen Brüften, daß ſelbſt Afpafia und 
Phryne ihnen zurufen müßten: Bravo, bravi= 
simo! Und wer will fehen, wag Sirenen find, 
der fomme hierher. 

Uebrigens giebt es auch bier Gutes und 
Schlechtes, wie In der ganzen Welt; aber mo 
"man fo viel Gutes hat, muß man Ein Auge 
zudruͤcken, und man kann dabey verfichern, 
dvß die entfcheidenden Partheyen einen. ſehr 
guten Geſchmack haben. 

In die Opern kann ich nicht ſo oft gehen, 
als ich gern moͤchte, und ich ſpare mir an 
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meinem Maule bie Woche nur ein Paarmal ab. 
Und dann trlaubt es mir auch meine Zeit 
‚wicht. | | 
In den Comoͤdientheatern habe ich einige gang 
fürtreffliche Afteues und Aktrizen @efunden, und 
in. einem Davon — was fagen Sie dazu? — 
den Philoktet von Sophofles aufführen fehen.. j 
Und nech eine Rarität: ich. habe die. heilige. 
Nacht in der Markuskirche, bey einet der feyer⸗ 
lichſten Kirchenmufien, einen Hiefigen Hoboiſten 
ein Solo blafen hören, in welchem Ramm felbft 
feinen Meifter hätte erfennen ſollen. 

Einen Brief von Venedig überhaupt, wenn 
ih einmal daraus bin, Italien babe Ich big 
jegt noch ganz anders gefunden, ald man mir 
bat weiß machen wollen; aber ich will nicht 
eher von ganz italien reden, als bis ich das 
Recht dazu habe. 

Arien aus den neuen Opern habe ich fuͤr 
meine fleißige Schuͤlerin noch nicht bekommen 
koͤnnen, weil meine Umſtaͤnde und mein Taſſo 
mir nicht geftatten, mich In die Dazu erforder 
lichen Bekanntfchaften einzulaffen. Indeffen 


follen Sie gewiß‘ nicht ausbleiben 3’ ich habe J 


ſchon manche ausgeſucht, die Ihnen allen ge⸗ 
wiß Freude machen ſolln. | 
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Nun noch etwas von meinen weitern Bors 
haben. Ich möchte, wenn es gefchehen kann, 
gern zu Anfang ded Maͤrzes von bier nach 
Padua, und von da nach Bologna reifen, weil 
es an beyden®rten viel wohlfeiler iR als bier, 
und der Städte noch viele find, die ich in Ita⸗ 
lien ſehen will. Den ganyen Sommer möchte 
ich im Toskaniſchen zu Zlorenz, Livorno, hers 
nach Siena und fo weiter, zubringen. Die 
Hauptfache if, daß ich Immer body fo viel’ 
Geld Habe, um nicht zu befürchten, ben Tod 
Buttlers zu ſterber. — Wenn Sie mir nur doch 
gut find, Großmüthiger, Beſter, dann bin ich 
vor nichts bange. Aber ich erſchrecke, wenn 
ich daran denke, daß Sie mir nun wieder in 
drey Monaten nicht gefchrieben haben, und doch‘ 
zu Haufe fich befinden. Auch tft deswegen 
inwendig mein Herz unverfebrt, aber von aufs 
fen kraͤnkt es mich. 





cXLV. 
Möller an Gleim. 
Berlin, ce 30 Janvier 178r. 


Mon coeur n’a pas besoin d’excuse aupres 
du vötre; ce n’est que des hazards, qui m’ont 
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empöche de vous. &crire, Le prince m’a par- 
donne de ne lui avoir pas fait la cour encore, 
Jai promis d’aller à Potsdam en huit ou quinze 
jours, et il !’a accepte. Depuis que je vous 
ai Ecrit, ia ville de Berlin m’est devenue en- 
core plus chere. Je fais imprimer un petit 
ouvrage, qui sera envoy& oü il convient. 
Encore une 'fois, ne craignez point que jaie 
depia. à celul, auquel vous avez écrit; j’ai des 
preuves du contraire; je Paime trop pour qulil 
puisse me halr, 

‘ Je ne sais quelle part Mr. de Horst a'eu 4 
Vaffaire du caf6; mais je crois aussi qu’il en a 
eu. Le general de Möllendorf étoit d’un avis 
oppos&; il regardoit le caf& comme la nour- 
riture de ceux, qui n’en ont point d’autre; tout 
Ie peuple paroit penser comme lui. L’edit pa- 
roitra en huit jours, F 

A Genève tout est en combustion. Le charg& 
d’affaires de France a menac6 de se retirer ; 
ses chevaux étoĩent d&jä pr£ts. 1l yaeu des 
cris aux armes; un homme a &t£ tue. Le tout 
avec des circonstances qui m’ont fait frémir 
- pour les amis, que j’y ai. Le roi vient de 
s’interesser pour Genève aupres de Zuric et 
‚de Berne, 


x 
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A Lucerne deux’ baillis ont ae chass6s par 
les paysans. 
Le fiere de Hirzel a &crit contre moi, st 
jacheve, on verra treize critiques, et autant 
d’£loges; je Iaisse ä ehacun sa manjere de 
penser *, 

Et vaus,.cher Gleim, que faites-vous? Ou 
est le Recuei de vos aeuvres, et quand cette 
lyre, aimee des mortels et des dieiix, chantera- 
t-elle la paix de 1763 et Kleist, mourant pour 
sa patrie 2 

En quinze jours, au plus tard, je saurai ce 
que je suis 'et où je viyrai. J’attends ce mo- 
ment :decisif avec l’impatience, que vous me 
connoissez ; mais je suis pröt. à tout événe⸗ 
ment, et je crais que je saurai prendre mon 
parti sur toyt ce qui arrivera. Medee disoits 
„c’est moi.qui me teste I” jajoute; „et Gleim!” 
Adieu. \ 

Jai ee puissamment recommandd au Lande. 
grave de Cassel; il n’est pas impossible que je 
me fixe aupres de lui, si l’on'ne me veut pas ici, 

*) Die Rebe if von einem Schreiben ber verehrungse 

würdigen Seckelmeiſter Hirzels, deſſen vaterlaͤndi⸗ 
ſcher Wohlmepnung einiger Mißverſtand u 1 ergehen 
war. 


ury I5 1 

Ecrivez-mol, si, en cas que je revienne, vous 
pouvez me procurer une lettre pour la cour de 
Brunsvic; sans quoi je tächerai d’en trouver ici, 


U U) 





CXLVL; 
Sleim an Muͤller. 
Halberſtadt, den a. Februar 81. 


Ich warte mit Verlangen auf das kleine Werk, 
das Sie drucken laſſen. — » Je l’aime trop pour 
qu’il puisse me hair.” — Haffen wird er nicht, 
aber er wird gleichguͤltig werden, weil Sie 
keinen Eifer zeigten ihn zu ſehn. Ohngeachtet 
Ihrer unbezweifelten Beweiſe fuͤrchte ich, daß 
Die Kaltfinnigtele ihm mißfallen hat. ch, 

n feiner Stelle, : glaubte, Ste wären nicht 
—** Muͤller, der die Geſchichte der Schwei⸗ 
zer geſchrieben hat. Vler Stunden zu reiſen haͤlt 
er nicht der Mühe werth? — Ich koͤnnte es 
nicht glauben, und empfienge Sie nach vierzehn 
Tagen ſo kalt, daß — 


Nach Caſſel? Nach Braunfchweig? _ Warum on, 


nicht auch nach Deffau, nach Karlsruh? — 
- &ie find, mein lieber Fround, auch ſehr ver⸗ 


aͤnderlich. Nach Braunſchweig kann ich Ste 


begleiten, kann Ihnen Empfehlungsbriefe mit⸗ 
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geben. Wozu aber braucht e& ihrer? Die Ges 
fchichte der Schweizer ift Ihre Empfehlung at 
allen Höfen, wo die Mufen gelitten werben, 
denn an allen leidet man fie nicht, Sie follen 
. aber-nicht nach Eaffel ıc., An den Eleinen Höfen 
lebt man unter Schlangen und Ditern, 

Da habe ich auch gelefen dag elende Ger 
fchreidfel des Doftor Tralleg gegen den König! 
Iſt es doch, als wenn die Jerufaleme und die 
Tralles fih das Wort gegeben hätten, etwas 
‚su fihreiben, zum Beweiſe, Daß die Deutfchen, 
wie der König meynt, die dummſten Teufel 
find 





0 CXLVIL. ° 
Halberſtadt, ben 6. Februar Sr. 


Jeruſalem vertheidigte den Glauben der Chris 
fen nicht gut; er deflamirte, befehrte feinen 
Sofrates zum Ehriftenthume. — Sp auch, mein 
Lieber, wird er durch fine Schrift unfern 
großen Landesvater nicht befehren zu deutſchem 


7 Wi und Geiſt; er ift auch hier ‚ein arger Des 
lamator, und fchreibt noch überdem fg.fchlecht, 


fo rauf, fo meirfchweifig, fo ganz ohne Be⸗ 
muͤhung fehön und harmoniſch zu ſchreiben, 
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daß der König nur noch mehr durch dieſe Schrift 
in feiner Meynung muß beſtaͤrkt werden. Keine 
Sylbe mehr hievon. Senden Sie alfo mir die 
Schrife Jeruſalems nur nicht, — ich habe fie 
ſchon. Dagegen bitte ih um jene fchönen 
„ſechs Dden,” die dem Kandesvater fo wohl 
gefallen haben, daß er in ihnen das gelobte 
Land gefehen hat. Herr Moriz fol Verfafler 
feyn, — und Gedikens Dde, die von Herren 
Buͤſching in feinen Nachrichten „herrlich ” ges 
nannt wird, 

„Salomons des Bredigers Schreiben an den 
Fuͤrſten von Deffau” ift nicht herrlich. Unſer 
Buchhaͤndler läßt mir eben fagen, es gienge 
nicht ab ; fagte neulich mir felbft, er haͤtte noch 
fein Exemplar verfauft. Die Berlinifche Chro⸗ 
nif gienge beffer ab, fragend: ob ich eine 
eſchreiben wollte, wollte mir geben einen Gulden 
für ‚jeglichen Bogen. Alfo, wenn gleich dag 
„Schreiben” nicht herrlich ift, fo fende Ich es 
doch für unfern Zedlig, zum gefen im Bade, 
weil Fett ift, zu bedenken, daß alles eitel ift. 
Dies ift mein dritter Drief; ; merken Sie's, 
mein Lieber? 


U) 
I 
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0» CXLVIIL 
Müller an Gleim. 


Berlin, ce 6 Fävrier 1781. 


Deux mots, mon’ cher ami; je n’ai pas le 
tems d’en Ecrire davantage, 

J’ai regu des Ricordi de la maison de Me- 
dicis; manuscrit, ouvrage d'un homme d’es- 
prit, ou de quelgues-uns; tableau piquant de 
mœurs, qui nous sont etrangers, ou qui letoient. 
Je les traduirois; mais on les trouveroit trop 
scandaleux, | 

Jai fait connoissance avec le comte Golow- 
- kin. Nous nous disputons à toute outrance, 
car pour moi je suis s frangois *), Jui est pour 
les anglois, 

La comtesse de Kameke est ung femme de 
beaucoup d’esprit. 

‚Merian, Bitaube et Pr&vot sont mes princi- 

pales connoissances parmi les gens de lettres; 
quant ä eux, je les aime veritablement, et 

| madams Merian, wi es une femme unique. 


Im amerllaniſchen Stiege: ben Berfaffer gefiel, 
daß in den Colonien eine ſelbſtſtaͤndige Frepheit bes 
reitet wurde. 


| 355 
Je 'suls persuad& que les princes pensent 
beaucbup moins ä nous que.nous ne eroyons, 
et qu’ils sont tellement persuades qu’il est im- 
possible d’£tre indifferent à leur &gard, qu'ils 
ne croyent pas aux froideurs 
Mille graces ‚pour vos beaux vers. Quand 
je pense à la chambre, ä la table, aux actes, 
parmi lesquels ils ont été ſaits, et que j’en sens 
la naivete.et la legerete,. Jadmire le pouvoir 
de votre muse, victorieuse de tant d’obstacles, 
Scriptorum chorus omnis amat ne 
mus, et yous n’en avez pas, - 


— — 
CXLIX. 
Berlin, ce 13 Février ı75n 


Si tant est qu’on puisse croire ce que l’on 
voit, je crois que le paquet de Himbourg est 
parti pour Halberstadt, Vous n’y trouverez 
pas Luchet *), parce qu’il coüte sept Ecus, ce 
que j’ai trouy& bien cher; j’ai voulu attendre 
de nouveaux ordres; lisez ce que je vous 
envoye. Je serois bien-aise, si ce petit ou- 
vrage arrivoit plutöt que le paquet de Him» 


#) Histoire de Voltaire. 
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bourg *); il seroit oublie; il se perdroit devant 
les Rousseau‘, les Engel, les Beguelin; ; il est 
modeste comme l’auteur; il craint de se pro= 
duire en si grande compagnie; à peine risque- 
t-il de se glisser dans le cabinet du chanoine, 
parmi ses vieux titres et ses quittances; il se 
flatte qu’etant reli€ en papier dore, il saura 
peut · Etre s’attirer quelques regasds de ce labo- 
rieux ecclesiastique. Que si cela même n’ar- 
tive pas, ne sachant plus ä quel saint se vouer, 
il sadressera & un certain grenadier. Il lui 
'reprösentera: „mon bon: ami, je suis petit, 
cela est vrai; mais un ami du prince de Prusse 
a Ecrit ä celui qui m’a fait: que je suis 
grand par ce que je contiens; je suis 
comme les guerres de ton roi, „furg und gut”; 
je te fais connoitre, Berne et Geneve, l’une 
fondee par des heros, gouvernee par des guer- 
riers, ayant l’esprit militaire; l’autre, l’oppos& 
‚de tout,ceci: or tu verras avec plaisir, oombien 
les guerriers gouvernent mieux que les négo- 
cians; occupe-toi un instant des nevenx des 
Erlach et des vainqueurs de Granson et de 
. Morat ; sache-que le grand Frederic les honore 


%) Essais historiques. 
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de sa bienveillance, et qu’il a donne 4 leur 
ehef'son aigle noir *) ; sache enfin que j’oseral 
me produire meme en sa pr&sence, et qui sait 

s’il ne m’aimera pas! Les grenadiers n’aiment 
pas les longs discours; ils lisent plutöt un petit 
livre; c’est ce que fera ässurement ‚celui de 
Halberstadt, et ä Dieu ı ne plaise que je veuille 

len emp£cher. 


CL. 
Berlin, ce 14 Février 1781. 


Jeudi, le neuvième du mois, une lettre du rot 
me fit esperer que, si je venois ä Potsdam, le 
roi me parletoit. Le dixjeme je partis. Je dig 
à la porte, que j’etois venu par ordre de sa 
Majeste ; mais la moitie du lendemain s’&coula 
gans que je regusse la moindre nouvelle. Je vis 
Catt, et je ne puivis, pas ses conseils. Il ya 
depuis pres d’än an aupres du roi un italien, 


rempli de connoissances et d’esprit: c’est le , 


marquis de Lücchesini, dont je crois vous avoir 
déjà parle. ZI &toit malade, je lui écrivis. 
Reponse : „Ecrivez à linstant m&me au roi 


%) Dem Heren won Etlach, dazımal vraiteentem 
Sceltheiſſen von Bern. 
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que vous &tes venu, puis venez voir votre 
ami Lucchesini.” Lettre au roi. Ensuite une 
charmante. demi-heure chez le marquis. La ma- 
tinee du, doyzieme füt employée à la lecture 
du Congres de Cythere d’Algarotti, et cette 
lecture quelquefois interrompue par des billets 
au marquis: Care Maecenas edues. Aonze 
heures on m’avertit que le roi me parleroit aprea 
diner; j’etois agité: je pris Boccace et Catulle 
pour oublier qui j’allois voir et entendre. Apres 
avoir pris mon cafe, je partis pour le chäteau, _ 
Que n’eprouvai-je pas, mon cher Gleim, dans 
Panti-chambre du vaingueur de l’Europe; de. 
celüi dont dix-huit siecles, depuis César le dieu; 
n’äuroient pu me montrer l’&gal; de celui dans ° 
lequel j’allois voir les Cyrus, les Alexandre et 

ies Cösar r&unis; de celui qui, du fond &u ca- - 
binet, devant leguel j’&tois, contient l’Autriche 
et influe sur toute l’Europe! je sentois ce qu’au- - 
foient senti Homere et le Tasse, s’ils avoient 
pu aller voir. Achille et Godefroi; autant. je 
suis au dessous d’eux, autant mon héros est 
plus grand que les leurs. Enfin le hussard me 
fit entrer.. Le roi &toit dans un fauteuil devant 
une table chargee de livres; il portoit une 
robe de chambre fonc&e et un .bonnet noir.- Je 
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ne pus d’abord saisir sa plıysiognomie; mais 
bientöt dans le cours de la convegsation, je ne 
sais a propos de quoi, le roi leva sa tete, et 
je vis'non seulement le- plus beau vieillard,, 
mais le premier grand homme, marque pour 
l’etre par la Nature, qui traca ses traits, 
O Frederic, Frederic, qu’ils ont pénétré bien 
avant dans mon ame! de ne les oublierai jamaig, 
dussé je vivre mille ans et ne te revoir jamais, 
Vites-votis che2 personne des traits plus fins, 
des yeux: ‚plus vifs, un air plus doux? Entey- 
dites-vdus- perspnne. parler d’un ton plus gra- 
dieux, avec plus de dignite, et cetre dignit6 
dont‘. on est penetr& presque sans s’en aper- 
‚cevoir: : il Eleve jusqu’ä lui. Il seroit plus aisf 
de dire de quel sujet de litt£rature ou de poli- 
tique Al ne parla point, que de rapporter ce 
qu’il dit sur cent sujets differens. Apres une 


‚heure de conversation il öta son bonnet noir, 


et me dit d’ün.toA que je n’oublierai. jamais: 
„Adieu, monsieur;. jecrirai d votre sujet a 
Berlin.” 
Apres avoir vu le roi, je füs pendant deux 
heures à y penser: Puis je fis des visites, mais 
je ne savois cerque je disois, Je fus 'inconso- 
lable de n’ötre pas — son valet de chambre; 
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place que je prßfrerols a celle de premier-mi- 
nistre d’un autre prince. Je ne puis ‘encore 


penser ä Frederic, sans que les larmes me vien. 
neht aux yeux. Le lendemain matin, la pre- 
miere chose que je fis, fut de m'é pancher dans le 
sein du marquis de Lucchesini; j'eus le bonheur 
de le trouver pénétré des m&mes sentimens. .A 
onze heures je vis mamseigneur *): Boullet 
ravoit prevenu que je ne pouvois m’arröter, 
parce qu’il falloit aller à Berlin attendre les 
ordres du roi, Le prince me regut avec beau- 
coup de politesse. Jl me parla de plusienrs 
chapitres de l’'histoire de la Suisse, et de quel» 
ques autres matieres; il souhaita que je fusse 
employ& au departement des aflaires &tran- 


geres; il me dit que vous lui aviez écrit; il 


me parla de Sulzer, de Beguelin, de Merian, 
En ‘me cong&diant il me t&moigna combien il 
desiroit, que les ordres du roi terminassent mes 
- incertitudes de la facon desire, J’ai delui une 
“ opinion diffrente de-celle de beaucoup de gens: 
je pense qu’il saura &tre ce qu'il doit £tre; 
que si maintenant il aime les plaisirs, il saura 
les seerifier à l’etat, et que pour lui plaire ü 
faudra servir la monarchie, qu’il gouvernera. 
*) Den Pringen vom Preußen, Friedrich Wilhelm. 
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: CLL 
Heinfe an F. Jacobi. 
u Venedis, den 21. Februar 81. 


Mit ihren Briefen, die ich alte dreye theuer 
amd lieb erhalten habe, iſt wieder ein neuer 
Fruͤhlingsmorgen bey. mir. angebrochen, fo 
ſchoͤn, wie er. jeßt ben den griechifchen Kuͤſten 
anbricht, und zu ung in die Lombardie her⸗ 
uͤber leuchtet. ot 

Ich habe vorgeftern von. einer Stierhege ein 
Katharr Fieber mit nach Haufe gebracht, und 
bin jegt ein armer gebundener Sclav am Geiſte, 
und kann wid) ;uur mit Anfrengung daran 
regen -und. beivegen ; hoffentiidy wird es bie 
zwey nächken Tage vorbey feyn, und dann bin 
ich in Welfchland der glücklichfte Sterblicher, _ 

Bon Genua aus hätte ich Ihnen nichts mehr 
fchreiben können als bie Zeile: „ich bin’ glück 
lich angelander;“ und bey’ dem unendlichen 
Reichthum von neu erworbenen Geiſtesſchaͤtzen, 
und dem feeligen Empfang Ihrer Reiſebege⸗ 
benheiten war mir dick unmöglich ; zumal da 
ich Ihnen von einem aͤußerſt intereffanten Zug 
Durch die Dauphine und, Provence auch nichts 
hatte melden ‚konnen. Zu Parma, Reggio und. 

Briefe zwiſ. Gleim, Heinſe ıc. TI. Bd. 11 
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Modena wurde es mir immer unmöglicher; 
wie hätte ich's da anfangen follen, um von 
Eorreggio und Arioft zu ſchweigen, Die in ſicht⸗ 
barer Himmelsgeftalt Immer um mich ſchweb⸗ 
ten, und mir hoben Muth einflrahlten, meine 
Laufbahn weiter zu verfolgen? Zu Venedig 
quoll nun mein erfied Gefühl hervor, wie aus 
einer vollen Stafche mit engem Halfe nur der 
oberfie Tropfen hervorquillt. 

Ich bin von Senf aus bis in's Meer brey⸗ 
mal unter Spitzbuben gerathen; einmal zu 
Lyon, einmal In meiner erſten Herberge, vor 
dem himmelfchönen Avignon, (wovon Sie.noch 
gar wunderbare Dinge hören werden!) nach 
Marſeille, wo ich die Thuͤre zu meiner Schlafs ' 
kammer mit Stühlen verrammeln mußte, und 
das legtemal In Marſeille ſelbſt; aber immer 
Habe tch die Burfchen überflogen, und fie has 
‘ben fi ver mir ducken muͤſſen. 

- Zu Masfeille ſpeiſt' ich. zu Mache: in meinen 
Quartier, Motel de Provence, mit einem jun⸗ 
:gen Jtaliäner, der ſehr gut welſch, aber, 
wahrſcheinlich mit Vorſatz, fo ſchlecht franyds 
Ah ſprach, daß Ihn Fein Menſch verfichen 
konnte. Er gab ſich für einen Grafen und 
„Offiriee von Parma aus, und er fey der jäns 
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gere Pruder von dreyen, wopon der alterg 
Liebling des Herzogs von Parma, und der 
imente Obrik in Madrid fey. Hatte übrigene 
einen guten Anſtrich von Kunſt und Litteratur, 
und ein großes, flammendes mit Slutſtriemen 
anterlaufened Auge, mit einem Blick, der wie - 
ein Dolch daraus hervorging, und war ein 
Straßenraͤuber. 


Dieſer machte ſich ſogleich vor allen an mich, 
und bezeigte eine erſtaunliche Freude, daß er 
einen fände, der welſch verſtaͤnde. Befragte 
mich um meine Reife, erbot mir ſeine Dienſte 
mit Empfehlungsſchreiben; und ich Fonnte 
nicht umbin, des Nachts um zwölf Uhr 
einen großen frangöfifchen Thaler Für ihn zu 
besahlen, weil er ſich fo fpät nicht wollte 
wechſeln laffen, und neben mir an ſchlief. 


, Den andern Morgen ſollte ed nun über 
meine Baarſchaft ber gehen, und er ſchlug 
wir allerley Parthieen vor, Spagiergänge 
anßer Der Stadt, Spielhaͤuſer, Frauen⸗ 
zimmer — aber ich ließ, mie der fromme Gott⸗ 
fried, die Ohren hängen, und er kounte mich, 
trotz feiner einnehmenden Maske, da ich ben 
Kerl ſchon erkannt haste, zu nichts hereden, 
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und ich‘ machte mich unter allerley Vorwand 


von ihm los. 
um es fo kurz als möglie zu erzählen :- 


Es war gerade bey mir, als ich. auf einmal. 
fort und einpacken wollte und folte Ich 
konnte unmöglich in die große Gefahr hinein, 
ohne Ihnen wenigſtens mit einigen Zeilen noch: 
Nachricht von mir zu ertheilen. Ach fagte es 


Ähm; und um ihm während der Zeit auch ets 
was zu thun zu geben: fo trug ich, ihm auf, 
mir an feinen Bruder in Parma das Empfehs 
lungsbillet zu ſtellen, von deffen Willfommen 
er mir ſchon fo füße Dinge vorgefagt Batte. 
Er war gleich dazu bereit; ich gab ihm Papier, 
Feder und Sedermeffer. Wie fchrieben mie 
einander, gr im: Fenſter, ich auf. dem Bettez 
und ‚bier lege ich Ihnen fein Necommandas 
tionsſchreiben bey. Er las mir es erſt vor, 
ch er es zuſiegelte. Die Cognata ind der Zio 
Vescovo am Ende koͤnnen Ihnen einigermaßen 
‚einen Begrif von’ dem fchlauen Diebe geben. = 

Alsdann wollte er, indeß ich vollends einpackte, 
ſich geſchwind wechſeln laſſen, um mir meinen 
Thaler wieder zu geben; aber er machte ſich 
bey dieſer Gelegenheit davon. Ich trug mei 
ven. Brief geſchwind auf die Po, und zanfte 


u er ——⏑ — — — 


165 


anlch mit dem Sekretair, weil ich ihn franki⸗ 
ren wollte, und er dies nicht haben wollte, 
und ich ihm darauf ſagte, daß ich ſogleich 
abreiſte, und mir es im hoͤchſten Grade fatal 
waͤre, wenn er hernach deswegen, fo wie fie 
es. in Genf machen, ſollte liegen- bleiben, und ‘ 
verbrannt werden. Er antwortete mir, id) 
ſollte nicht viel Wefens machen, und den Brief 
draußen in's Loch ſtecken, der Teufel wiſſe mo 
‚Düffeldorf läge, er könne es jet nicht aus⸗ 
rechnen; und furz, er Fönnte nicht frankirt 
werden. Darüber wurde ich toll, und fagte: 
er möchte fo mit. feinen Marfeillern fprechen, 
und nicht mit einem Fremden, der dieſes 
patois nicht gewohnt wäre; und ging meiner 
Wege. Dieß muß dem Monſieur erft recht in 
der Naſe herumgewirbelt haben, wie das 
Billet iſt wieder uruͤckgelommen, pour ötre 
aflranchi. 

Von der Poft zurůck traf ich meinen Schaff⸗ 
hauſer Franzoſen im Hafen an, den ich mit 
ſeinen Gefaͤhrten beredete, die Reiſe mit mir 
nach Genua zu machen. Sie mußten aber erſt 
Geſundheitspaͤſſe haben, und ſo verzog ſich 
unſere Abfahrt bis quf den andern Morgen. 
Anterdeſſen erfuhr ich, daß der welſche Graf 
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Wired und Koch und Keller und Arbeitsleutt 
im Haufe beffer als mich daran gefriegt, and 
ſich voͤllig ganz aus dem Staube gemacht 
hatte. Als er ankam, ſagte er; ſein Bedien⸗ 
ter fen Ihm mit allen feinen Sachen durchge⸗ 
dangen, nicht weit von Antibes; und die fcheins 
heilige Canaille babe Immer in den Kircheh 
auf den Knieen gelegen, und bie Hände geh 
Himmel zufammengelegt eniporgehalten. Sek 
verzweifelter Name, Conte di Prasberger, kam 
mir ganz komiſch vor, als ich ihn auf der 
Adreſſe las, two ein Haufen Sitel ſtanden; 
denn ich hatte ihn noch nicht darum befrugt. 
Ich gab ihm meine Verwunderung daruͤber 
ſehr lebhaft zu erkennen, und daß es ein luſtl⸗ 
ger deutſchet Name wäre. "Died frappierte 
ihn, und er mochte vieileicht unter ſeiner, ſo 
eben zerſtreuten Bande, von einem Dentſchen 
ſo ſeyn getauft worden. Er antwortete aber 
aus bem Sregreife; Telne Familte ſtamme auch 


von Deutfehland;, und habe ſich unter den Krie⸗ 


gen Im ſechszehnten Jahrhundert -in der Lom⸗ 


bardie niedergelaſſen, und dir wären alte 


kandsleute. — 


Solche Sachen mäffen manditch erzaͤhlt wer⸗ 


den, fie verlieren fonft Das Beſte. Ich waͤrde 
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auch davon gefihtuiegen haben, wenn es nicht 
mie meinem Billet von Marfeile zu nahe in 
Verbindung fände. — Fuͤr mic) war es eine 
nenne, herrliche Erfahrung, und eine Befannts - 
fchaft fo gut ald mit einem König. Was für 
eine Stärke der Menſch in der Verſtelluns 
hatte, uͤberſteigt alle Einbildung. 

Aber nun noch hierin auf etwas anders von 
dieſem Billet zu kommen: ſo moͤchte ich mir 
gleich eine kleine Fußzehe abſchneiden laſſen, 
wenn ich damit machen koͤnnte, daß Sie und 
unfere Damen nur die einzige Scene von Pac⸗ 
chiarotti und ‚der Pozzi hören und fehen könne 
ten, wo Rinald von der Armida ſich trennen 
muß. — — Eine folche Quinteſſenz von Ent 
zuͤcken iſt noch bey Feiner andern Vorfielung 
in Mufif weder in mein Ohr, noch in mein 
Yuge und meine Seele gefommen. Die. ganze 
Zeit, daß die Scene dauert, trifft ein concens 
trirter Brennpunft von unendlich füßer, weh⸗ 
mäthiger Wonne das Herz. Welche Stimmen! 
welch ein Ausdruck, wie lauter reine Natur ! 
welch eine Deflamation I. welch ein Seelenle⸗ 
ben! Welch Hervorquellen unartlkulierter Töne 
hoͤchſter leidenſchaftlicher Melodie! welche Blitze 
von heftigen Regungen dazwiſchen, alle Gluͤck⸗ 


168 


ſeeligkeit zu verlaſſen und zu verlieren! Welche 
fo nach) und nach in weiche Thränen ſtille vers 
finfende Accente der Ohnmacht; und wieder, 
melch ein aufflammendes, Friegerifches Feuer, 
erivachende Selbfimenfchheit! — Und dabey 
ein Nationalgug der Welſchen, deren ich fchon 
verfchiedene ganz eigenthümliche mie gefammelt 
habe: Wie die Scene zu Ende ging, ale ich 
zuletzt das Stück hörte; flog ein Bündel Par 
piere aus einer Loge in's Parterre, welches 
geſteckt vol Zufhauer war; und e8 war ein 
für treffliches Sonnett zum Lobe des Pacchias 
rotti bey diefer Scene. Wie die Vene⸗ 
zianer aber überhaupt von Pacchiarottl ergriffen 
‚werden, den fie über alles. ſetzen) und der es 
auch verdient; mögen Gie hier aus einem ans 
dern fehn, das bie Sache hiſtoriſcher vortraͤgt: : 


“ Qual arte è questa inusitata e nova, 
Che inonda il sen d’Insolito diletto ! 
Dogni difficil cor le vie rittova,. 
Quai pih le piace, risvegliande affetto! 


Chi non piange al tuò pianto, e chi non pro va 
Senso di gioja al tuo sereno aspetto 5 
‚Chi se fatto maggior di se non trova 
Al cauto tuo: non chiude un’ alma in- petto. 


4 
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Sude apprendesti con si "&olei aecenti ! 
' Soave a tesser Insinghiero incanto, 


E tanti non piü visti a offrir. portenti? 


Tacciono, a udirti ognor di popol piene, 
Meravigliando pur, ch’ uom possa tanto, 
Le non use a stupire Adriache scene, 


Pacchicrotti ift übrigens noch fehr jung und 


bat eine herrliche Seftale für's Theater. Er 


befönmt für das Carnaval vier hundert neue 


Louisdor, und bie Pozzi drey hundert, ohne 
; Die andern Accidenzien und Gefchenfe. 


Diefe Scene, nebſt derjenigen wo Rinald 


im bezauberten Walde die. Myrthe abhaut, 
find auch die beſten der ganzen Oper. — (Die 


Muff ift von Bertoni, : dem fürtrefflichen- 
Maefiro des Waiſenhauſes delle Mendicanti, 
dem erſten unter allen Vieren. Aufoſſi, der 
Maeſtro des Ospidaletto hat auch eine gar 
gute Opera buffa gemacht.) Es iſt ein Terzett 
wiſchen Rinalden, Armiden und dem Ubaldo; 
die zwen letztern aber haben wenig Worte. 


-Yuch die Pozzi, (zum erfierimale auf dem Theas 
-ter, und ſchon Prima BDonna,) macht die 
-Nolfe der Yrmida unvergleichlich, ganz im 
Charakter, ohne Hinzuſatz, und die Bluͤthe ber 
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Leidenfchaft entzückt von ihre alles Wefen: Sie 
iſt jung, fehr fchön, und bat in der That ein 
Paar große Zauber s Augen, und ‚die reinfte, 
feftefle und ungezwungenſte Stimme; und-wirb 
immer größer, in ihrer Kunſt werben, Sie Ifl 
ohnfireitig die erfie Sängerin von Venedig, 
und die Allegranıi muß ihre in der Stimme 
weichen, obgleich fie mehr Kunft hat. Ach, 
wenn ein. heftiger Ausdruck fo das Ganze 
kroͤnt; fo Durchfährt alled was Leben hat ein 
eleftrifcher Schlag. Vielleicht laffe ich dieſe 
Scene abfchreiben, vieleicht, denn: fie ift fehr | 
long: | 
Das treuſte und waͤrmſte Herr für Ihre 
Fuͤlle von Liebesguͤte! Und ewige zaͤrtliche An⸗ 
haͤuglichkeit an Euch Lieben alle! 


CLII. 
Müller an Gleim. 
u | Berlin, ce 24. Février 85. 
Deux jours apres mon retour le roi 6crivit 
à Mr. M£rian, qui (ce qu’il n’avoit jamalis 
fait, depuis qu’il est de lacad&mie) m’avoit . 
recommand6: Jqu’ilm’avoit vu, qu'il m’avoit. 
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„trouve homme d'esprit, vifet anime du de» 
„sir de la gloire; qu’il vooudroit seulement, 
„que jeusse fait quelgie ouvrage classique 
Aqui put me servir de titre pour entrer dans 
„lacademie.“ Leroi, qui d'ailleurs ne lit au- 
eun livre allemand, n’a jamais vü l’'histoire de 
3a. Suisse; aussi sachant qu’il ne la liroit pas, 
je ne la lui ai point envoyée. Quant au petit 
ouvrage francois, il faut Vous raconter un 
fait qui peut-&tre explique ce que Vous venez' 
de lire. Depuis dix mois le roi a auprès de 
: 4ui un certain abbe du pays de Liege, *) qui 
veut obtenir un benefice: en attendant il 
amus: le roi dans sa retraite de Potsdam; ‚cet 
homme n’a que tres peu de connoissancess 
‘il a fait un livre illisible, C’est un salmigon- 
dis de phrases aux quelles on ne comprend rien, 
En sortant d’aupres du roi je,vis cet abbe 
dans l’antichambre. Il füt fort Etonne de me 
voir sortit de lä. Puis apres m’avoir fait deux 
ou trois questions, qui denotoient sa surprise, 
il parut vouloir s’attribuer l’a avantage , que jai 
eu-d’avoir été appelle: il. me parla d’ane con- 
versation, que le roi avoit eue avec lei au 
'sujet du livre, que javois envoye au roi, je 


#) Duval Pyrau. 
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je neluien ai envoye aucun, c’est:Monsienr Me- 
rian.) Pendant qu il parloit, le roĩ sortit, et 
je partis. Le roi dit du bien de moi à l’abb6, 
‘mais comme il reçoit tous les jours des livres, 
qu’il ne peut pas lire tous, il lui demanda, 
il connoissoit l’essai, que j’avois publie sur le 
moyen äge. L'abbé r&pondit, que c’etoit une 
nistoire &crite dans la methode analy- 
tique. Le roi demanda, s’il y avoit quelque 
'chose de nouveau. -„Sire, il n’y.a rien de 
nouveau dans l’hiftoire, les historiens sont 
obligös de se servir du travail de leurs prer 
‚decesseurs.““ Voilä ce que l’abbe m’a lui-m&me 
raconté depuis.‘ J'ai aussi appris, qu'il me 
donnoit partout_pour un jeune homme .de 
al-ans. Ce sont des faits, dont je puis con- 
'stater la vérité ᷣ, mais non leur liaison les uns 
"avec les autres *), | 


NH) Er fol auch zu verfiehen gegeben haben, daß der 
Derfaffer nad feinem jugendlichen Dünfel, von 
den Werken ded Königs unguͤnſtig urtheile, 
(movon der Ungrund aus der Recehfion berfelben, 

die der Werfafler Iange nad) des Könige Tode für 
die Allgemoeine Litteratur - Seitung ſchrieb, fattfam 
erhellet.) Auch anderes ift gefagt worden, was ber 
Verfaſſer lieber nicht glauben mochte: — Daß er 
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Ici tont- le monde, les: academiciens, les 
ministres d’&tat et &trangers, et un grand nom- 


bre de. particuliers ont pris'interet ä mon 


sort. Le- prince paroit tres - bien dispose. Il 
ne faut pas, dit - on, marquer trop d’empres- 
sement: c’est une faute, dont j’ai toujours de 
ia peine ä me preserver. Cependant je n’ai 
rien ä me reprocher dans cette affaire, 

Il m’est venu une idee. Ne pourrois- je pas 
demander la place de Lessing ? Il. &toit biblio- 


thecaire 4 Wolfenbüttel: c’est.une des premie- 


res de PEurope. Je serois 'recommande au. 
duc, et comme il est un des: grands généraux 
de !’Europe;, que d’ailleurs Brunisvic n'est pas 
loin de Halberstadt, et sur la route,. qu’il fat, 
prendre pour la Suisse, je compte y aller, 





cunl. | u 
Detlaſe an F. Jacobi. 
* —“ — Venedig, den 7. Maͤrz ga. - 


Ich muß iu viel Taßo im Kopfe haben, um 
jetzt viel fhrgiben zu koͤnnen, alſo nur bas 
Noͤthigſte. u 


vor und nach, und als der Tod alles änderte, von 


Friedrich gleich gedacht, iſt genng. \ 
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Leute in der- Wirkung, die doch nicht für. einz. 
ander taugen; und außer dieſem iſt nicht ganz. 
ohne Grund, daß der hollaͤndiſche Philoſoph 
zuweilen in ju antifem Geremoniel zu Werke 
fchreitet, ohne grade die griechifche hinreißende 
und immer neu bezaubernde Suada zu haben. 
Freylich follten die Wunderlichen bedenfen, 
daß ihm fein Vater nur griechiſchen Tert und 
Noten, und feine griechifche Natur um Haag, 
und Athenienſer darin zu ſeinem Griechengeiſt 
mit auf die Welt geben konnte, und nicht das 
Unmögliche verlangen. — | 

Jetzt geht.es bier auf einige Tage ‚noch, Ins 
figer iu, al8 In. dem Garnavol; ed iſt ein 
neuer Procurator gemacht worden. Sein Pa⸗ 
laſt am großen Canal iſt die garze Nacht rund 
um, mit Iroßen Wachskerzen non außen 
befteckt, und unten eben’ fo mit Pechkraͤnzen; 
die Feuerwerke Hören nicht auf, und drey Tage 
nacheinander. wird den ganzen: Tag über Geld 
und.Brod und Lebensmittel unter das Boff 
ausgeworfen, und wer in. Maske hineinkoͤmmt, 
wird mit allen möglichen Erfrifchungen bedient, 
Und. Die ganze Nacht brennen zwey Schiffe 
hol Pecheimer, pyramidenförmig uͤber haus⸗ 
hoch aufgethuͤtmt, daß die Nacht völlig au 
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Tag wird; und das Schieten nimmt fein 
Ende. ° 
Dom Carnaval’ babe: ich Ahnen 10 gar 
‚nichts ;gefchrieben, und ich könnte fo viel Es 
bauliches davon erzählen ; aber jest iſts uns 
moͤglich. Eben fo von Pacchiarotti in einer 
neuen Oper Giulio Sabino, wo die Muflf 
Weit fürtrefflicher als in der letztern war, -und 
er noch weit mehr Beivunderung erregte. So 
voͤllig zur Teidenfchaftlichen Sprache geworden, 
bab’ ich noch feinen Gefang . gehört. — Für 
den Moment iſt ein. heiliges: Pläschen im Hayn 
sol Blumen :und Fruͤhlingsduft, worin bie 
verlichtefte Nachtigall. fchlägt, indeß der helle 
Bach über feine: Kiefel murmelt, und alles 
andre vor Wonne ſtill zu laufchen ſcheint: nur 
ein ſchwaches Bild von PBarterre und. Logen, 
Drchefter und Bacchiarotti; Stilleben gegen: 
hohes menfchliches. Leben vol Schönheit im 
Genuß, Triumph: von.oberm Herz und Geiſt 
über niedern. — Wenn diefer Pacchtarottt fo 
recht feine Fälle von Seelenton um fich quillt: 
fo fcheint er ein Engel vom Himmel berabger 
fommen, die Sterblichen zu begluͤcken. Anſtatt, 
Daß ihm etwas mangeln folte; ift vielmehe 
‚das Gebruͤll und Brummen der Brutalität von 


Briefe swif, Gleim, Heinfe ec. II. V. 12 
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ihm weg; er brennt von felbft, wie reiner 
Beift, und leuchtet ohne Lichtfehnuppe. — 
Für den Moment! — Die Ratur alten Löfche 
den Durſt und erquidt das Leben mit Wirk 
lichfeiten. Ein Rheinſturz bey Schaffhauſen 
geht über. alle Mufif von Kehlen und .Geigenz 
Indeffen laßt ung der Kunſt auch ihren Tribus 
entrichten. 
Daß Leffing franf ift, kuͤmmert mich ſehr. 
Auf Ihren Woldemar, von Grimm und Dis 
derot überfegt, wuͤrde Ich mich ſehr freuen, 
wenn fie. Ihnen. vorher dag Manufeript zur 
Durchſicht zuſchickten. In Zürich hatte diefen 
noch Niemand geleſen, ſelbſt Lavater nicht, 
Dfeffel und. Geßner und jedermann aber fprach, 
nach dem was er von Ihnen gehört und ges 
fehen hatte, mit den aufrichtigften Lobfprächen. 
Nun lebe alle wohl! und ich liege wieder 
darnleder an meinem Taffo. 
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CLIV. 
. Müller an Gleim. 
Biunswic ce 12 Mars gt, 


Jai été aewmeilli le plus gracieusement du 
monde. La place étoit donnee; la princesse 
de Wirfemberg et Lessing lui-meme avoient 
recommmande handen. 


- 


cuv. 
Halberſtadt, im April mr. 


dies bier iſt nicht Leſſing ), ſondern Du 
Bos. Einſt, wenn Sie Zeit haben, ſuchen 
Sie mir des erſtern opera omnia zuſammen. 
Er und Winkelmann haben vorzägliche alte 
Kraft und Stärke; ; alsdann werde ich zu Her⸗ 
ders Höhen wie auf den Libanon fleigen, ob⸗ 
wohl Olympus mir beffer gefaͤllt. Hierauf 
will ich unter Klopſtocks Eherubine mich wa⸗ 
gen, too nicht Laidion mich an die Erde feffelt; 
oder Bodmer auf rauhe Alpenwege verleitet. 
Aue diefe Reifen will ich. hun ı unter dem 
Schutze des Grenadiers. 


") Leſſinge theatraliſche Bibliothek, drittes Stil, 


———————— 


a | ⸗ 
J cuv. 
Miller an Bonſtetten. 
‚Salberfadt, den 11. April 1781. 
Dieſen Brief fchreibe ich dir beſonders 


darum, well ich deine zu Sanen gehaltene 


Abſchiedsrede durchaus mit naͤchſter Poſt haben 
will; ich befehle dir, die Ueberſendung unter 
keinem Vorwande zu verzoͤgern. Dieſe Rede 
war ein Meiſterſtuͤck, welches dir und Bern 
Ehre macht. 

Nun habe ich Goͤckingk kennen gelernt. Der 
Fuͤrſt von Deſſau, einer der edelſtgeſinnten 
Fuͤrſten, der herrſchen würde, wenn er auch) 
Bauer waͤre, hatte ihn geladen, zu Sanders⸗ 


leben mit Ihm vier Tage suzubringen. Allen . 
der Fürft wurde ducch einen Befuch des Marks 


grafen von Baden genäthigt, wieder nadj 
Deffau zu eilen; da kam Goͤckingk zu ung. Er 
iſt drey Fahre älter ale ich, ſieht aber fo viel 
älter als er iſt, als ich jünger ſcheine. Sein 
Geficht iſt vol Ausdruck, fein Gang, feine 
Art iſt geſetzter Ernſt. Er iſt ein edler, freyer 
Mann, und vortrefflich nicht allein in der 
Dichtkunſt, fondern in allen wichtigen Gefchäfs 
sen. In Geſellſchaften iſt er RIM und beobach⸗ 


. 
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tend. Gleimen freute unſere Sympathle, wie 
ein Vater gern fi ſieht, wenn ſeine Kinder ſich 
lieben. 

Von mir ſollſt du wiffen, daß ich in den Schooß 
der Mufen zuruͤckgekehrt bin. Ich uͤberſetze, 
verkuͤrze und verlaͤngere gewiſſe ſchoͤne Briefe, 
die ich geſchrieben zu haben wuͤnſchte, uͤber 
das Hirtenleben in der Schweiz ). In Wahr⸗ 
heit, Freund, war ich zum Plagiat nie geneigt, 
aber nun bin ich es. Wieland, welchem ich 
Beytraͤge in den Merkur verſprochen habe, ſoll 
dieſe Briefe einruͤcken; Verfaſſer und Heraus⸗ 
geber bleiben vor der Hand verborgen; zwar 
den letztern wird man alſobald fuͤr den erſtern 
halten; wenn wir das Urtheil des Parterre 
belauſcht haben, will ich hervortreten, und 
dich nennen. 

Soll ich es bekennen, Behtert - _ Ich ver⸗ 
geſſe uͤber Halberſtadt Berlin, und uͤber die 
Muſen die Prinzen. | 


Quem tu Melpomene semel 
Nascentem plaudo lumine videris ! 


* =) Briefe über ein fihmeinerifäes Hirtenland (Sa— 
nen), alle von Bonftetten, ben ausgenommen, wel⸗ 
cher die Geſchichte erzaͤhlt. 


Ich fühle mich, faſt fcheinen Departementeg 
Gefchäfte mir widrig. Sch möchte Die Aus⸗— 
breitung tohlverdienten Ruhms vormaliger 

Helden, ich möchte die Erregung der Triebe 
edler Nacheiferung, ich möchte Die Sache ver⸗ 
borgener Wahrheit und verlegter Gerechtigkeit, 
ich möchte die. Erklärung deſſen was ift, aus 
dem was war, zu meinem Departement may 
chen. Ach möchte ſelbſt Koͤnig ſeyn, aber fo, 
daß mein Neich nicht von diefer Welt wäre, 
fondern aus den Arfenalen, die Leibnig und 
Muratori geräftee, möchte ich Waffen hervor⸗ 
bringen, Dieſes Departement: hätte ben aus⸗ 
nehmenden Vortheil, daß ich allein arbeiten 
Würde; anderwärts vernichtet Ein Thor den 
Muͤgſten Auſchlag, der fchlechte Erfolg wird 
einem nichts defto weniger zugefchrieben, Mit 
Einem Worte, ich erwarte gelaffen, was bag 

Schickſal mich werden beißt. 

-. Davon bin ich überzeugt, es werde, wag 
gefchehen mag, das Beſte feyn. 

Lied Bürgers ‚populäre, alferliebfte Gedichte, 
Leßings Meiſterſtuͤck, Nathan den Weiſen, 
Wielands vortrefflichſte Schrift, Oberon, 
und Gleims Halladat, worinn alles Groſſe 
mit hoher Einfalt, und alles Kleine mit Adel 
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geſchildert if; an Wohlflang der Sprache übers 
trifft Halladat alled; anfangs gab er diefes 
Buch für eine Ueberfegung aus dem 1 Arabifehen, 
und Boyfen glaubte es. 


Gleim an Muͤller. 
| Den 13. April, 1781. 


Am Charfreytage muß man huͤbſch fromm 
ſeyn, huͤbſch daran denken, daß an dieſem 
Tage der groͤßte Lehrer unſerer Menſchenliebe 
geſtorben iſt. Darum, mein Lieber, ſende ich 
Ihnen meinen U; ! Im Sechsten Buche werden 
Ste Geſaͤnge finden, mie Chriſtus ſelber fie 
geſungen hätte feinem himmliſchen Vater, wenn 
er ein-Deutfcher,, und Gleim’s Seeund zu Halle 
geweſen wäre. 

Diefen Nachmittag können Sie die Beichens 
predigt des größten Lehrers unfrer Menſchen⸗ 
liebe Hören im Dom; nachher gehen wir in 
den Garten, und Abends find wir zuſammen 
bey Ihrem Gleim. 





Muͤller an Gleim. 
. | | eodem. 


Ich neuere ungern in Kleinigkeiten, aber 
ba über Die Rechtfchreibung noch fo viel Streit 
tft, und jeder. Doch Regeln haben muß, fo 
möchte ich mwiffen, ob eine, die mir fchon eins 
leuchtet, obwohl ich fie In der: Schweizerhiflos 
tie nicht eben beobachtet habe, ihren Beyfall 
hat. — Die Ausländer werfen ung, nicht ohne 
Grund, Härte vor; wir haben zu viele Selbfts 
laute verbannt; alfo iſt es wohl nicht Unrecht, 
anſtatt ſchildern, „ſchilderen;“ "ahftatt 
erinnert, „erinneret“ sc. zu fchreiben, 
Ich weiß von..Bonftetten, daß Gray fich fols ' 
xher: Abkürzungen, wie jene, im Englifchen 
beklagte; ich glaube, weun wir weniger geizig 
in Selbfilauten wären, wir koͤnnten unſere 
ESprache fo melodioͤs oder fonft machen, als 
Das Griechifche oder Italieniſche if, Sch weiß, 
daß auch, Sie fehe für. den Wohllaut pflegen 
zu feyn, und Halladat iſt dafuͤr Zeuge genug. 
Deswegen hoffe ich, Sie werden e8 billigen, 
wenn ich in zweifelhaften Faͤllen diefem Grunds 
faße folge. Eben deswegen wollte ich, tie 
- hatten gewiffe Worte, welche die Minnefinger \ 
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Defliniven, zu dekliniren fortgefahren. Geneh⸗ 
migen Sie den Grundfag ? 
Bon Leßing habe Ich nun das Meifte, meh 
als ich fingen und fagen kann. Leben Gie 
recht wohl, et me mutuo diligas.“ 


Ant w or t. 

eodem. 
Wehlklang entſteht aus Miſchung der Buch⸗ 
ſtaben und des Sylbenmaaßes. Sprachen ohne 
Sylbenmaaß ſind des hoͤchſten Wohlklangs 
nicht | fähig. Jede Sprache zwar hat Sylben⸗ 
maaß, die Ohren aber vieler Völker hoͤrens 
nicht. Unter manchem Volke hoͤren nicht alle, 
die Ohren haben. Viele Franzoſen lernten 
hören unter den Deutſchen. — Wir Deutſche 
haben viele Woͤrter, welche wir verlängert 
oder verfürsen können, nachdem der Wohls 
Hang 88: fodert: — Gehn, Gehen; Stehn, 
Steben; verzehrt, verzehren 2c., nicht aber 
fhilderen,.auch nicht: erinne ret. — Negeln 
Iaffen fich geben, es wärden aber ihrer zu viele. 
Das Ohr giebt fie Dem Dichter und dem Pros 
faiften wohl. am beften, wenn e8 nur erſt an 

Wohlklang gewoͤhnt If. Muͤndlich mehr! 
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cLVII. 
Maͤller an Gleim. 
den 25. April 1781. 


In den Beyträgen Leffinge finde ich ſehr 
viel fuͤr mich, und ſchreibe es mit großer 
Sorgfalt aus; 

. Magni formica laboris _ 
- Ore trabhit qnocungue potest atque addit acervo. 

Ihre grammatikaliſche Bemerkung iſt wahr. 
Wer die Regeln zu brauchen. weiß, macht 
welche; für andere ift alles unnüß;. in der 
Gelehrtenrepublik, wie zu Sparta, follten 
Kröppel gar nicht erkannt werden. 

Adieu, tu et praefidium et dulce decus 
meum. \ 

N — — 
CLIX. 
den 2. Map 1781. 
To be or.not to be, that is the question. 
Sum Entfcheid Eönnen Sie und ich nichts 
beytragen ; quo circa, fage ich Ahnen und mir, 
\ Quo eirce vivite fortes, 
Fortiaque adversis opponite peetora rebus. 
Zweyerlei hängt von und ab; in jedem Stande 
au fen, was wir feyn ſollen; hiezu verfichere 
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ich Sie, daß ich Much und Kraft fühle; und 
einander zu lieben, wo wir auch fenn mögen, 

Alsdann will ich Ihrer und Ihres edlen 
Bemüthes, welches Sie mir bewieſen, vers 
geſſen, wann der Rheinſtrom bey meiner Bas 
ſerſtadt die. Felſen hinaufſtuͤrzgßt. 

Leßingen werde ich halten, was Ich In Ihnen 
ihm zugeſagt habe. *) 

Naͤchſt dem Vergnügen, einft eben fo oft 
von Ihnen zu fchreiben, als ich nun von Ihnen 
ſpreche, weiß ich kein größeres, als für andere 
Juͤnglinge in meinem Alter, einft, was nun 
Sie in Ihrem für nich, zu thun, **) und ihnen 
Dann zu ſagen; fo unterrichtete Gleim ſeinen 
Muͤller. 





ChLX. 
Miller. an Dieze. 
Halberſtadt, den 5. Map st. 


Ich war, Sie wiſſen ed, geneigt in Berlin, 
vielleicht im auswärtigen Departement, eine 


.. 9 86 war von einem Denfmale die Rede, wie 


Kaͤſtner auf Leibnigen ſchrieb. 

*it) Edel und dellkat wohlthätig war Gleim. 

"ns, Nachmals preußiſchen Geſandten bep der Ds: 
mannifchen Pforte, 
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Stelle anzunehmen: das, große Schaufpiel der 
unter ſich Fämpfenden Monarchien und übers 
all fallenden republikaniſchen Verfaſſung, reiste 
mein Gemuͤth, welches mit Gefchichten von 
Kindheit an erfüllet iſt. Huch hielt ich meinem 
Lande für nuͤtzlich, in Ihrem einen zu haben, 
der, in Fallen die fich zutragen können, ‚feiner 
eingedent wäre, und fein Wohl in das Preus 
ßiſche Intereffe verflechte. Diefes abgerechnet, 
lieb mir da, mo ich zuvor war, ſchlechter⸗ 
dings nichts übrig gu wuͤnſchen, oder im Nor⸗ 
den zu ſuchen. Es fanden ſich aber in Ber— 
lin keine Stellen erledigt, und keine Miniſter, 
die, mich zu außerordentlicher Beſtallung vor⸗ 
zuſchlagen, ſich getrauet haͤtten. Ich, dem 
die obgedachten Gruͤnde ſtark ſchienen, ging 
nach Braunſchweig, um die Stelle Leßings 
zu verwalten, bis der Koͤnig mich rufe. Der 
Prinz hatte mich empfohlen, ſo, daß der Hof 
mich moͤglichſt gnaͤdig empfing, und ich zehn 
ſehr angenehme Tage zubrachte, der Herzog 
‘aber meine Sache in Potsdam zu befchleunis 
gen verſprach. In ıdiefer Erwartung begab 
ich mich hieher, nachdem ich zuvor in Hildes⸗ 
heim einige Fatholifche. Staatsmänner und 
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Brundfäge fennen zu lernen *) getrachtet hatte, 
Bald aber nach meiner Ankunft -in- Halbers 
flabt, als ich von den Zerfireuungen in den 
Schooß der Mufen, meinen alten Freundins 
nen, deren Jugend fich allezeit erneuert, wie⸗ 
derum zurückgeellet, vergaß ich Die Prinzen - 
et res Romanas perituraque 'regna, - 
Die Würde des Departements, : welches die 
Natur mir anmeifet, und woraus kein König 
mich verfiößt, die Würde der Gefchichtfchreis _ 
bung, welche zum Schaden der Nachwelt faft 
Niemand betrachtet, wurde mir fo lebhaft eins 
leuchtend, daB mir das andere faſt niedrig 
ſchien; ich fühlte, wie wahr einft mein Sreund, 


Herr Tronchin, mid erinnert: „ Hume's 


Ruhm ſey beſſer als der Name Sandwich's 
und North's.“ Zu meinem Gluͤcke zauderten 
meine Patronen; die mir angebotenen Stellen 
waren unannehmlich, als die obetwaͤhnten 
Zwecke kein Genuͤge thun konnten. Indeſſen 
erhielt ich einen Brief von Genf. Tronchin iſt 
ein Greis von großem Genie, welches er auf 
die Politik und Beredſamkeit angewendet hat; 
an Geld reich, an Tugenden reicher: ich habe 
) Es war bald mach ber letzten Muͤnſterſchen Bir 
ſchoffewahl. 
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verfchiedene Jahre nicht anders als ein Sohn 
ben ihm gelebt, auf dem fchönften Landgute 
bey der Stadt, In einer der anmuthigiten Ges 
“genden der Erde, im Schooße der Wiffenfchaf: 
ten, Ruhe und Seundfchaft. Kaum vernahm 
ih, wie fehr er mein Freund noch immer fey, 
als die andern Ausfichten fich gleichſam vers 
dunkelten. In diefen Gefinnungen befuchte: ich 
Goͤckingk, und nachdem ich fehr viel mic ihm 
gefprochen, fand ich Feiner Grund, meinen 
ſchon halb gefaßten Entfchluß zu verändern. - 


Ich bedachte die engen Schranfen des Wirs 

kungskreiſes, den ich im Departement haben. 
würde, wie ganz.anders ded Königs Diener, 
- abhängig von den Miniftern, von diefen und 
andern begegnet werden würde, wie viel wenis 
ger Freyheit im Schreiben, Muße zum Stus 
dieren, und Anlaß zu Reifen. ich haben würde, 
und das Wort Macchiavels: nicht wer auf dem 
Berge ficht, vermag am beften den Berg zu 
beurtheilen, fondern wer unten flieht. 

Don um an, mar mein Plan, 

Auf ehrenvoller Bahn 

Nach Unabhaͤngigkeit, 

Dem großen Biel, zu laufen. 
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Ein Lehrer edler Jugend, 

Ein Herold alter Tugend, 

Ein Sift für Schmeichelep; 

Und Schreien folder Fuͤrſten 
Die nach dem Ichten Ep- | 
Des Hinterfättlers dürften. j 

Alfo, Freund, begehre ich Fein Amt; wenn 
mir eines aufgetragen wird, werde ich es 
fleißig und redlich verwalten. Bor der Hand 
gehe ich nach Genf übermorgen. Meine Uns 
abhängigfeit habe ich der Erforfchung der 
Wahrheit und der Gefchichtfchreibung gewid⸗ 
met. Sie, tin edler, denkender Mann, wers 
den mir theuer feyn, wenn Sie auch in Ents 
fernung mich lieben, und in guten Unterneh⸗ 
mungen durch Ihre Freundfchaft ſtaͤrken wollen. 
Meinen Geift und Herzen bleiben Sie. allegeig 
- gegenwärtig, vergeffen aber auch Ste mich 
nicht. Nichts ald Denkungsfreiheit haben die 
veränderten Staatsverfaffungen gelaffen. Durch 
viele Thaten wird ein Fuͤrſt, nur durch Schrifs 
ten der Verfaſſer berühmt; nun Die Nachwelt 
ung unbekannt iſt, bleibe nichts zur Beloh⸗ 
nung unſerer Arbeit, als daß wir uns ein⸗ 
ander jetzt belohnen, dadurch, daß wir durch 
Freundſchaft unſer Daſeyn verdoppeln, und 

einer in dem andern. ſich finde, 
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= CLXL. | 

Müller an Gleim. 
Caßel, den 13. Mai 1781. 


Hier bin ich noch; erſtlich weil mir vor den 
ſchweizeriſchen Haͤndeln, wie ſie ſich anlaſſen, 
wirklich ſchaudert, usd, weil der General von 
Schlieffen, der mich bey drey Tage aufgehal⸗ 
ten, wider mein Projekt nach Genf zu reifen, 
und da zu bleiben, ernftlich und weislich mit mir 
geſprochen hat: er will, ich ſolle und muͤſſe mir 
einen Standort in Deutſchland waͤhlen. Hiezu 
gefiele mir jetzt Caßel, ich wuͤrde mich gluͤck⸗ 
lich ſchaͤtzen, hier zu bleiben. Acht Tage ver⸗ 
weile ich wohl noch. Sobald ich etwas be⸗ 
ſtimmtes weiß, wiſſen Sie es vor allen andern. 
Nach ruhigem Studieren ſchmachte ich. 

Ich bin zu beſchaͤftigt um weitlaͤuftig zu 
ſeyn. Leben Sie wohl und lieben Sie mich. 
CLXIL. u 
Gleim an Muͤller. 
Halberſtadt ‚den 16. May 81. 
‚. Mes war beftellt zum Wohnen im Garten, 
um nicht geſtoͤhrt zu werden, Heute Famen 
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KHoocatorla. = So wie Ihr letzter Brief, fo 
böre :ich ‚gern Sie fprehen von Tyrannen, — 
Eie fihienen einmal falt geworden; im Tyrans 
nenhaß muß Tacitus nicht kalt werden. 

: Kommen Sie doch) ja zuruͤck ins Land. der. 
Freyheit, und. zwar nach Halberſtadt; hier iſt 
ht Standort; zu Caßel find der Zerſtreuun⸗ 
gen zu viele. Mein Gartenhaus ift zu Ihrem 
Dienft, und. das Scadchans wird fertig gegen 
den Winter. 


CcuXAMI. 


Heinſe an F. Facost. | 
Venedig, den 18. Diay gr. 


Bald terde ich wieder mit frohem, muthi⸗ 
gem- Herzen jugendlich über die Huͤgel und. 
Berge wegfchreiten, und. mit entzuctem Sinn‘ 
bie. Schönheiten neuer Natur und Kunſt (hauen, 
Funfzehn Gefänge find ſchon unter der Preſſe/ 
und den beruͤhmten Sechzehnten habe ich eben- 
von ben. Todten auferweckt, nerflärt und abs. 
gefchrieben; von den. übrigen gedenfe Ich mir 
noch ein gut Städt diefen Monat: vom Naden 
iu laden, und die erſten Tage. des künftigen, 
Briefe zwiſ. @ieim, Heinfe x. IL. Sb. 13 


“. 
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mit allen vieren vollends fertig zu werben. — 
O Taßo, Taßo, dein befreytes Jeruſalem bat 
mir viel zu fchaffen gemacht! Beynahe wäre - 
ih, wie du, darüber zum Narrn geworden ! 
Allein am Abfchreiben babe ich einen ganzen 
Monat vom Morgen bis zum Abend, mie auf 
die Galeere gefchmiedet, zubringen muͤſſen, 
von den ſuͤßen Blicken der adriatiſchen zarten 
Liebesgewaͤchſe umblitzt und umwetterleuchtet, 
mitten im Fruͤhling unter ſeinen edelduftendſten 
Blumen und Bluͤthen voll lockender Nachti⸗ 
gallenſchlaͤge, und rundum von Kunſtwerken 
umgeben, ohne mich darnach umzuſchaun, als 
ob ich in einen ſchreibenden Stein verwandelt 
wäre. 
Ich Habe einen guten Theil vom vorigen 
Monat und den Anfang des jehigen zu Pas 
dua, und in der Gegend um. Padua zuges 
bracht. In Padua bin ich mit einem Italiaͤ⸗ 
ner, Namens Contin, aus einem der anges 
febenften Däufer. zu Venedig, bekannt gewor⸗ 
den, der ohnſtreitig jetzt unter die beften und 
zugleich wigigfien Köpfe von Welfchland ges. 
hört, und auch dafür erfannt wird. Er bat 
das beruͤhmte Werk: „Contra bullam in coena 
domini,““ „gefchrieben welches zu Rom ben 
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größten Laͤrm erregte, aber von dem hieflgen 
Senat in Schuß. genommen ward, . und num 
auch in’& Dentfche überfegt iſt; und macht in 
Rad venezianifche gelehrte Journal die inte⸗ 
reſſanteſten Mecenfionen, mit eimer Freyheit, 
Die in feinem fatholifchen Lande in Deutfchs 
land geduldet werben wuͤrde. Als academi— 
ſcher Lehrer lieſt er gerade uͤber die Kirchen⸗ 
geſchichte. In der Perſifflage iſt er im ſeinet 
Art ſchier eben ſo ein Meiſter, wie derjenige, 
der dem Lingnet die Lheorie des Paradoxen 
rorſpielte. Er lebt in feinem Kloſter unter 
feinen Mönchen, wie ein wahrer Freyherr, 
amd bat eine abgefondberte Reihe Zins 
mer für fich, bie gerade an den Garten Roßen, 
und die Ausſßcht auf das Feld Haben. Er if 
ein ſtarker Schachfpieler, und wir haben und 
wie die Klopffechter eine nur zu kurze Woche 
lang mit einander herumgearbeitet, wobey id) 
wit allem meinem Syſtem doch bie meilten 
Parthieen verlor; aber fein unvergleichlicher 
Teodo, und die andere ausleſene Collection 
yon griechifchen und welſchen Weinen mag 
Km manche. Schlacht haben erfiegen helfen. 
Sch wäre gar zu gern länger bey ihm geblies 
ben, und Hätte noch viele Luſt bey ihm ga 
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nießen können, wenn mir der Taßo nicht immer, 
wie. der: Schatten des Anchifes ‚dem "pius. 
‚Aeneas bey. der Dido ‚.nachgefchlichen: wäre. 

x Sch will hier. noch das Vermählungsfe des 
Doge mit der adriatifchen Thetis abwarten, 
wo zugleich bie: hieſige berühmte: Meffe- iſt, 
wobey ſchon die. Buden aus einem. prächtigen 
Amphitheater auf dem Markusplatz beftchen,. 
das Innwendig einen. bedeckten Bang von: mes. 
nigſtens zwey hundert. roͤmiſchen Säulen. und. . 
Pilaſtern hat; und drey neue, ernfihafte: 
Dpern. gegeben werden ; alsdann fogleich nach 
Bologna abreifen: Zu Bologna. bin. ich ganz 
zuverlaͤßig den 30. dieſes. Den 20. Junius 
reife ich von. dort. ab, nach dem ſchoͤnen Flo⸗. 
renz; wo ich ſchon den 24. eingetroffen: ſeyn 
erde. Hier bleibe. ich den ganzen Julius. 
Alsdann gehts nach Pifa,. Linorno, und: 
‚Siena;.und von da nach Rom. 

. Schon vor ohngefaͤhr vier Wochen: if ein 
ſtarter Pack Muſik über Schaffhauſen an. Sie: 
abgegangen. Es find wahre Batzenſcenen und: 
Arien.:. Aber Hauptfächlich mache ich. Sie mit 
einem Meifter bekannt, Cob. er gleich fchen bey 
Jahren iſt, und viel geſetzt hat, fo Fannten 
wir ihn. doch nicht,) der ohnſtreitig jet. ber 
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groͤßte unter den Welſchen iſt. "Ste werden 
ihm vielleicht ‚gern den Rang neben dem hiinm⸗ 
liſchen Taretta und dem jungen heroiſchen 
Francesco Majo- zuerfennen, wenn Sie feine 
Melodien. und Harmonien voll. Herz und Geiſt, 
“auch in feinem entzuͤckend ergreifendem Leben 
‚von Pacchiarotti mit füßen Tönen: durch Ihr . 
Mefen fühlen. - 

Ich habe Ihnen vier Scenen aus einer Öper 
von ihm geſchickt; morgen geht aber noch eine 
Hauptſcene aus derfelben, zwey und dreyßig 
Folioblaͤtter ſtark, unmittelbar an Ste felbft 
-ab, mit einigen Venezianer Liedern. Mit 
dieſen letztern habe ich ein Feines Unglüc ges 
habt; ich fuchte ihrer acht aus der Sammlung 
- eines. Befannten aus, und lieg fie abſchrei⸗ 
‚ben. Wie ich fie abholte waren bier- unrechte j 
abgefchrieben. — Es find darunter vier Bar⸗ 
-ttarolg oder Gondelfahrerlisder, worin 
viel von ihrem luſtigen Humor und ihrer übers 
ſchwaͤnglichen Naiverät zu fehen If, von denen ich 
aber mänfchte, daß Sie fie hier hören könnten. 
Der venezianiſche Dialeft darin iſt nicht fo 
ſchwer als in andern. — Meine fleißige Schuͤ⸗ 
lerin wird Ihnen einige davon mit Luft vors 
fingen ; fie gehen alte nicht hoch hinauf. Die 
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Gondelfahrer machen ihre Lieder faſt alle felbſt, 
Text und Melodie. Das erſte von den abger 

ſchriebenen; „Gavé un diffetto solo,“ iſt zum 
ontraſt von einem jungen Venezianiſchen 
Fdelmann an feine Donna, auch Melodie und 
Text; ein Meiſterſtuͤck in feiner Art, wenn es 
wecht sefungen wird. Solche Kleinigkeiten, fo 
gering fie audfehen, enthalten die lebendigſten 
Mationalzüge, und find besmegen unſchaͤtzbar. 

Ich ſchicke Ihnen, was Opermuſik betrift, 
nur die neueſten Sachen, von denen Ich gewiß 
verſichert bin, daß ſie in Deutſchland noch 
nicht ſind; ſonſt haͤtte ich Ihnen nur vorzuͤg⸗ 
Jihe Meiſterſtuͤcee von den aͤltern Meiſtern 
ſchicken koͤnnen, Es hat mir freylich oft weh 
im Herzen gethan, daß ich Sie und unſere 
Freundingen dieſer und jener unausſprechli⸗ 
chen Gefühle nicht theilhaftig machen ſollte, 
Sar zu gern haͤtte ich eine Meſſe abſchretben 
laſſen, von welcher Galuppi und Haße ein⸗ 
ſtimmig gefagt haben, daß jede Note werth 
wäre, ein Brillant zu ſeyn; aber ich konnte 
ohne augenfcheintiche Gefahr nicht mehr von 
meinem Gelde miſſen. 

Noch will ich Ihnen, ſo kurz wie mög, 
Dis Situafionen aus ber Oper von Sarti, 
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denn fo heiße der Meliter, mit welchem id} 
Siee bekannt mache, er ſteht als Direktor, bei 
dem Dom zu Mayland,) herfielen, damit 
Sie die Scenen daraus beſſer verfichn. 
-Die Römifchen Legionen maren mit ben 
Raifer Bitelliug, dem Vielfraß, nicht zus 
frieden, und riefen im Orient den Veſpa⸗ 
fian zum RKaifer aus. In Gallien warf ſich 
unterdeſſen Julius Sabinus zum Herrfcher 
auf, welcher fi) von Julius Caͤſar herlei⸗ 
tete. Sein Anhang wurde vom Befpafian 
äbertwunden. Er wollte ſich nach Deutfchland 
flüchten, konnte -aber nicht weg von feiner 
jungen Semahlin Epponina, mit welcher ee 
ſich erſt jangft vermählt hatte. Er verbrannte, 
um nicht entdeckt zu werden, fein Schloß Lans 
gres, und verbarg fih in eine unterirr⸗ 
bdiſche Höhle neben an. Seine Gemahlin 
ließ Ihn von ihren Sreunden für geblieben in 
der Schlächt auseufen, und errichtete Ihm ein 
Srabmahl; und er zeugte mit ihr In feinem 
unterirrdifhen Aufenthalte, worin er Acht 
Jahre bleiben mußte, zwey Kinder. — Darauf 
fam der junge Titus nad) Gallien zur Armee, 
und wurde von dem Reis und der blonbhans 
eigen Schönheit der Epponina in's Netz ber 


208 . 

"Liebe hinelngezogen. Annius, der Liebling 
des Titus, verliebt ſich gleichfalls ‘in fie, und 
Bringt e8 dahin, um .fie in feine Gewalt zu 
befommen, daß fie unter feiner Bedeckung 
"nah Rom ſollte gefchictt, und dort vom Ves⸗ 
paſian im Triumph aufgeführt werden. Sabin 
bat uuterdefien mit feinen Freunden eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung gegen den Titus zuſammengebracht. 
Hier fängt die Handlung an. . 

- Die erfle Aria, die Sie erhalten: Trema il 
cor; ſingt Epponina, da der gemwiffenhafte 
Titus ihr zu verſtehen giebt, daß er fie nicht 
von der Aufführung im Triumph zu Rom ber 
freyen könne, Die zweyte herrliche, bexoifche: 
La tu vedrai chi sono; fingt Sabin, da ihn 
Titus bey der Epponina uͤberraſcht, die ihn 
hernach für einen deutfchen Freund ihres ges 
bliebenen Gemahls ausgiebt, welchem Titus 
alsdann, wegen ſeines Heldenweſens, eine 
Stelle in der roͤmiſchen Armee geben will. 
Das Duett, welches alle Zuhoͤrer hier, vom. 
der Pozzi und dem Pacchiarotti in allem feis 
nen; Leidenfchaftlichen big auf ben kleinſten Zug 
vorgetragen, big zu Thraͤnen entzuͤckt hat: „Come 
partir . poss’ io* fingen beyde„ Sakin nnd 
"Epponing, da Titus die Epponina nicht auder® 
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retten kann, als daß er Ihe den Rath giebt, 
zu fliehen,‘ und ſich aus dem Bezirk von: der 
Armee zu entfernen. 

Die Verſchwoͤrung wird entdeckt, der An⸗ 
hang Sabins, im Beginn der Ausführung, 
von den Römern zufammengehauen und gefans 
‚gen genommen; und Sabin felbft kann ſich 
kaum noch in feine unteriredifche Höhle retten; 
er ward aber gefehen, und Titus und fein Ges 
folge geht ihm nach. Die tiefe wilde 
Grotte macht auf dem Theater einen 
prächtigen feyerliden Anblick, und 
‚nichts kann ruͤhrender feyn, als der ungluͤck⸗ 
lihe Sabin bey feinen Kindern fo überrafcht. 
Dieß iſt die Scene die Morgen abgeht: — 
Ah, daß ich nicht, nur Einen Abend, mit 
Fauſtés Mantel zu Euch in Euer Paradies 
zu Pempelfort mich binzaubern, und Euch das 
durchgreifende Gewähl von Leidens 
haften wenigſtens vorpipfen fann, da Ihr 
es doch nicht mehr in dem ſchauervollen 
‚Leben, mit der ganzen Magie der vollen 
Inſtrumente und des Thaterd, genießen 
koͤnnt, wie ich es in allen Sinnen empfun⸗ 
den habe. — 

GSabin wird gefangen < genommen, . und ihm | 


and dee Epponina der Tob angeſagt, und er 
dazu aufgeführt. Dieß ift die letzte ganz goͤtt⸗ 
liche Scene. — Es find ihrer. noch viel- andere 


* fürteeffliche, aber ich konnte die ganze Oper 


nicht abfchreiden laffen. 

Plutarch erzähle unter andern die Ge⸗ 
ſchichte, und ſagt dabey, daß er einen von 
Sabins Soͤhnen gekannt habe. 

Die drey andern Arien, die ich noch beyge⸗ 
legt habe, ſind reitzende Kleinigkeiten. Die von 
Aufoſſi druͤckt den Charakter eines Spaniers 
vortrefflich aus. Dieſer Meiſter ſchreibt zu viel, 
ſonſt hat er vielleicht unter allen welſchen Ton⸗ 
kuͤnſtlern am mehrſten Phantaſie. Er ſetzt des 

Jahrs gewoͤhnlich drey, vier Opern, und noch 

dabey ˖ viel Kirchenmuſik. Ich habe Choͤre von 
ihm gehoͤrt ins Leichten, Zaͤrtlichen und Rährens 
den, und ſaͤße Engelharmonie, und fo treffliche 
Nachahmungen im Komiſchen, die uͤberſchwaͤng⸗ 
lich ſchoͤn waren, und wie erquickende Fruͤh⸗ 
lingsluͤfte um's Herz ſpielten. Wer ihn aus 
einer oder zwey Opern allein und nachtheilig 
beurtheilt, thut ihm groß Unrecht. 

Meine Gedanken über den Charnfter der aͤltern 

ttaliänifchen Muſik, (wo die Leute ganz andre 
Ohren ‚gehabt zu haben fcheinen, weswegen 
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man nur die Sachen von dem berühmten, und 
noch von Rouffeau vergätterten Durante zu 
leſen braudyt,) der mittlern und neuften, die 
übrigens mein Herz und mein Verſtand bey 
weiten nicht fir naturvollfommen erfennt, von 
der fi) aber mein guter jugendlicher Sinn mwils 
liglich, mie von einer aufferdem doch reisenden 
Zauberin, entzuͤcken und hinreiffen läßt, an 


einem andern Orte: Wehe dem, daß er gebok 


ren ift, dem auch bie richtisfien Ideen von 
Vollkommenheit hienieden allen ohnedem kurzen 
Genuß vergällen, und der ärgerlich als ein 
Pedant oder Phantaft, welcher blind nicht eins 
fiebt, Daß die Welt aus Berfchtedenbeit befteht, 
durchaus lauter Elariffen haben will. 
. Sie haben mir aufgetragen, Ihnen ein Spiel 
in freyer Luft ju melden, wenn ich eind ans 
traͤfe, wobey man gute Bewegung hätte; ich 
wi Ihnen ein ſolches hier befchreiben: 
Es ift ein Spiel mit Sauter Kugeln, und der 
Berfonen können ſeyn, von zweyen an, fo viel 
ihrer wollen; man koͤnnt' eB das à la guerre 
auf freyem Felde nennen. Bon den Wällen 
und Spasiergängen zu Genf an, habe ich es 
durch ganz Dauphine und Provence, und die 
ganze Lombardey- fpielen fehn. Der May dazu 
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kann gerad’ oder krumm, eben oder hoͤckericht, 
mit Gras bewachſen, Bäumen beſetzt, oder 
glatter Sandboden ſeyn; man kann ſogar da⸗ 
bey ſpazieren gehn, und das Spiel einen Fleck 
vom andern ſpielen. Die eine Kugel iſt 
klein; die andern ſind groͤßer und alle gleich. 
Wen das Loos trift, der faͤngt an, und wirft 
:die kleine Kugel eine Strecke voran, welt 
oder nicht weit, wie er wid, Diefe macht 

nun das Ziel aus, 

(Gewöhnlich hat jeder Spieler zweh 
Kugeln; er kann aber auch nur eine, oder 
ihrer - mehrere haben.) Alsdann wirft oder 
waͤlzt derfelbe, der die Kleine ausgeſezt bat, 
eine größere dieſer kleinern nach, und ſucht ſie 
ſo nah an dieſeibe zu bringen als er kann. 
Dies thut denn nun auch jeder andre Spieler, 
nach ſeiner Folge. Wenn die Reihe durch iſt, 
ſo ſucht der erſte Spieler nun auch ſeine zweyte 
Kugel der kleinern ſo nah als moͤglich zu brin⸗ 
gen, und dies thut wieder jeder andre nach der 
Reihe. Wenn fie alle geworfen oder gekugelt 
haben (denn es fleht in. Jedes Belieben, die 
- Kugel durch die Luft zu werfen, oder auch auf 
dem Boden hinzuwalzen), fo hat der,.deffen 
Kugel die nächfe an-der- Eleinern. if, 
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Das‘ Spiel gewonnen, und fängt von neuem 
an, und ‚fest die Fleinere wieder aus. Das: 
Luſtige und Beränderliche dabey ift, daß jeder: 
Spieler mit feiner Kugel entweder die: 
kleinere Caußer ihr am nächften zu kommen: 
fuchen), fie noch aus ihrer Stelle treiben, und 
folglih- das Ziel verruͤcken, oder die Kugel, 
die ihr. am naͤchſten iſt, von ihrem eläclichen: 
Hoften bringen fann.. 

Hier in Venedig fpielt. man: e8 auf‘ allen: 
Blägen meiſtens parthienweife, bag iſt, weſſen 
Kugel ſechs oder achtmal (wegen. der Nummer 
fommt man überein, nachdem der Perſonen 
viel. oder. wenig find). am erſten der kleinern 
am nächften war, der bat gewonnen, gerade: 
wie bey den: Parthien. im Billiard. Es fest: 
einen, der dies Spiel nicht ausgeuͤbt bat, in’ 
Verwunderung, was die Provenſalen und Wel⸗ 
ſchen für eine Fertigkeit darin haben. Da ſteht 
eine doppelte Reihe Zuſchauer nur ein: Paar 
Schritte von: einander längs der Heinen Kugel,. 
und die Spieler werfen ihre. größeren. darnach 
mit einer Stärke und einem Schwung wie Boms 
ben durch die Luft zwifchen fie hinein, und 
Niemand fürchtet getroffen zu werden. Ich habe’ 
oft funfzig bis ſiebenzig Schriste weit, und 
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weiter, die Heinere, im Bogen auf bie Mitte: 
getroffen, aus Ihrer Stelle werfen fehen; uud 
bie Schleicher hatten Hingegen ein ſolches Maaß 
von Kraft in ihrer Hand, und eine ſolche Rich⸗ 
tigkeit im Fortwalzen, daß ihre Kugeln auf 
‘ein Haare neben. der Eleinern file landen. 
. Man kann dag Spiel auch fpielen, nachdem 
niel Berfonen find, daß die zwey, drey und 
vier naͤchſten, jeder nach feinem Abſtand, einen 
perichledenen Preis gewinnen; und dba kann 
wum Exempel der lebte Wurf eine gräuliche 
Cataſtrophe anrichten, wenn er die Fleinere 
wegtreibt, oder das Ziel verrückt, 
. Wenn Sie meine Beſchreibung verſtehen und 
«8 fo fnielen, wie es bier geſpielt wird, fo 
wird es Ihnen gewiß Vergnügen machen, und 
Sie haben was Sie verlangen. Died Spiel 
bat gewiß Anlaß zus Erfindung bes Silliarde 
gegeben. -. 
Behaltet mich alte ließ, fo wie: ic mit ewi⸗ 

ger Liebe, Deren ratur keine Zeit aͤndern kaun, 
im. Geiß um Euch: ſchwebe! 


[TU 
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. CILXIV. 
8 Muller an Steim 
Caſſel den 27. May. —* 


Noch zwey Tage, dan iſt es entſchieden. 
Er kann Ihnen den Herrn von Schlieffen ans 
Ders nicht, denn als eine der erfien Menfchen 
befchreiben. Seine Gelehrſamkeit in den alten 
Geſetzen und Urkunden, feine edle Denkungs⸗ 
freyheit und große Vorflelungsmanter haben 


meinen Self; fein ſtilles mohlthätiges Leben, 


feine Würde und Feeundfchaftlichkeit, mein 
Herz für ihn eingenommen: Ich babe vor dem 
Sandgrafen In der Antiquitätengefellfchaft eine 
Dorlefung „som Einfluſſe der Alten auf die 
Nreuern” gehalten; fie IR an Sachen reich, im 
Yusdrud warm und kuͤhn befunden worden: 
Sonft habe ich eine Relation des neuerlichen 
Aufſtandes zu Freyburg für Schloͤzers Brief⸗ 
wechſel geſchrieben; da werden Sie ſie finden. 
Zu Genf wiffen: die Volkshaͤupter die Menge 
nicht mehr zu zaumen, zwey haben geflüchtet? 
gegen die fchmweizerifchen Gefandten, gegen die 
feanzöfifche Vermittlung hat man alle Achtung. 
verloren; die Gaͤhrung ift aufs hoͤchſte geſtiegen; 
fländlich ſieht man den größten Unfällen entgegen, 
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Bern hat Freyburg errettet; noch hat ein 
Erlach ſich groß bewiefen. Die Staaten Solo; 
thurn und Luzern haben auch zu fürchten. 

Der -König mag von mir halten, was er will, 

fo Halte ich von ihm unveranderlih,, mas 
immer. 
. Hier wird zu Erlabung meines Gemuͤths durch. 
Umgang mir der einige Herr von Schlieffen ſtatt 
aller ſeyn; Die mejften. Menfchen. find nicht 
würdig, daß man die Zeit ſich ihrentwegen 
verdirbt. 

Haben Sie Schlieffens Buch über - feinen: 
Stamm gelefen? Es iſt vol Geiſt, und vers. 
bindet Montesquieu's Ausſichten mit deutfcher. 
Gelehrtheit. Jedermann fieht das, nur er nicht. 
. ch habe Liſcov angefangen ; fein Deutfcher 
war je launiger, er if Original. Man follte- 
die Namen Sievers, Philippi 2, mit englis. 
{hen tauſchen, und Lifcon als aus dem Englis 
ſchen überfegt herausgeben ; Deutfchland wuͤrde 
ihn mit Entzäcen lefen. Keiner Nation ſollte 
man oͤfter zurufen: 


Quod petis hic est. _ 
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cxV. 

Caſſel, den 4. Juni 1781. 

Von Wabern *) habe ich dieſen Brief erhal⸗ 


ten: „Mon cher Muller, les quatre cents Ecus 
sont ä vous et moi aussi. 
Schlieffen” en 

| Nun richte ich mich ein; unaufſichtlich wird 
mein Leben ſeyn. Erſchrecken Sie nicht, ich 
halte mich⸗an Petrons Moral, aber an folgende 
Stelle: 

Artis severae si quis amat effectus, 

Mentenique magnis applicat , prius more 

Frugalitatis lege polleat exacta: 

Liber et ingentis quatiat Demosthenis arına 

His &go me snccingo bonis, sic umine largo 

Plenus, Pierio defundam pectore verba.. _ 
. Meine Lebengart iſt jegt folgende: auf Die Mis 
nute vor Sieben ftehe ich auf; unter dem Srifiren 
lefe ich einen deutſchen ober englifchen, franzöfis 
ſchen oder italienifchen Dichter. Bis um zwölf 
Kompofition ; gegenwärtig der zweyten Hälfte : 
son den Briefen über dag Hirtenleben *). Um 


> %#) Einem Luſtſchloß des Landgrafen von Eaffel. 

- #0) Des Verfaſſers Anſtellung in Caſſel. 

WE) Eigentlich mar es Dedaktion und Ueberſetung 
mit einem Briefufage. . 


Briefe zwiſ. Heim, Heinſe x. II. B. 14. 


210 


Zwölf Mittaggmahl bey Eafparfon. Um zwey 
Uhr nad) Haufe. Ich habe auch eine große Reiſe 
unternommen, durch alle Jahrhunderte das 
menfchliche Sefchlecht auf dem Marfche, feiner 
Marimen, Sitten und Gefege zu begleiten ; 
zugleich, da wir immer eigennußgig find, ift die 
Abjicht, an jenen verlaffenen Kuͤſten etwas von 
Thucydides Würde, dem Donner Demoftheng, 
dem Licht Renophons, dem Gewicht Ariftotelg, 
etwas von der Gelchrtheit Polybg und von 
Caͤſars hoher Einfalt zu gewinnen. Mit einem 
Wort, ich werde die Alten, ohne Ausnahme, 
der Zeitordnung nach, in den Driginalfprachen 
lefen und ererziven. Die halbe Iliade ift fchon 
duch. Hiemit befchäftige ich mich von zwey . 
bis eilf, denn das Nachteffen habe ich abge; 
ſchaft. Um eilf gebe ich zu Bette, und mit 
mir für diesmal Shafefpeare; auf ihn wird 
Metaftafio folgen. Auf die Minute der Ges 
fpenfterftunde löfche ich mein Licht. Ich befuche 
Niemand auffer dem General Schlieffen. Ich 
bin fo gefund und munter als ich es lebens⸗ 
länglich zu feyn wuͤnſche. 


CLXVL. 
Gleim an Müller. 


Halberſtadt, den 8. Juni 1781. 


Virtutem sublatam ex oculis querimns invidi. 
Sol Gleim ich freuen, daß Müller für viers 
hundert Thaler ein Heffe getvorden iſt ? — Zür 
taufend Thaler war er ein Preuffe geworden, 
wenn er ein halbes Jahr bey Gleim geblieben 
wäre. Zedlig fchreibt unter dem 26.' vorigen’ 
‚ Monats: „Möller iſt unflät, ich hatte ihn fo 
gerne hier behalten; — ich lieb’ ihn von gan⸗ 
sem Herzen — hätte feine Talente, feine hiſto⸗ 
rifchen Kenntniſſe gern länger genußt!” — 
Weiter fagt er: „Was für eine Figur machen 
wir jetzt, bey Gelegenheit des neuen Gefangs 


buchs, in der gelehrten Sefchichte ? Wie finftew 


noch bey allem Ausroden der Waldungen!” 
Zedlitz hat Recht und Unrecht. — Barbaren 
machen es finfter um Vater Friedrich , ihrer iſt 
ein großer Schwarm; leicht aber wären dieſe 
Heuſchrecken zu veriagen mit einem Wedel oder 
Flederwiſch. — Ich beklage Zedlig, er will und 
kann nicht; doch glaube ich, daß er könnte, 
nur müßte er es anders anfangen. Man kann 


was man til. — Die pommerſch en Stände. 


2i2 '-, 

“haben proteftiet gegen das neue Geſangbuch — 
das hätten wir Halberftädter auch thun follen, 
fo fehr mir finden, daß das neue Gefangbuch 
beffer ale das alte if, Wir haben, wie Die 
Pommern, das Recht, daß man ung fragen 


muß, ob wir ein neues Sefangbud) Haben wol⸗ 


Ien, warum frägt man ung nicht? Man kann, 
in Wahrheit, was man will! 


. Ihrem Mäcenas bin ich gut, Ich habe ſchon 


ſonſt viel. gutes von ihm gehört. Sein Brief: 
„Les, quatre cents &cus sont ä vous et moi 
aussi!” macht ihn des Namens mwärdig. 

: „eeffings legte Stunden” find von 
einem Elenden, den ich öffentlich einen Schoͤps 


genannt babe. Das erfiemal in meinem Leben 5 
gerieth ich gegen einen Schoͤps in folchen Eifer; 


er wird dafür ein Pasquill machen auf mich. 
Bor etlichen Tagen hatte ich einen angenehs 
men Befuc) von Tobler aus Zürich, dem Webers 
feßer des Sophokles. Er fam zu Fuß, wie 
ein Apoftel, von Weimar, blieb eine Nacht, 
gieng von hier nach Barby zu den Herrnhutern; 
von da nach Deffau zu dem edlen Fürften, — 
hatte fich aufgehalten zu Weimar bey Knebel, 
- meinem alten Bekannten, den ich ſehr lieb habe, 
weil er ähnlich. iſt dem edlen Kleiſt; er der 
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Zürcher, wie der Schaffhaufer, war unflät und 
flüchtig, ſonſt waͤre er laͤnger geblieben bey 
Gleim, der ihn liebgewonnen hatte. 

Liſcob, Herausgegeben als uͤberſetzt aus dem 
Engliſchen, iſt ein ſo herrlicher Einfall, daß 
ich den Augenblick ihn ausfuͤhrte, wenn ich die 


Zeit dazu hätte; denn einen Verleger ande man 


Dazu gewiß, an einem unfrer Selbſtverleger. 
Unter den neuſten Buͤchern hat mir am mei⸗ 


Ren gefallen: „Charaktere der deutſchen 
Dichter und Profaifen von Carl dem 


Großen bis im Jahr 1790.” Ein Duins 
tilian, fo gut ich ihn noch nicht vermufhet 
babe, doch gefaͤllt ſein Charakter von Liſcov 
mir am wenlgſten; er billigt nicht, daß Liſcov 
die Narren —59 — ſolche wie Philippi, Sie⸗ 
vers, und folcher giebt es doch immer ſo viele, 
daß man, mit dem beſten Herzen von der Welt, 


von der großen Menge wohl ein Paar zu tode 
ſpotten kann. 
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Möller an Gleim. 
| Saffel,. den 9. Juni ı78r. 


3... ſchreibt mir: „Notre ‚grand roi passe 
"en revue ses braves 'troupes, comme il le fai- | 
"soit il y * trente ans, ni plus ni moins: pret 
äse battre, comme il le faisoit il y a vingt- 

quatre ans, ä Leuthen ou à Rosbach. Le nou- 
eau code va Patöitre incessamment ; lordre 
"en sera tr&s-möcontent, parce. que Poräre 
'n’aime point 'd’ordre dans les proces, et le 


8 


nouveau code en etablit, dit-on, beaucoup. ” 


' Die zwanzig erſten Bücher. der Iliade ſi nd 
durch. Aheunds leſe ich Arioß. mit unbeſchreib⸗ 
"lichen Vergnügen. Der. Herr, pon Gchlieffgn 
hat mir eine fehr fchöne Ausgabe in zwey 80 
lianten gellehen. Wir ſind im Krieg, ich für 
"Later Homer, er für Arioſt, und beſonders 
fuͤr die alten Nibelungen; er gewinnt bisweilen 
Grund, Arioſto bezaubert. 


Auf den großen ſchoͤnen Curs durch das ganze 
Alterthum freue ich mich, wie ein Kind, Bald 
werde ich Finnen griechifch reden und fchreiben. 


Mehreres ein andermal. Ich eile in Martins 
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Höhle, von de an den wirbelreichen XRanthus. 
Adieu. 

Dos Heus. ‚von Eſte, das Arloſto beſungen / 
iſt, wie mir nenlich General. Angelelli bemerken 
gemacht, noch das einzige Fuͤrſtenhaus in Ita⸗ 


lien; wenn der Herzog non Modena ſtirbt, HE 


Italien unter lautes fremden Fürften. 
- Der Berfafler der. Abhandlung über den Durft 
der: Deutfchen iſt Rentmeiſter Höpede,  von- 
St. Goar bey Rheinfels. 
Abieu „Freund und Nachbar! 


CLXvVIII. 
Safe, den 11. Juni 1781. 


Wenn eine Menge Briefe, welche ich babe. 


fd) aufhäufen laſſen, beantwortet fenn wird, 
befter Freund, fo werde ich über: andre Zer⸗ 


fireuung mich bier nicht "beklagen : Dürfen’; ich 


babe mich auf den Fuß gefeks, niemand zu 
befuchen, bey niemand Abende, Mittags nur 
bey Eafparfon zu fpeifen. Ich fehe nur Gene⸗ 
ral Schlieffen, diefen defto lieber, je öfter. 
Wenn Sie herfommen und er hier it, fo ſpre⸗ 


hen Sie mit ihm von dem Helden Berdinand, 


unter dem er gedient hat. Wie ſchoͤn, mas 


\ 
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diefer fo eben gethan: er wollte Weſtſchalls 
Söhne in danifche Dienfte bringen, allein dag 
Fndigenätrecht war damwider, und Rich genyg 
war jener nicht, um- die gehoͤrigen Güter zw 
kaufen. Da fchenft ihm Ferdinand den Margs 
graͤflich Eulmbachifchen Pallaſt in. Schleswig 
mit allen- dazu gehörigen Gütern, die er felb 
gekauft hatte; feinem Freunde, den der Neid 
zum Nebenbuhler feines Ruhms aufgeworfen. 

Ein Genfer Demagoge bat eine Schrift wider 
mich herausgegeben, fo groß, verläumderifch und 
infultant, daß ich ſehr daruͤber gelacht habe: 
ich kenne, ſagt er, dad Geſetzbuch nur. durch 
petites maitresses, bey denen ich es auf dem 
Camine gefehen — und alles in dleſem Ge⸗ 
ſchmack. 

Ehegeſtern babe ich fehr.getweint. Dan tadle. 
mir ferner den Vater der Dichter, der drey⸗ 
tauſend Yahre:nach dem trojaniſchen Kriege 
mich zwingt, ‚meine Thraͤnen mit Achill über 
Patroklus zu vermengen. Da Freundfchaft iſt, 
was in.der Welt mich vorzuͤglich rührt, gerieth 
ich beym fiebenzehnten und drey und zwanzigſten 


"Buche in folche Bewegung, daß ich die Feder 


nicht halten Eonnte; ich weinte laut, als hätte 
ich erfahren, daß Gleim nicht mehr waͤre. 
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Abends iſt Ariofto meine Erfrifchung Wie 
reich, welche Pracht! wie groß und intereffant ) 
Und ung weiß man Danf, da wir, flatt Spiel 
and Jagd, findieren, als waͤre nicht vielmehr 
der wahre Epicureismus, alles dag allerfchönfte; 
was die zur w’ayudı aller Jahrhunderte her⸗ 
Sorgebracht, zu genießen, und dadurch zu naͤh⸗ 
ren , ähnliches hervorzubringen, und unfterbliche 
Kinder zu zeugen, Staunen Sie nicht oft, wie. 
ich, Die Aflgewalt eines wahren Genies an? 
Durch einen einzigen Zug bringt es Die Wirkung 
jenes Donnerſtrahls hervor, der durch Ausploͤ⸗ 
ſchung des erſten Buchſtabens im Namen Car 
ſars einen Gott aus ihm gemacht hat! Adien, 
ic) muß meiner guten Deutter fchreiben. Wann 
fommen Sie? EL Ze 


‚ 





CLXIX. 
Caſſel, den 25. 3: anf * 


Der Deief, den Sie mir geſchrieben haben, 
iR vortrefflich und mehr. als. zehnmal durchgee 
lefen worden. Die meiften Eorrefpondenzen habe 
ic, aufgegeben ,. ti ſchreibe felten nach Berlin, 
nach der Schweiz an Tronchin, Bonnet, meine 
Mutter. und. Bonfetten, Bon andern Menfchen 


218 

srenne ich mich mehr und mehr, da ich milch 
je einfamer je glückfeeliger finde. Hier bin ich 
nur mit General Schlieffen verbunden; mit ihm 
reite ich bisweilen aus, ihm fchreibe ich meine 
Beobachtungen über die Alten: einen edlern 
Mann habe ich nie unter den Großen gefunden, 
der mir gedacht. Ihre Briefe, Freund, welche 
zu meiner Gluͤckſeeligkeit nöthig find, kommen 
‚etwas langfam. Wo haben Sie Ihre Taube, 
Die Sie von dem Tejifchen Dichter, ale feinen 
heiligen Geiſt, geerbt haben? 

Nachdem ich Homer vollendet, babe ich Hei 
fiod, Anafreon, Sappho, Aeſchilus mit größs 
tem Vergnügen ſtudiert. Metaphyſiker hat jedes, 
auch barbarifche Wolf, Prieſter auch der Wilde, 
Um bie Srajke, um den Göttertranf eines Ana; 
kreon zu fchmeden, mußten die Griechen dag 
erite der Völker feyn. 

DIE » Charaktere der deutfchen Dichter 2.” 
gefallen mir nicht überall. Wie fann man 
Ramler Horaz nennen! -Horaz if freye Natur, 
ww kalter Schweiß; die Verſtuͤmmlung der Dichs 
tee, die er alle auf dem Leif feiner Grammacik 
breit fchlagen will, kann ich Ihm nicht vergels 
. ben. — Aud) Ifelin erhalt zu viele Lobſpruͤche, 
und Herder zu wenige. Schlöger iſt getroffen: 
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Den Wandsbecker Bothen, geftehe ich, nicht 
lefen zu können, zumal nach den Alten.“ Er - 
will naturlih feyn, Homer wollte dad auch$ 
wie viel anders aber biefer qui nil molitur 
| inepte. 

‚ Bortreefflich if Möfer gegen den König ei 
‚bie deutfche Litteratur. Diefer Mann tft jener 
pietate gravis-ac meritis, der zwiſchen ders 
kaͤrm raſender Genies, und franzöfifcher Phra⸗ 
ſeologen die Mittelſtraße weiß. 





CLXX. 
| Laſei, den 28, Juni 1781. 


. Der Lohnbediente hat meinen Brief liegen 
Jaſſen. Der Here von Schkeffen weiß Murgteni 
und Carls des Großen Sapitularien ..aber auch 
Thucydides und Macchiavellt, wie ich. Von 
feinem Fuͤrſten, vom Hofe iſt er hochgeachtet, 
weil er nothwendiger andern, als andere ihm 
ſind, und weil feine Größe die iſt, welche Nie 
mand giebt noch nimmt. Man fchilderte mir 
ihn Falt und ungefellig : als ich zum erſtenmale 
‚auf den Paradeplag fam, ſchlug mir Das Herz, 
da ich ihm vorgeſtellt wurde, wie nie vor an⸗ 
bern Miniftern. Er, dem nichts entgeht, hatte 
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meine Gefchichte der Schweizer gelefen. Als 
ich ihn zum andernmal fah, trat an die Stelle. 
der Surchtfamfeit: Zutrauen und noch mehr. 
Oft, oft feither fchrieben- wir uns. Als der 
Landgraf nach Wabern gieng, machte ich chn 
zu meinem Bevolmaͤchtigten, als der wiſſe, 
daß ich ſein waͤre: wie haͤtte mein Herz ſo vie⸗ 
len Tugenden und großen Eigenſchaften unem⸗ 
pfindlich widerſtehen koͤnnen! — Ehegeſtern kam 
die Nachricht, ee ſey angekammen. ch flog 
hin. „Sie find unfert” war fein Empfang, 
„danfen Sie mir nicht, Ich habe nichte für Sie 
gethan, aber für den Zürften und für Heffen.” 
Ich bin Profeffor der Statiſtik. Alg ich frug, 
wann ich mein Collegium anfangen follte: „dag 
iſt dag wenigſte; es war dem Landgrafen we⸗ 
nig daran gelegen, einen Profeffor mehr zu 
haben, viel aber, Sie zu haben.” — Sogleid) 
Brief an den Rath von Schaffhaufen, daß. id) 
Abdanke, an Mutter, Freund und Tronchin, 
daß ich jetzt Heffe fey. Den folgenden- Tag 
‚ verfprach ich Schlieffen, nun immerbar deutfch 
zu ſchreiben. Ich habe das groͤßte Vergnuͤgen, 
gu ſeyn, wo er iſt, und Deutſcher zu bieiben. 


ul mibi haee otia fecit. 
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CLXXT. 
” Caſſel, ben 9. Yuli 1781. 


Seit meinem Legtern habe ich Anafreon, mit 
abermaliger Erinnerung an Sie, zum zweyten⸗ 
male gelefen, und behaupte ohne Bedenken: er 
mache feinem Volke größere Ehre ald Homer; 
nicht ale ob eine Ode zu machen fchmwerer als 
die Jlias wäre, oder ald wenn. der Tejer größer 
in der Dde wärs als Homer in der Epopöe, 
fondern weil dag Große auch von Wilden bes 
ſtaunet wird; aber zu ſo feinem Gefuͤhl von 


Grazie, dergleichen er bat, werden Griechen 


erfodert; daher die Scoten Dffian gehabt, nie 
aber wilde Wölfer einen Anakreon. 

Bor vierzehn Tagen hat Bonftetten mich durch 
einen Brief, welcher nach Halberſtadt adreffire 
war, zu Vorwürfen wider mich felbft gebracht. 
Er enthielt, im Auszug einen von Tronchin, 
dergleichen ſchwerlich ein guter Vater je einen 
forgfältigern feinem Sohn gefchrieben hat. Nun 
bin ich zu glücklich bey den Alten und Schlief⸗ 
fen, zu nahe bey Ihnen, zu ſehr meiner ſelbſt 
Herr, als daß ich mich einen Augenblick an⸗ 


derswohin wuͤnſchte; allein, iſts nicht hart, 


dieſen edlen Greis, welchem ich vielleicht einige 
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Dienſte leiſten konnte, verlaſſen zu haben? Ihr 
Freund waͤre Ihr Freund nicht, wenn er un⸗ 
empfindlich waͤre, alſo brachte ich einige Tage 
traurig zu, bis ich Tronchin geſchrieben, und 
mich entſchloſſen, da ich nun das Geſchehene 
nicht aͤndern koͤnne, durch ſo viel eifrigeres 
Beſtreben mein Leben nuͤtzlich zu machen, mich 
mir ſelbſt zu rechtfertigen. 

In Einem ſehen Sie dem Tejlfchen: Dichter 
‚hicht gleich, und eg ift Ihr und Europa’s Gluͤck. 
Stener erlebte die Unterjochung feines Landes, 
und als er fih zu Samos niedergelaffen, nicht 
allein den fehmählichen Tod eines geliebten 
Förfteen, fondern auch den Untergang feiner 
Freunde, von welchen die Perfer auch nicht 
Einen übrig. ließen. Sie fehen in Friedrich 
den Schirmheren des Reichs Preuffen glaͤnzen⸗ 
der, größer, gewaltiger, als von Anfang der 
Hiflorie an diefes Ihr Vaterland gemwefen. 

Schlieffen verliere ich auf drey oder vier Wo⸗ 
chen. Er befucht Güter, die er im Mecklen⸗ 
Burgifchen gefauft hat. Je genauer ich ihn 
fennen lerne, deſto gmweifelhafter werde ich, ob 
feine Gelehrſamkeit oder fein Herz größer, ob 
er mehr Bewunderung oder mehr Liebe verdiene. 
Er forget für meine Sefundheit, indem er mich 
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noͤthigt auszureiten, fonft Fäme ich nicht von 
meiner Stube. Nie habe ich in kürzerer: Zeit 
mehr ſtudlert. 

Ihrer waͤre wuͤrdig, an Theognis zu hun, 
mas an den goldenen Spruͤchen. Dieſer 
von falſchen Freunden und ungerechten Richtern 
ruinirte und verkannte Megarenſer, ſchreibt an 


feinen geliebten Cyreus alle Regeln klugen Bee 


tragens in einer Stadt, wie nun die meiſten 
ſind: nicht neu, aber in ſchoͤnen Verſen, mit 
wohlgemalten Allegorien unterwoben. Man 
lernt Megara kennen, ſo gut als Genf oder 
Berlin. Theognis war ein ehrlicher Mann und 
liebte auch das ungerechte Vaterland redlich. 


Die pariſche Marmor⸗Chronik habe ich mit 


Nutzen geleſen, ſowohl weil ich ſchon laͤngſt 


über die Zeitrechnung nachgeforſcht, als weil 


ſie viel zur Geſchichte der Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 


ſchaften enthaͤlt. Es war mir troͤſtlich zu ſehen, 


daß Aeſchylus erſt im vierzigſten, Euripides im 


drey und vierzigſten Jahre zum erſtenmale ges 


\ 


fiegt haben; ich habe darüber neue Hoffnung _ 


befommen. 

Aber Habe ich Ahnen von Aeſchyl's Perfern 
bereits gefchrieben, und wie wuͤrdig dieſes 
ZSrauerfpiel Shrer wäre? Eine Schlacht, morin 
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die ganze Jugend des aufgeflärteften, gefittets 
ſten, fchönften Volks, unter Anführung eines 
großen Mannes, für die griechifchen Goͤtter, 
Sitten und Geſetze, mit unerſchrockener Ent 
fchloffenheit gegangen war, vor den Yugen dier- 
fer Männer, vor den gefuͤhlvollen Athenienſern 
vorzuftellen, war diefer Gedanke nicht groß? 
Wenn aber Aeſchylus dreyzehn Theaterfiege: er; 
hält, und allgemein bewundert ſtirbt, auf ſeinem 
Grabe aber Fein Wort hievon ſteht, ſondern: 

» Hier liegt Aeſchyſus, dee Sohn Eupho⸗ 
rions. Will du wiſſen, mer er war? 
Stage die Perfer; im Gefilde. Marathon 
baben fie es gefuhler” 

Mer war bed andern wuͤrdiger, der Dichter 
oder die Nation? 

Hier iſt auch ein Grabmal: 

„ Hier liegt Gleim von Ermsleben. So lange 
die Preuffen feinen Schlachtgefang anftims 
men, wird niemals ein Einiger, Here aller 
Deutfchen feyn.” Ä 
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J CLXXII. 
Sleim an Möller. 
Halberfiadt, den zo. Juli 1781. 


Ich habe Befuche gehabt, bin oft verreiſt 
geweſen, habe mich gar nicht wohl befunden; 
Deswegen, mein beſter Freund, bin ich die Ant⸗ 
wort auf zwey ber angenehmften. Briefe, leis 
der! Ihnen fchulbig geblieben. Leider! fag’ ich, 
denn ich habe nun den dritten, zu dem Gig 
Hoffnung machten, nicht empfangen, alfo muß 
ih, fo krank ich bin, Ihnen fepreiben, denn 
ich möchte, fo fange ich lebe, fo gern mit allen 
Poften Briefe haben von Ihnen. Ich höre fo 
gern Sie fagen, daß Sie mich lieben, leide fo 
gern, daß Sie mic) eiferfüchtig machen, wie 
neulich) auf einen Mann, von dem Sie fagten, 
Daß ins Himmel und auf Erden. und unter den 
möglichen Dingen feines Gleichen nicht wäre, 
bey. deffen Befchreibung ich bald dag beruͤhmte: 
„anch’ io sono pittore!” mit edlem Stolze ver⸗ 
ſteht ſich! dem großen Maler nachgefprochen 
hätte. Diefen Mann babe ich indeß fo lieb 
gewonnen, daß ich auf Ihre Frage: „wann. 
kommen Sie?” blog um feinetwillen antworten 
möchte: Morgen!. — Und dann fähe ich von 

Briefe zwiſ. Gleim, Heinfe ıc. II. B. 15 | 
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al’ den heſſiſchen Herrlichkeiten, die meine 
Bruder mir befihriebeu haben, nichts, ich fähe 
nur den einzigen und meinen Muͤller! Wenn 
es nicht feyn fann morgen oder übermorgen, 
dann geſchieht's in biefem Jahre noch gewiß — 
wenn Gott Sefundheit giebt. — Det vitam, 
caetera omnia mihi ipse parabo. 
- Bon meinen alten Sreunden babe ich wieder 
einen vetloren, Langen; bald werde ich des 
Letzte ſeyn. 

Unfern Moͤſer babe ich geleſen; er ſagt dem 
großen Koͤnige gut die Wahrheit, nur haͤtte er 
mehr in's Einzelne gehen, mehr Gutes von 
unfern beſten Koͤpfen ihm ſagen, und ſie ver⸗ 
gleichen ſollen mit jenen franzoͤſiſchen Koͤpfen, 
die dem großen König die liebſten ſind. 
Wer langſam geht, kommt auch — wir geht 
den Gang der Ochſen, ſagte Gruterus ſchon 
zu meinem Opiz, deſſen nicht Jeruſalem und 
nicht mein Möfer in allen Ehren nach Verdlenſt 
erwaͤhnt haben. 4J 

Indole est Germania i ingens, nec minor solertia. 
Nil tamen festinat unguam, nec citatioribus 

Fertur ad metam quadrigis, sed gradu lentae bovis: 

Quae moram omnem larditatis eopiä implet uberi 

Sic ad omnes’disciplinas, sic ei ad seientias 
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Liberali mente digpas pene venit nltima 

 Nationum ; at nacta spartam plurihns ornat modis 

Et parit, praesens quod aetas approbet cum postuma etc. 
Und er meiffagt in diefem Gedichte, die Deuts 
ſchen wuͤrden die erfien ſeyn; vergleicht die 
Deutfchen mit den Bienen: 

Nondum adhuc quidem vias 

Debili via capessunt altiores ; tantum apum 
More mella flore (ingunt curiosa de obvio, 

Ast ut aetas, ast ut usus multus hos formaverit, 
Non modo per plana serpent, non agrum modo ac nemus 
Ala bibent temperata, daedali sed impetu 

Velä committent patentis aëris lato mari, 
Atque dorino volatu summa taängunt sidera * 

' Constet ut cunctis, priores esse"posse vel pares 

- Normine, aetas atque tempus fecerat quos ultimos *). 
Die arme Biene, dachte ich, die den Adler eins 
Holen will! — Sind aber nicht mehr der Weiſ⸗ 
fagungen eingetroffen, obwohl ber Styl ber 
göttlichen Männer, ber ‚Propheten, nicht eben 
der fchönfte war ? 

Sie meinten bey Achilles und Datroffus, ich 
beym Nifus und Euryalus! Diefe Thränen 
waren unſre ſchoͤnſten! 


⁊) Siehe den Trochaeus von David Gruterus in Mar- 
tini Opitil beuffchen Gedichten, 
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CRPXXIII. 
Halberſtadt, den 12. Juli 1781. 


Wenn Sie Schlleffen alles wieder fagen, 
dann auch dies, daß er mir ſo groß nicht 
ſcheint wie Ihnen, weil er ſchon fo lange der 
Rathgeber des Landgrafen geweſen iſt, und 
für die Wiffenfchaften noch wenig gethan hat; 
das wenigfte, das ein große @Mann in feinen 
Poften für fie thun kann, wäre, duͤnkt mich, 
daß er auffuchte dag ſtille Verdienſt, die guten 

Köpfe, die von Umftänden niedergehalten wer⸗ 

den, die Anfänger, aus welchen, weil fie noch 

unverdorben find, alled was man will zu mas 
chen ift zc. Ich follte nachdenten über das 
was bier zu fagen wäre, weil aber Eeine Zeit 
zum Nachdenken iſt, fo .fagen Sie e8 Ihrem 

Maͤcenas beffer, als ich es Ihnen vorfagen 

kann, und ſorgen Sie, daß er das Stahl wird, 

das Feuer ſchlaͤgt aus heſſiſchen Koͤpfen, wenn 
nicht aus allen in Deutſchland umher. 

Ich habe geſtern den Brunnen zu trinken an⸗ 
gefangen zu Hauſe, weil ich nicht abweſend 
ſeyn kann; hypochondriſch bin ich nicht, bes 
finde mich aber ſonſt nicht wohl, wuͤrde geſund 
werden zu Geismar bey Muͤller und Caſparſon. 
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Ich freue mich auf Bonſtettens perfönliche Des 
kanntſchaft — baue fleißig an dem Haufe, das 
‚er bewohnen fol, Mit meinem Willen fol er 
fein Heffe werben — er verdient, wie Möller, 
ein Preuſſe zu ſeyñ. 

Der Erbprinz von Braunſchweig iſt auch ein 
Preuſſe geworden; er hat das Woltersdorfiſche 
Regiment bekommen. | 

Ihre Rede, befter Müller, darf ich nicht 
loben. Sie würden fagen, ich lobte lieber als 
ich tadelte, meil loben leichter iſt. Indeffen fie 
bat beym erften Lefen mir durchaus gefallen, 


beym zweyten finde ich vielleicht, was Schla⸗ 


berndorf in Ihrer Gefchichte zu tadeln gefunden 


bat, daß’ Sie zu frengebig find mit flarfen 
Gedanken — fparfamer, meynt er, würden Sie 
dem goldenen Zeitalter Der Griechen und Romer 


noch naͤher kommen. 


Den Genfer, der wider Sie geſchrieben, laſ⸗ 


ſen Sie ſchreiben, ſo lange er zu lachen macht. 
Auf Ihre Rede habe ich folgende. Verſe ge⸗ 
ſchrieben: 
Auf den Alten ſttzen wir, fteißig wie bie Bienen, ’ 
Guten Wis und Hersensluft fangen wir aus ihnen! 
Der eine Brief von Tronchin, den Ste mir 


zu lefen gaben, machte mich glauben, daß er 
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einee von den vollkommenſten Menſchen feyn 
muͤßte, die feit- Kleiſtss Tode vergebens von 
mir gefucht wurden. Grüßen Sie den braven 
Mann von mir, und weil er vermuthlich mich 
nicht kennt, fo fagen Sie ihm, daß ich wuͤnſcht 
gu ſeyn mie Tronchin. 





CLXXIV. 
Heinfe an 3. Jacobi. 
Florenz, den 14. Juli 1781. 


Es kann nicht anders ſeyn, der Mechfel if 
unter Wegs verloren gegangen, oder geflohlen 
worden; der ungeduldige und graufame Pofls 
ſekretaͤr hat mir ſchon wieder ‘von fern zugerus 
fen: non v’& niente, Signor, non v’e niente! 
und mir war dabey, als ob ich in dag beiß 
fefte Dampf, und Schwefelbad von Achen bins 
einftieg. Da fiße ich nun in Elend und Drang 
fal eingepfeffert und eingefalgen, und mein Geift 
mag von dem ganzen irrdifchen Keri mit fels 
nen Bedärfniffen nichts hören und fehen, und 
möchte ihn gleich von fich abfchütteln, und feine 
himmliſche Freyheit wieder getvinnen. = Sch 
befäcchte ale Stunden mit Schimpf und 
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Schande aus dem Wirthshauſe, wo ich num ’ 
zehn Tage nichts besahle habe, gejagt zu wer⸗ 
den; denn die Welfchen nehmen hierin gar feine 
Vernunft an, und ich bin in Feiner dentſchen 
Snerberge wie zu Venedig, wo ich Halten und 
falten fonnte, wie ich wollte, 

Wenn ich nicht verhungern will, welches boch 
Schade wäre, ohne vorher Rom geſehen zu has 
den, fo werbe ich mich wohl dem Gran Duca. 
entdecken muͤſſen, ob ich gleich noch Feine Bahn 
und nicht das geringfte Sonnenfläußchen von 
Milen dazu bey mir einfehe. Ach darf Sie 
‚nicht erft bitten, mit umlaufender Po mir, 
Nachricht mitzutheilen, und fo bald ald möglich 
einen andern Wechfel zu ſchicken. Eine andre 
Adreffe als Florenz kann ich Ahnen doch 
nicht melden. Wenn ich auch hinaus, und 
mich wie ein Seidenwurm von Maulbeerbläts _ 
tern nähren muß, fo komme ich doch in vier. 
Wochen wieder herein, und frage, wenn ich. 
noch fprechen kann, und mir den Mund nicht 
- eingefponnen babe, nad) einem ‚Briefe, von 
Sihnen. 

Machen Sie fich uͤbrigens meinetwegen keinen 
unnuͤtzen Kummer; wer Sana vor Schickſal! 
Und Sie wiſſen ſchon, daß ich mit leichtem 


/ 
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Schritt einen tüchtigen Bündel Noth forttragen . 
kann. Am ärgerlichften if mir, daß ich Ihnen 
ſtatt andrer Briefe ſolche ſchreiben muß, und 
alle die koſtbaren Sachen jaͤmmerlich verſchim⸗ 
meln. 


CLXXV. 
Florenz, den 17. Julp, 1781. 


Cosi varian le cose in un momento! und. 
mein Herz ſchlaͤgt wieder fiürmifche Wellen des ' 
Entzuͤckens hell und rein durch mein Weſen. 
Ich babe’in dem Grafen von Hohenmart, 
dem Hofmeifter der jungen Großherzoge, den- 
beften und gefäligfien Mann gefunden. Die 
ganze Gallerie und ale Schäße derfelben ſtehen 
mie zu freyem Gebrauche offen, mie feinem 
Fremden, und alle Bibliothefen, big auf bie 
Kabinets; Bibliothek des Großherzogs; und ich 
bin felig in vollen Zügen. 

Brief und Wechfel iſt geitern von. München 
angefommen, und der leßtere in Roͤmiſchen 
Goldſtuͤcken vom Ganganelli, mit der Umſchrift: 
„repente de cœlo“ ausgezahlt worden. 
Nur dieſes Kann ich sonen für lest un ben 
Raub melden; 
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. Was mir Ihre Schrift gegen Wielanden 9 
für Seelenluft gemacht hat, fann Ich Ihnen 
nicht ausdrüden. Gie find darinn ganz frey 
der Mann, der Sie find. Sie ift ein Meis 
ſterſtuͤck von Scherffinn und Umfaffung, und 
giebt ihnen allein den Rang unter den erften 
Philoſophen. — Mir bleibt Feine Zeit übrig, 
davon weiter zu fchreiben. — Sie muß den 
größten Eindrud zu Ihrer Ehre auf ganz 
Deutfchland machen; es ift ein Kernwerf, von 
beiffer Sonne des Verſtandes und langer ges 
deihender Erfahrung zur Vollfommenheit ges 
reift; Inhalt gu Banden gediegen in wenigen 
Blättern. . | 
Nur fo viel für jetzt, damit Gie gleich wiſ⸗ 
fen, daß alles in Ordnung iſt. Ich bleibe bier | 
noch diefen ganzen Monat. Der Graf von 
Hohenwart verficht mich in alle Hauptftädte, 
bis nach Sicilien, mit Emphelungsfchreiben. 
Ich fpeife nun täglich bey ihm, und der Groß⸗ 
herzog, in der That einer der gütigften Herrn 
ber Erde, fendet und zu unfern Freudenmahr . 
fen’ den folerreichfien Nektar‘ von Toskana, 
und die koͤſtlichſten Melonen, Pfirfihe und 
Ueber Recht und Gewalt; im deutſchen Mus 
ſeum 1781, ıt. n. ar. Band. - 
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Seigen, die mit Labfal in den Urpunkt des 
Herzens dringen, und alle Leiden in diefen 
heiſſen Tagen mit friſcher Suͤßigkeit erquichens 
Cosi varian le cose in un momento ! 


Bleibt mir gut, Ihr lieben Herzigen ! 


CLXXVI. 
Miller an GSleim. 

Caſſel, den 19. Julp, 1781. 

Der Here von Schlieffen iſt nur im Kriegs⸗ 
kolleglum und geheimer Staatsrath, hat alfo 
von Amts wegen feine unmittelbare Verbin⸗ 
dung mit dem gelehrten Fach. Diefes bat 
einen ganz andern Vorſteher; jener thut alles 
Mögliche. Ich muß gefteben, daß unter den . 
mir befannten Gelehrten fehr wenige find, mit 
welchen ich eine genaue Verbindung wuͤnſchte. 
Die wenigfien find etwas. durch fich ſelbſt. 
Viele, die nicht Pedanten find, fchamen fich 
Gelehrte zu heiſſen; fie find niche ſtolz, aber 
eitel. Die Originale zu diefer Schilderung 
werden Ihnen haufig vorgefommeh ſeyn; fie 
kann aber, mit veränderten Farben, faft auf 
alle Stände paſſen, fo daß ich, bey Sem fels 
tenen Gluͤcke Bonſtetten, Sleim, Tronchin, 
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Schlieffen gefunden zu haben, gleichwohl ges 
gen das gange Gefchlecht immer mißtranifchee 
werde; ich fondre mich folcher Geftalt ab, daß, 
wenn auch die unerfättliche Freundfchaftlichkeit 
- mich zu irgend einem nähern Umgange verleis 
tet, ich ihn doch meiſt bald wieder unterbreche. 
Die obgedachten xzurcı x’ayado haben mir Jeder 
fchlimme Erfahrungen ersähle. - Schlieffen hat 
von Jugend auf die Einſamkeit und Studien 
allem andern vorgezogen: auch darum bat er 
einen groffen Theil der Gefchäfte von ſich ge⸗ 
geben; an den Hof geht er faſt nie; ich bin 
immer allein bey Ihm. Nie haben zwey Maͤn⸗ 
ner secretum iter et tranquille semitam vitæ 
fo befolgt. Nun ich dag Unglüd habe, daß 
er nach Meflenburg ift, bin ich Einfiedler. 
Abends pflege ich an ihn zu fchreiben, behalte 
aber die Briefe auf feine Wieberfunft. Ins 
deſſen vermehrte ih meine Kenntniffe, und 
mache den wenigen, melche mit mir zu thun 
haben, ihre Zeit oder Pflicht moͤglichſt anges 
nehm. Diefes, Freund, ift mein Leben. Gas 
fparfon in Gelsmar. habe Ich nicht befucht, bey 
meinen Befuchplanen Bleibt es gemeiniglich bey 
den Gedanken. 


x 
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Den Fehler, den Schlaberndorf bemerkt, . 
erde ich ſchwerlich ganz ablegen Fönnen; doch 
werde ich an der zweyten Ausgabe viel ver⸗ 
beſſern. 

Meine Lebensbeſchreibung zu machen, habe 
ich mir verbeten. Das wenige, bis auf die 
Zeit, da wir uns zum erſtenmale ſahen, ſendt 
ich Ihnen. Ausfuͤhrlicher durfte ich nicht ſchrei⸗ 
ben. Alles was die Entwickelung und Beſtim⸗ 
mung meines Geiſtes und Charakters betrifft, 
hat ſich ſo ſonderbar gefuͤget, daß es ein Com⸗ 
mentar uͤber die Vorſehung ſcheinen koͤnnte, 
und ich unwillig werde, Romane zu ſehen, da 
vermuthlich jeder, wie ich, ſeinen eignen hat. 
Es iſt aber vieles beſſer zu ſagen als i⸗ 
ſchreiben. 

Was daͤucht Ihnen von der Zertraͤmmerung 
des brittiſchen Kaiſerthums 9)? Daͤucht Ih⸗ 
nen, wie mir, daß der Verluſt beyder Indien, 
daß der Verluſt von Amerika und Afrika ver⸗ 
ſchwindet, vor einem unendlich groͤſſerm, der 
davon die Quelle war? Sie haben ſich ſelber 
verrathen, indem ſie alte engliſche Tugend ver⸗ 
kaufen. 

#) Die nahe ſchien, als die Kolonien fich trennten. 

Eitel iR der Menſchen Furcht , oft wie Ihre Plane. 
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Geleſen ‚habe ich fo viel, daB mir grauer, 
es zu charakterifiren: Herodot, Paläphat, He⸗ 
raklit, Eratoſthenes und nach zwey andere, 
nebft Luchets Buch und vielen Bogen im 
Thuslin *). Hievon ein andermal. Leben Gie 
wohl, Beſter! Luchet in feinem Buch will ir 
gendwo Voltaren zurechte weiſen; da fagt er: 
Bermuthlic aus Verſehen habe Voltaire dem 
Melanchthon für einen Deutfchen gehalten; — 
an einem andern- Dre heißt Helena: die Tochter | 
Priams. 


Beylage. 


(Fragment einer Lebensbeſchreibung 
Müllers, von ihm ſelbſt.) ' 


Joannes Muller, natus Scaphusii Helvetiorum, 
ineunte anno Seculi quinquagesimo secundo, 
patrem habuit litterarum orientalium ibi pro 
fessorem. Ipsum a prima aetate historiarum 
studium ita devinxit, ut.nihil unquam carius 
babuerit, adeoque (multum obsistente patte, 
qui divini cultus ministerio mancipare volue- 
rat) omnem infantiam, omnem juventutem in 


2) Dem damals von Casparſon edirtem atdentſcem 
Gedichte. 


% 
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Den Fehler den Schlaberndorf bemerkt, 
werde ich ſchwerlich ganz ablegen koͤnnen; doch 
werde ich an der zweyten Ausgabe viel ver⸗ 
beſſern. 

Meine Lebensbeſchreibung zu machen, habe 
ich mir verbeten. Das wenige, bis auf die 
Zeit, da wir uns zum erſtenmale ſahen, ſendt 
ich Ihnen. Ausfuͤhrlicher durfte ich nicht ſchrei⸗ 
ben. Alles was die Entwickelung und Beſtim⸗ 
mung meines Geiſtes und Charakters betrifft, 
hat ſich ſo ſonderbar gefuͤget, daß es ein Com⸗ 
mentar uͤber die Vorſechung ſcheinen koͤnnte, 
und ich unwillig werde, Romane zu ſehen, da 
vermuthlich jeder, wie ich, ſeinen eignen hat. 
Es iſt aber vieles beſſer zu ſagen als in 
ſchreiben. 

Was daͤucht Ihnen von der Zertraͤmmerung 
des brittiſchen Kaiſerthums *)7 Daͤucht Ih⸗ 
nen, wie mie, daß der Verluſt beyder Indien, | 
daß der Verluft von Amerifa und Afrika vers 
ſchwindet, vor einem unendlich groͤſſerm, der 
Davon die Duelle war? Ste haben fich felber 
verratben, indem ne alte englifche Tugend vers 
faufen. | 


#*) Die nahe ſchien, als die Kolonien fi trennten. 
Eitel IR der Menſchen Furcht , oft wie ihre Plane. 
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-Videre licet, quas tunc vicissitudines subierit, 
e duobus scriptis quae ab eo circa illa tempora 
publici juris facta fuerunt, Unum Gottingae, 
ubi ab aetatis decimo septimo biennium pere- 
git, argumenti theologici, maximo impetu, 
omnis generis erroribus abundantissimum, id 
autem non sibi scripsit. Alterum accuratissima 
diligentia belli quod fuit C. Mario et G. Catulo 
ducibus populo Romano cum Gimbris historiani 
pertexebat. en 


CLXXVII 
Sleim an Möller. 


Halberkadt, den 20. Juli 1781. 

Ich laſſe meine Zabeln, funfzig ganz eigene, 
fünf und zwanzig halb eigene, nachgebildere 
meyne ich, ind Keine ſchreiben, und ſiehe! da 
fommt dee muntere Fabelgeiſt geflogen, welcher 
feit zwanzig Jahren mich nicht befucht hat; und 
giebt mir ein Die Zabel von der Nachtigall, 
dem KRudud und dem Eſel, die ich, f6 
warm wie ber junge Bär dahingeworfen werben, 
ungeleckt von der Mutter, meinem lieben Maͤller 
mittheile. — So ſchickte Ich etwa vor dreißig 
Jahren meines Geiſtes liebe Kinder. an meinen 
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ediscendis temporum successionibus et origini- 
bus rerum consumserit. Qua ratione accidit, 
ut quae discere lex ii erat, ea omnia summo 
in odio haberet, at Graecorum Romanorumque 
monumentis absque ulla intermissione incum- 
beret. Anno aetatis decimo de originibus rei- 
publicae Scaphusianae scribere praesumsit, ne- 
que ita multo post iu dijudicandis rationibus 
Calvisi, Usseriique multum studii posuit. In- 


: "terim quod nemini antea, fortunate accidit, ut ' 


in scholis omnium professorum solus yersare- 
tur, neque ullus illi condiseipulus esset. Ergo 
plerique, ingenio reliquis longe praecellentes, - 
omissis libris,. cum illo de rebus aptimis amice 
colloquebantur : discipulus.autem tam amoena 
eruditionis varietate maxime delectatus, scholis 
suis unice laetabatur, illarum tempora avidis- 
&ime expectabat, viris illis doctis gratum ani- 
mum dum vita erit, nunquam desinet testifi- 
dari.. Postea cum religio esset patri optimo 
“ ämantissimo perfinacius resistere, naturam au- 
tem quae ad meditandas res gestas rerum 
publicarum omni potentia trahebat, vincere 
neque säleret, neque in animo haberet, non 


potuit fieri, quin modo sibi, mode patri displi- 


<eret, multumque laborando parum proficeret. 
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-Videre licet, quas tunc vicissitudines subierit, 
e duobus scriptis quae ab eo circa illa tempora 
publici juris facta fuerunt. Unum Gottingae, 
ubi ab aetatis decimo septimo biennium pere- 
git, argumenti theologici, maximo impetu, 
omnis generis erroribus abundantissimum, id 
autem non sibi scripsit. Alterum accuratissima 
diligentia belli quod fuit C. Mario et G. Catulo 
ducibus populo Romano cum Cimbris historiani 
pertexebat. Ber 


CLXXVII. 
Gleim an Möller. 


Halberſtadt, den 20. Yuli 1781. 

Ich laſſe meine Zabeln, funfzig ganz eigene, 
fünf und zwanzig halb eigene, nachgebildete 
meyne ich, ing Keine fehreiben , und ſiehe! da 
kommt der muntere Fabelgeiſt geflogen, welcher 
feit zwanzig Jahren mich nicht befucht hat; und 
giebt mir ein die Zabel von der Nachtigall, 
dem KRudud und dem Efel, die ich, fs 
arm tie der junge Bär dahingeworfen worden, 
ungeleckt von der Mutter, meinem lieben Müller 
mittheile. — So ſchickte ich etwa vor dreißig 
Jahren meines. Geiſtes liebe Kinder. an meinen 
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Kleiſt, und wenn er fagte, daß es gute Kinder 
wären, dann bekam ich Luft, noch mehr ders 
gleichen zur Welt zu bringen, unbefümmert 
um den Beyfall der ganzen übrigen Welt, Neh⸗ 
men Sie, mein Lieber, diefe Zabel für einen 
Brief, zu dem ich Feine Zeit mehr: habe. 

Seftern war ein Stieffohn Leffings bey mir, 
weicher fagte, daB man wenig volllommene 
Handfchriften ‚unter dem Nachlaffe des großen: 
Mannes gefunden habe! 





CLXXVIM. 
Müller an Gleim. | 
\ Caſſel, den 23. July ist. 


ghre Fabel iſt allerliebſt, ich wuͤßte nicht 
das geringſte zu tadeln; fie iſt wahr, treffend 
und harmoniſch; warum fie nicht einruͤcken? 
So wenige wiſſen die Sprache. der Zabel: 
Gellorts Thiere ſind Profeſſoren der Moral;: 
Leſſings ‚bisweilen Epigrammatiſten, vo dies 
ſes iſt immer weit beſſer. 

Ich komme von einer kleinen Reife; die mie 
angenehm war, weil ich den Landrath, Herrn 
"von Menfenbug, als. einen Mann Fennen ges 
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lernt babe, ‚twelcher mit Bonſietten an. Alter, 
Gemuͤth und Lebensart, viele Aehnlichkeit hatz 
unangenehm iſt mir, fo entfernt von ihm zu 
fühlen: on 
Herodot hat mich zuletzt noch entzuͤckt: Lange 
mag meinethalben Puyſegur den Leonidas, und 
jene die in den Thermopylen für die Geſetze 
ihres Landes geftorben, der Taktik nach tadeln: 
ein Gefühl aller Länder, Zeiten und Menfchen, 
(wehe dem deſſen es nicht iſt!) iſt immer für 
fie. Wir find gegen das Verdienfl geoßer Bey⸗ 
-fpiele zu. kalt. Iſt's nicht beſſer fo ſterben, 
als noch funfzig Jahre hinfchlummern ? und 
war es Tollheit, Hab gegen den Tyrannen, 
dem fie. getroßt, Liebe zu Nachkommen „ die 
fie gerettet, Liebe zum Staat, welchen dieſes 
ehrwuͤrdig macht im leuten Augenblick; und 
im Vorgefuͤhl der ewigen Bewunderung aller 
Nationen befriedigen? Und wenn, le die 
‚Weifen hoffen, die großen Seelen jenfeite dem 
Grabe noch Wohnungen haben! 

Sch weiß wohl, daB mein Land nichts vers - 


mag, aber daß 1,500,000 Menfchen, anftatt 


an Muth und Kriegstugenden fich zu gewöhnen, 
anſtatt ſich mit Gefahren vertraut zu machen, 
Sclaverey unvermeidlich glauben, und 

Briefe zwif. Gleim, Heine. I. TO 


x 
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hiedurch fich entehren muͤſſen, bag iſt nur dag 
Werk geiftlofer Vorfieher. Sind wir denn an 
unfere Zelfen genagelt? und wenn die Phocenz 
fer das Sontfche Paradies der Freyheit aufs 
geopfert haben, warum follten wir nicht aus⸗ 
wandern, wenn wie weder ung vertheidigen, 
noch dem Feind gehorchen Fönnen ? 

: Leben Ste nicht auch ro were aller. Alten ? 
Hiedurch zeichnen fie fih aus. Mit Bewun⸗ 
derung höre ich jenen Pauſanias nach der Pla⸗ 
:täifchen Schlacht, als einer den Leichnam des 
Perſiſchen Feldherrn Ersuzigen laſſen wollte: 
'„da ſey Gott vor, daß Ih den Ruhm dieſes 


Tages durch etwas verdunfle, was wir an 
‘den: Barbaren zu verabfcheuen Recht haben! 
Gehe fort, Lampon, danke mir, daß ich bir 


diefen Gedanken verzeihe 1“ 
Sie ſollten zur Fortſetzung der goldnen 
Spruͤche die Gnomen Demophils, Democrat's, 


Secund's und GSertii, die auch Pythagoraͤer 


waren, überfegen ; fie find praftifcher als Ro⸗ 
chefoucault: Sextius iff von den Verfaſſern 
des ‚neuen Teſtaments gebraucht, oder von 


Ruffinus verändert worden. 


Heut Fehlt mir Zeit. Ich ſchicke Ihnen bald 


neues Sanen s Briefe. Man fendet mir bag 
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Manufeript meiner Schweizerbiflorie. Wollen 
Sie es? Es iſt in vielem nicht wie das ges 
druckte. 





cLxxix. 
Caßel, den 2. Auguſt 1781. 


e 

„Mich labet immer noch Liscow, oder viel: 
mehr er erfchättert mein Zwerchfell. Einen 
witzigern Mann habe ich nie unter einer Nation 
gefunden, als diefen, den die feinige vergißt. 
Auch haben mir die Sechs: Briefe des edelges 
finnten Michaelis *) einen. angenehmen Mor⸗ 


,” Beniamin Michaelis, deſſen litterarifcher 
ſehr intereffanter Nachlaß , fich unter dem Gleis 
mifchen vollſtaͤndig aufgefunden. hat, und ebenfalls 
von mir wird herausgegeben werden. Die ‚Stelle, 

deren erwähnt wird, ſteht im erfien Briefe, „die 

Gräber der Dichter; von den Verfen: 

„Und bu, mein Gleim, wenn einf dein Auge bricht, 

Mi ſucht, mich Baterlofen findet:* _ 

bi an den. Schluß: 

ach aber, Gleim, zerreiße meine Feſſeln, 

Und folge dir, und bin mit dir verklaͤrt, 
Unſorgſam, ob mein Grab cin einzig Baͤumchen ehrt, — 
Nur, daß Fein Narr, Fein Kritiker mich ſtoͤrt, 

Bepflanst mir's allenfals mit Neſſeln !“ 
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gen gemacht. Wle Jammerſchade, daß diefe 
Hyacinthe (Sie mäffen wiffen, daß diefe Blume 
mir vor andern lieb ift,) vom hagern Man 
fo früh abgemaht worden. "Nur meinte ih 
faft bey der Stelle im erften Briefe über Sie, 
Ich kann mich daran dar nicht gewöhnen, 
daß Gleim nicht eben fo lange als fein Lied « 
and unfterbliher Name leben fol, Vorzuͤg⸗ 
dich hat „Paros und Hyla“ mir gefallen, 
ich liebe gute Erzählungen, - 
- Kennen Sie Caffelanifch s Latein? *) Wohl 
nicht. Auf unſrer Bibliothek. find folgende - 
Titel: patres graeci et latini de theologlia, 
worunter Wittenbach8 Compendium und Marci 
Tullii Ciceronis epistolae, (warum hieß der 
Mann aber aud) Marcus!) und Mogheimg 
Kicchenhiftorie; epistolares; theologica sermo- 
nica; libri P’amatorii; poetae graeci et latini, 
bey welchen Dante; poetae italici, unter ans 
dern Möfer vom Narlefin ; poetge medii aevi, 
zum Beyſpiel Theognis, Ariftoteles Poetik; 
Polignacs Anti⸗Lucretius; astronomia, wobey 
eine italiaͤniſche Taktik; botanica, zum Bey⸗ 
ſpiel die griechiſche Anthologie, (weil auf dem 
*) Ener franzoͤſiſches; von Luchet waren bie ſchoͤnen 
Sachen. 
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Titel fteht florilegium); eine Reihe biblia;’ 
die zweyte biblica, die Dritte commentatores, 
duplicata, das ift, die doppelt vorhandenen. 

Die unvernünftigen Eiferer im Sechgehnten 
‚und GSichenzgehnten Jahrhundert hatten den- 
guten Leuten von-Sanen alle ihre Hirtenfreus 
den zu Sünden gemacht, auch famen fie ends 
lich auf Pietismus und allerley Schwärne; 
reyen. Ja Melancholie und Raferey wurden 
gemein. Da ich nun unerträglich finde, die 
Menfchen Gottes Ihrer Freuden berauben zu 
laſſen, hatte ich in einem Sanenbriefe geſagt: 

„So unnatuͤrliche, finſtere Phantaſien ums 
woͤlken den frohen Sinn der Alpenhirten, ſeit 
Reformatoren, Prediger und Regenten alle 
Freude verfolgt, als waͤre der Erdboden ein 
bloßes Conſervatorio fuͤr das himmliſche Je⸗ 
ruſalem.“ 

Dieſes zu drucken hat Wieland ſich gefuͤrchtet, 
ich habe es ausſtreichen muͤſſen. 

Nun moͤchte ich bey der zweyten Ausgabe 
des erſten Theils der Schweizer⸗Hiſtorie nicht 
allein der Grammatik zu geben, mas ber 
‚Grammatik gehört, fondern verfchledenes freyer 
zu fagen, als ich in der Schweiz durfte; denn | 


ı 
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ich will nicht für nichts ein freyer Deutfchee 
‚geworden feyn. 


Lefen Sie doch den Brief Voltaite's an den. 
Sandgrafen, über Genf: er if im legten Theil 


der legte, und alerliebſt. 





CLXXX. 
Sleim an Mäller - 
Halberftadt, ben 4. Augufi 1781. 


Weil ich auch heute keine Zeit habe, Ihnen 
gu antworten, mein lieber Freund, fo will ich 
nur Ihnen zu lefen geben ein Lied des Gries 
hen, ‚den Sie neulich zum zweytenmale laſen — 
und von dem Sie ſagten, er mache ſeinem 
Volke groͤßere Ehre, als Homer; — ein Lied 
des Griechen, in der Sprache ſeines Freun⸗ 
des, des Deutſchen, der von Jugend an bis 
in ſein erſtes Stufenjahr ihn liebte; — wie 


es in dieſer Sprache klingt, ob es auch zu 
- Iefen iſt zum zweytenmale, das werden Sie, 


Freund des Griechen, ehrlich ſagen. Alle die 


niedlichen Lieder Anakreons wurden ſeit mei 
nem Achtzehnten Jahre ſtudiert und uͤberſetzt; 


noch aber hat im drey und ſechszigſten mir 
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feind. von den deutfchen fo recht gefallen, 
Mehr Muffe zur Nachdenken, zum Wählen dee 
Morte; zum Gröbeln über den verdorbenen 
Tert, dann dachte ich — wollte ich wohl noch 
ein deutfcher Anafreon werden. 
Neulich. fchrieb ich ‚einem Vater fahr 
Töchter: 
Die Mädchen fang ich in der. Jugend, 
Im Alter ſing' ich Gott und Tugend! — 
Dir, guter Vater, iſt das recht! 
Mir aber waͤre doch noch rechter, 
Koͤnnt' ich, naͤchſt Gott, die ſchoͤnen Töchter 
Noch fingen ist, und zwar nicht ſchlecht! 





den fünften auguſt. | 


Ich bereite mich zu einer Reife nach Braums 
fhweig, und alfo nur noch weniges zu mel⸗ 
nem geftrigen. 

Zum neuen Drud der Schweizer⸗ Geſchichte, 
wird Kath werden. Für itzo rathe ich noch 
nicht zur Gelehrten + Buchhandlung in Deßau. 
Man muß erft fehen in Fünftiger Meffe, mie 
weit fie fommen wird mit ihren neuen Mits 
teln den Debit zu befördern, 

Sch fende Ihnen D....n8 „Duldung: 
und Preßfreyheit“ — Preßfreyheit allein 
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waͤre beſſer, und dann hätte ev wn dieſer han 
deln ſollen — wie ein Meiſter. Er macht die 
Prieſterſchaft ſich allzuſehr zum Feinde, durch 
Die Art wie er Dinge ſagt, die man ſagen 

muß, nur fo, daß nichts dagegen mit Grüns 
den gefagt, gelarmt, getrommelt, gepfiffen 
und gefchrieen werben Fann von unferer Pries 
ſterſchaft, die ihren Luther nicht mehr Tief, 
und die Briefe Calvins, in Folio, für Achtzehn 
Dfennige einen Layen Faufen laßt. Ich wollte, 
daß ich die Zeit hätte, ihm dag Noͤthige dar⸗ 
über zu ſagen. 

Ihre Anmerkungen über die alten laͤſe ich 
lieber, als Ihr Leben. Ihr Leben ſteht in 
Ihren Schriften beſſer, als Sie es ſchreiben 
werden. | 

Menn die Wielande fa furchtfam find, die 
Wahrheit zu fagen, und fagen zu laffen, mag 
will dann ‚endlich werden aus ung ?— „Heu⸗ 
freſſer“ antipongere D...e wenn er die Trage 
börfe, 
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CLXXXI. 


Mäller an Gleim. 
Caßel, den 9. Auguſt 1781. 


Ach Habe drey Tage bey Menfenbug zuges- 
bracht, und, bey al feinem Geiſt und Vers 
dienſt, mich. wieder hieher gefehnt, weil Schliefs 
fen wieder bier feyn follte. Auch war er es. 
Um zehn Uhr Abends war er hier, und Mors . 
gend um fechg hatte er mir bereits gefchrieben. 


Bonis avibus, begeiflert von allem was ich 
in Preußen gefehen und gehört, vom Grena⸗ 
dier und von Schlieffen, babe ich vor vier 
Tagen Die zwey erfien Seiten bed zweyten 
Theile niedergefchrieben, und gerwähre Ihnen 
‚bey deutfcher Treue, bey unferer Sreundfchaft 
und beym Schatten unſeres Salluſt's, daß 
Der zweyte Theil etwas beffer werden fol, als 
was Sie no) gefehen, Zeit mäffen Sie mir 
laffen, dag ift wahr; denn was lange dauern 
fol muß lange bedacht merden. Ein Jahr 
fol das Buch warten in Schlieffens Schreib; 
tifh. Bon Roußeau ein andermal; im uͤbri⸗ 
‚gen ift er wahrhaftig der nicht, wofür dag 
verblendete Europa ihn hält, 
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Auf Calvin's Brief, als die mir sur Hiſtorie 
nöthig find, lege ich cri de Haro, und babe 
Zugrecht. 

Und hiemit Apollon und allen Muſen und 
Grazien, wie.auch ben Hamadryaden der Spies 
gelberge, ihren Liebling wohl befohlen, damit 
er noch viele glückliche Jahre hindurch liebe 
feinen | 

| Müller. 





CLXXXII. 
Caßel, den 16. Auguft 1781. 


Ahnen, befter Freund, muß ich fchreiben, - 
weil der Genuß alles recht Schönen mich an 
Sie erinnert, und ich e8 mit Ihnen genießen 
möchte. Unter vielen Büchern und Papieren 
dig mir von Genf geſchickt worden, fand ich 
meinen Gray wieder, und ergriff ihn, tie 
man einen alten Freund umarmt. Vor kurzem 
hatte ich Pindar gelefen: ich hatte nicht an 
Alerander gedacht, wie er an Thebens letztem 
Tag die Seele gehabt, an Pindars alte Woh⸗ 
. nung und Bertvandte su gedenken; ich hatte 
nicht an unfern Horaz gedacht, aber, was 
diefer, das fühlte ich auch, und glaubte nicht 
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ein Buch zu leſen, ſondern ein Goͤtterconzert 
anzuhoͤren; Apollos Leyer, Merkur's Cithar, 
den Tanz der Grazien) und aller Muſen hohen 
Geſang. Welch ein Mann, der in der Sprache, 
durch welche die Menſchen über die Thiere 
erhoben find, über andere Menfchen fo erhas 
ben iſt; welcher Flug auf den Olymp, von. 
welchem herunter feinem Adler Auge nicht, 
und von feiner Sache das verborgene Vers 
bältniß entgeht! Ihm waren die Grundſaͤtze 
der Wölker, Ihm das Herz, was war ihm 
nicht offen! Ich las ihn und fühlte nicht was 
er mir war, big mein getreuer Bidienter kam, 
und mich erinnerte in dem Spiegel zu betrachs 
ten, wie mein Auge brenne, und meine Wans 
gen glühen. Hierauf alfo las ich Gray. Es 
ift wahr, jenes Lieder find ung und allen Zeis 
ten der Sache wegen wichtiger; dieſes abge 
rechnet, Gleim, beträget mich die Liebe, welche 
ich aus vielen Urfachen zu Gray habe, wenn 
ih) fage: „auch der ifE-Pindarı“ Mich 
entzuͤckt er, ich flaune ihn an: er, der legte 
Dichter der Dritten, iſt einer deren, worauf 
das Jahrhundert flolz thun wird. In Ihrer 
Ausgabe if nicht alles: hier die Titel aus der 
meinigen; ich bitte Sie fehr, mir zu fagen 
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mas Ihnen fehlt; es waͤre mir ein großes 
Vergnügen, Gray, für Gleim abzufchreiben. 
: Bengefchrieben habe Ich vor Jahren: meinem 
Eremplare folgende Klage, die er auch bey 
Weſt's Tode, oder nachher, denn er bat ihn 
lebenslaͤnglich beweint, angeſtimmt hat. 

In vain to me the smiling mornings chire 
- And redd’ning Phoebus lifts is golden fire; 

The birds in vain their amorous desscant join; 

Or chearful fields resume their green attire 

These ears, alas! for other notes repire , 

Denten Sie nicht an Ihren Kleiſt? 

A different abject do these eyes reguire; 

My lovely anguish melts no heart, but mire 

And in my breast th’ imperfect joys expire 5 

Yet morning smiles the busy race to chear 

And new-born pleasure brings to happier men: 

The fields to all their wonted tribute hear, 

To warm their little loves the birds complain? 

1 fruitless mourn to him , that connot hear 

And weep the mare because i weep in wain! 
"Welche Seele ı 

Sagen Sie mie doch nun im Ernſte, ob ch 
Sie in dieſem Jahre nicht mehr ſehen ſoll? 
Wir wuͤrden leſen, ſpazieren, disputieren, 
mit Einem Wort: leben, wenn leben anders 


nichts iſt, als denken und fuͤhlen. 





CLXxXXIII. 
Müller an Gleim. 
Caßel, den 30. Auguſt 1781. 


Iſt es wahr, daß Generalcapitel iſt? Wenn . 


ich es wuͤßte, duͤtfte ich mich nicht unterſte⸗ 
hen, auch nur auf die Augenblicke, da Sie 
dieſes leſen, Anſpruͤche zu machen. Wir ber 
kdmmen heute den Muͤnſteriſchen Fuͤrſtenberg 
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und die Fuͤrſtin Gallizin: ich habe meinem 


Freunde einen Theil des Tages verſprochen; 
uͤberdies muß ich uͤbermorgen eine Abhandlung 
vorleſen, zu der ich noch fein Wort geſchrie⸗ 


ben habe. Ich möchte wohl eine zufammens. 


haͤngende Folge dergleichen unferer Antiquis 
täten; Gefellfchaft vorlegen: Verſuche über bie 
, Alten; diesmal äber Homer, etwa fo, wie 
Algarotti von einigen gefchrieben hat. Mich 
reißen fie immer mehr bin, zumal der Fuͤrſt 


der Geſchichtſchreibung, welchen ih nun flus , 


diere... Bewundern Sie nicht mit. mie bie 
Kunſt, Schönheit und Würde, das Ausgears 
beitete und Scharffinnige Thucydidis: er hat 
nicht jene reizende Sabelmanter, mit welcher 
fein Better Herodot fchmeichelt, aber Die Schreib? 
art, die einem Staatsmanne ‚über Staatsge⸗ 


- 
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fchäfte gebährt. Warum find mie nicht bey⸗ 
fammen, damit ich Sie um viele Zweifel über 
die Antithefen , über die Woͤrterſtellung, über 
den fehriftfteherifchen Charakter diefes Mans 
nes fragen, und Ihnen die Anzahl Anmers 
ungen lefen fünnte, Die ich mir bengefchries 
ben, — So eben unterbricht mich Fuͤrſtenbergs 
Neffe, ein Züngling von Einficht, Geiſt und 
Eharäfter, von einer gewiſſen eigenthümlichen 
Simplicität im Leben, die er nur mit feinen 
Oheim gemein hat, und welche mir gefällt. 
Er fruge nach Ihnen. | 


Fuͤr die Weiſſagung danfe ich, und halte 
fie für viel gewiffer, als viele Hebräifchen, 
daher dürften Sie fie fo deutlich fagen. Hier 
ift was Lucchefini gefungen am Gedaͤchtniß⸗ 
tage der Schlacht bey Crevelt: 2 


! 


‘ Tal forse un di, del primo pelo appena 
Omhrato il mento, il giovanetto Achille, 

D’Ilio intorno spargendo ire e faville, 
Fece di sangue Trojano pingue l’arenz ! 


Quale imberbe anco in sanguinosa schiera 
Te al fausto suon de’ triemphali squille 
Miro Creveld col brando invitto a mille 
„Franchi piagar la fuggitiva schiena. 


5 
Ma sul colmo d’onor ,„ d’ingiurie parco 
Segno non festi a vana empia vendetta 
Del vinto Ettore, il guasto et muto incarco, #) 


Se quei punto Ja fatal saetta 
Cadde immaturo, Te, d’allor’ ghâ carco, 


Nuova, in pil tarda età, corona aspetin. 
\ 


Weil Niemand will, fo viel er kann, gelingt 
es Frankreich nicht, Genf zu vergleichen. | 

Das Heldengedicht: „Wilhelm von Bras 
bant,“ welches im fünftigen Jahre bier ers 
fcheinen wird, ift unter den altdbeutfchen Poes 
firen eine der beſten, und in vieler Abfiche 
ungemein wichtig. Rudolph, Dienfimann zu 
Montfort, hat e8 im dreyzehnten Jahrhunderte 
für Conrad Schenf von Winterſtetten vers 
Deutfcht. | 

Mir hat Herr von Schlieffen ehegeflern zwey 
und dreyßig Seiten Anmerkungen über die 
Schweizer s Gefchichte gemacht. Je genauer ich 
ihn kennen lerne, deſto mehr, (welcher Fall 
felten it) erſtaune ich über feine Gelehrfams 
feit, und liebe feine edle fchöne Seele. Auch 
fcheint er an meine Sreundfchaft endlich zw 
glauben. Zu flark, zu zärtlich, (fo empfinde - 


*) Graf von Giſors. 
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—lich Ich bin,) Fann fie für dieſen außerordent; 
lichen Mann nicht werden. Er ſteht über andere 
Minifter, die ich gefehen,, fo hoch, ale Gleim 
uͤber Gottſched; und wenn er nicht Minifter 
wäre, würde er doch gebieten wie Die Tugend; 
nun iſt er mir darum lieber, weil zu feyn wie 
er, an feiner Stelle fchmwerer ift als im Pri⸗ 
Batleben. Sein Buch follen Sie haben. 
Bemitleiden Sie mich, ich muß endigen, 
Lieben Sie ewig Ihren getreuen Freund. 
Freuen Sie fih nicht auch, daß die Holläns 
der, die wir verachteten, fich doch nicht ‚vers 
geffen, und ihrer Väter würdig bleiben ? 
D... über Preßfreyheit hat für Denfer ges 
fehrieben; dieſe bedurften das Buch, nichts er 
hätte für Herzen fehreiben follen, diefe werden 
zumeilen zum Guten geſchreckt. Meift iſt er 
zu troden.  . 





CLXXXIV. 
Gteim an Möller 
SHalberfiadt, den 2. September 1781. 


Bon Braunſchweig bin ich ſterbenskrank 
wieder zuruͤckgekommen, wie dem koͤnnte ich 
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mit Ahnen von Thucydides fprechen?' Heils 
mangs Ueberfegung wird geruͤhmt von Män- 
nern-und Kindern; mir gefiel fie nicht. Wörts 
lic) gieng's vielleicht, ‚aber nicht im Geniug 
unferer Sprache: Man merft den Sclaven in 
Ketten. nn 

Alles was Sie fchreiben, franzoͤſiſch oder 
Deutfch, will ich leſen, aber ich wänfche, daß 
Sie deutfch fchreiben möchten, denn Sie find 
ein Deutfcher: Luccheſini ſchreibt italiaͤniſch, 

und glaubt ganz ohne Zweifel mit mir, daß 
man in einer fremden Sprache fuͤr den 
Fremden nicht ſchreiben kann. Die Fran⸗ 
zoſen leſen unſern Koͤnig nicht, ſo vortrefflich 
er franzoͤſiſch ſchreibt. Man lernt den Werth 
und den Ton der Worte nur in feiner Mut⸗ 
terfprache: 

Sie machen mich aͤußerſt begierig, den edlen 
von Schlieffen kennen zu lernen. Waͤre ich 
geſund, ſo ſaͤhen Sie mich bey ſich in den 
naͤchſten Tagen. Ich bin ewig Ihr treuer 

Gleim. 


> 


Veiefe steif. Beim Helfen. I. 37° 
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CLXXXV. 
Heinſe an F. Jacobi. 
| Kom, den 15. September 1781. 
Ich bin ganz Toskana bie Kreuz und die 


| Queere durchzogen, fchon ein Paar Wochen in. 


Rom — und habe Ihnen, Herzensmann, noch) 
nicht gefihrieben! — aber ich kann mich noch 
nicht mittheilen ; der Sachen find allguviel, und 


das Ganze zu groß, und mein Genius gebietet 


mie wie ein Tyrann, mic’ dem Geſetz des 


Stilifchweigens des Urphilofophen zu unters 
werfen. Beſter, haben Sie Geduld! Ich fehe 
fchon alles in Tieblicher Fälle in mir aufgehn; 
und der Himmel wird feinen Seegen geben, 
daß es zur glüdflichen Reife gedeihe. 

Wie oft ih Ste, und euch Lieben, alle fo 
fehnlich zu mir gewünfcht habe, muß fie. von 
mir angewandelt haben, von dem Adriatifchen 
Meere und vom Po aus, von den Höhen von 
Bologna und Florenz und den waldichten Ges 
birgen zu Ballombrofa, von Lucca, Pifa, Li⸗ 


vorno, und den freubigen Hügeln zu Siena. 


Nichts aber hat einen fo flarfen Eindrud auf 
mich gemacht ald Rom. ’ E8 war mir, wie 
ich anlangte, als ob ich mich. dus eigentlichen 


' 
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Herrſchungsſphaͤre naͤherte. Die triumphirende 
Lage, ungeheuer lang und breit, um den wil⸗ 
den Tyberſtrom herum, mit den gebieteriſchen 
Huͤgeln voll ſtolzer Palaͤſte in babyloniſchen 
Gaͤrten, und despotiſcher Tempel mit himmel⸗ 
hohen Kuppeln, an dem praͤchtigen Amphi⸗ 
theater der Gebirge von Frascati und Tivoli; 
bie Brüdengewölbe, thärmende Thore, flanır 
menden Obelisfen, bemoosten und mit Grün 
überzogenen Ruinen alter Herrlichkeit, und 
das fühle Rauſchen von Schritt zu Schritt, 
von tauſend und aber taufend lebendigen 
‚ Springbrunnen, wie in den quellenreichen 
Alpen drinn, und manche männliche und meibs 
liche antite Geſtalt mit heißem Blick und wars 
men Gebährden, im Helden s und Siegerinnens 
Gang auf den weiten Plägen und in den uns 
abfehlichen Straßen, erweckten eine Wunders 
empfindung von einer neuen Natur in mir, die 
ich noch. nicht gehabt Hatte. 
Es war ſchon gegen Abend, als ih mit 
. meinem Felleiſen im Wirthshauſe am fpanis 
(hen Plag in Ordnung war. Ach fonnte feinen 
Augenblic länger bleiben, und gieng fogleich 
aus, Faufte mir einen Plan von Rom; 508 
ohne alles weitere Geleit duch die Spasiers 
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fahrt der Kutfchen im Corſo, ſtrich uber den 
fhönen Pas Colonna, über Monte Citorio, 
und kam noch im feeligen Licht der unterges 
benden Sonne an und in die Rotunda. 


Der Raum darin allein reißt ohne Wort 
und Feyer einen Menfchen von Gefühl zur 
Anbetung bin, und entsäct ihn aus der Zeit 
in die Unermeßlichfeite Sobald man bineins 
tritt fangt man an zu ſchweben, man ift in 
ber Luft, und die Erde verfchwindet. Das 
Licht, das einzig oben durch die blaue, heitere, 
himmtlifche, meite Rundung in die reine Form 
bereinleuchtet, hebt auf Flügeln mit fchauriger 
Leichtigkeis in die Höhe. Kein Tempel je hat 
fo etwas Süßes, Banges, Erquicdendes, Unend⸗ 
liches in mir erregt; ich fehnte mich, Fred zu 
feyn und oben, in Genuß und Ruhe. Der 
hohe Kreis korinthiſcher Säulen umgab mich 
wie jungfrauliche Schönheit, und Raphaels 
und Annibal Carracci's Bruftbilde, die hier 
‚begraben liegen, und unferes Menges feincg, 
blickten mich an, wie Unſterblichkeit. 


ch waͤre ſo gern die ganze Nacht da geblie⸗ 
ben) aber man wollte fchließen und ich mußte 
fort. Kurz, ift der vatifanifche ApoNo unter . 
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den Tempeln, und nach ihm macht keine Kup⸗ 


pel mir mehr viel Freude; fie kommen mir 


alle als todte Nachahmungen vor, ohne Zweck. 
Der Portikus mit ſechszehn hohen und ſtarken 


Granitſaͤulen aus Einem Stuͤck, und dem 


ſchtoffen Dreyeck von Wetterdach davor, iſt 


ganz Majeſtaͤt; ſo wie das Innwendige mit 
den ſchlanken ſchoͤnen Marmorſaͤulen alle aus 


Einem Stuͤck, lauter Himmel iſt. Es iſt das 
vollkommenſte Kunſtwerk unter allen Gebaͤuden 
die ich kenne, und die erhabenſte Idee eines 
Sterblichen. — 

Aergern muß man ſich noch, nach der kuſt, 
Aber die, Kindereien, daß die Paͤbſte die Bal⸗ 
fen von Bronze davon abgenommen, und Kas 
nonen daraus gegoffen; und dafür ein Paar 
Thuͤrmchen darauf gekleiftert, und Acht und 
zwanzig Wagen vol Märtyrer s Kinos 
chen hineingefahren haben, Gegen alle Götter 
“mußte freylich wenigſtens eine Legion Heiliger 
einquartiert‘ werben. — An dem SHauptaltar 
ergänzte man gerade das Kapital an einer 
Säule, das der Blitz voriges Jahr abgeſchmet⸗ 
tert, der oben zur Oeffnung hereingefahren, 
“eben als der Prieſter daran Meſſe las. Ach 
wuͤnſchte bey dem großen Schlag und Schau⸗ 
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fpiel unter allen den erſchreckten wegfahrenden 
Geftalten zugegen geweſen zu ſeyn. — 

Die Sonne war untergesangen; ich gleich 
weiter fort durch die Straßen mit meiner 
Karte, und flatt daß es dunkler werben follte, 
machte der volle Mond an dem heitern Hints 
mel den Abend faft wieder heller. Das Ger 
wimmel neuer Menfchen in den Straßen, die 


ſchoͤnen Palöfte, und mancherley Geſang und 


Geſpraͤch und Seftalt und Leben in der erquickens 
den Kühle nach dem heißen Sommerabend 
davor, ergößten meine Sinne. 

Ich kam bald an's Capitol; ha, welch ein 
Anblick! Da war's flille big anf das Rauſchen 
der Brunnen. Sch. griff die Sphinren an der 
Stiege binauf an, die Bildfäule von Rom, 
ohne Kopf und Arme, fiel mir in's Auge; 
und nun fand ich oben vor dem Kaflor und 
Pollux mit ihren Pferden und den Trophäen 
des Marius ‚ und.in der Mitte des Plabeg, 
vor der metalleden Statue zu Pferd ded Ans 
tonius. — Ich dachte weder an Pabſt noch 
Kardinaͤle mehr, und mein Geift war unter 
Zriumphen ‚von Scipionen und Caͤſarn. — 
Stolger Hügel, hoͤchſte Slorie von Menfchens 
herzen, Ziel der Edlen, unter hundert Völkern 
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und Nationen für den Groͤßten erkannt zu 
werden, und ſich's zu fühlen! Stolzer Fleiner 
Hügel, wogegen die höchften Gebirge des Erds 
bodens plattes Land find. — | 
. Ih wandelte leiſ und ſchwebend an dem 
Plaͤtſchern des Brunnens und dem Nil und 
Tyger vorbey, nach dem Foro Boario, und 
befand mich mitten unter Ruinen von Tem: 
peln und Triumphbögen. Es war fchaurig 
KIN und melanchölifh im Mondſchein; ich 
merkte wenig Menfchen, und die Schatten von 
den Bäumen machten alles geiſtig. Meine 
Phantaſie bildete fich die Geflalten der Tempel 
von Jupiter Maximus und Tonans, die Toms 
pel des Saturnug, des Friedens und der 
Fortuna, und meine Augen fahen gerührt die 
einzelnen Truͤmmer, und fuchten den tarpeji⸗ 
ſchen Felſen. 

Immer weiter und weikter; und nun lagen 
die ungeheuern Maſſen des Eolifäums vor mir, 
in Iuftiger Rundung. — Ruinen, wogegen alles 
ſtehende Flein wird, Ruinen, wovon man noch 
eine Stadt erbauen koͤnnte, fo viel auch davon 
iſt erbauet worden. Den Kopf vol Vorſtel⸗ 
lung von den Spielen der Weltbezwinger, fam 
ih an Sanct Johann im Lateran, und Ienfte 
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nun um nach Marla Maggiore, und es war 
gerade Mitternacht, als ich oben alla trinits 
de’ Monti vor dem Gpanifchen Plage mid 
befand, und das ganze Rom überfchante. — 
Wenn man fih fo feinen Sinneh überlaßt, 
und in der faufchenden Dämmerung ba feht: 
fcheine es wirklich vom Schieffal beſtimmt gu 
feyn, die Erde zu beberrfchen, es fey mit 
Legionen, ober mit Zauberfpeüchen; und mer 
weiß, ob die Römer, wenn ber Kaiſer fo forts 
fahrt, und andere ihm nachahmen, nicht flatt 
ber Meffen wieder das Schwerdt ergreifen, die 
Schlüffel de8 Himmelreichs in die Tyber wers 
fen, und mit Kanonen donnern, 

Künftig einen Haufen mehr von meiner 
Reiſe und Nom. Ach will Ihnen hiermit nur 
meine Ankunft darinn melden, und Sie bitten, 
mir, fobald Sie können, einen Wechfel zu 
übermachen. Man befommt bier lauter Papiers 
geld, und muß ſich bey Zeiten vorfehen. Der 
Hofmeifter der Großherzoge In Florenz mollte 
mir zwar baares Geld überfenden, wenn der 
Mechfel dorthin geftellet wurde; aber man. vers 
fihert mich hier, daß der Abzug noch flärker 
waͤre, und daß‘ die Römer einen berupften, 
man möchte ed anfangen, mie man wollte, 
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Auch dies ſey ſchon verſucht worden, und es 
waͤre immer noch am beſten, man bekaͤme den 
Wechſel gerade hieher. Den Brief addreßiren 
Sie al Caffé tedesco; alle Deutſche laſſen 
ihre Briefe dahin addreßiren, und man erhält 
fie fo am ficherfien. 

Der Hofmeifter in Florenz hat aus Ihrer 
Schrift gegen Wieland gar große Hochachtung 
fuͤr Sie gewonnen, ob ihm gleich manches 


darin gegen ſeine Meynungen zu gehen ſchien; 


aber er getraute ſich nicht, auch nur ein Wort 
gegen die klare augenſcheinliche Vernunft her⸗ 
vorzubringen. Ohne Zweifel und gewiß hat 


auch der Großherzog fie gelefen, welches mich. 


gar herzlich freut, denn fie, ift die allererfprießs 
lichſte Leftüre für junge Potentaten. Ach ver 
bat mir's gleich zu Anfang, mich ihm zu praͤ⸗ 
ſentieren, wie er wollte; und ſo iſt es auch 


unterblieben, doch mit dem Verſprechen, daß 


ich mich auffuͤhren laſſen will, wenn ich von 
Sicilien wiederkomme. 

Müller erweiſt mir hier viel Freundſchaft; 
ich wohne in feinem vorigen Dartiere, mo er 


frank lag, und man ihn Fatholifch gemacht 


bat. Er fagt: es ware fehändlich, "daß man 
mis einem Leichnam fo umgegangen ſey; jetzt 
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koͤnne er es nun nicht ändern, ob es Ihm gleich 
äußeeft leid thäte wegen feiner Mutter und 
feiner Freunde. Kobel, ein gar wackerer/ 
kraͤftiger und aufrichtiger Geſelle, verſichert 
mich, daß Muͤller in den letzten Zuͤgen gelegen 
habe, als es geſchehen ſey. Er muß nun alle 
Sonntage in die Meſſe. Er hat erſt kaͤrzlich 
ein großes Gemälde ausgeſtellt, den Leichnam 
Moſis, um den fich der Teufel und der Erz⸗ 
engel Michael zanken, der Teufel muß aber 
Davon weg. Der Engel bat das flanımende 
Schwerdt in der Linken, und deutet dem Sa⸗ 
tanas mit der Rechten, abzuziehn, der aud) 
im Begriff iſt gu weichen. Es ift viel male 
rifche Idee, Seuer, Fleiß und Studium darin. 
Jetzt arbeitet er an einem Herrgott, dee dem 
Mofes dag gelobte Land zeigt, einem Stüd 
von eben der Größe. | 

Künftig mehr von Ihm und Kobeln und den 
andern Künftlern, unter denen einige gar aufs 
ferordentlich gute Seifter find, infonderheit zwey 
Engländer. Ich fpeife mit den melften an Eis 
nem Tifche, wohin auch Bye kommt. Koſt 
und Quartier ift hier gar nicht theuer, und 
man kann wohlfeiler als in Düffeldorf leben; 
aber das Sehen nimmt mir viel Geld weg. 
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Wenn man alles in Geſellſchaft ſehen kann, 
ſo iſt auch dies eine Kleinigkeit, aber darauf 
kann ich nicht warten. Ich gedenke im Januar 
nach Neapel zu reiſen, und kuͤnftigen May nach 
Sicilien. Im Oktober will ich die Gegenden 
um Rom ſehen, beſonders mich einige Tage 
zu Frascati und Tivoli aufhalten. Muͤller und 
Kobel wollen die Reiſe zu Fuß mit mir machen. 
Dieſen Winter gedenke ich noch einen Band 
Novellen in den Naͤchten zu erzaͤhlen; vielleicht 
gebe ich ſie auf Subſcription heraus, und dann 
Ihren guten Rath. 
Der Winter wird bier ein immerwaͤhrend 
Feſt ſeyn. Alle Prinzen ruͤſten ſich ſchon zum 
Empfang des Großfuͤrſten. Ich bin- auf mei⸗ 
ner Reiſe überhaupt wegen der Sefte fehr glück 
lich; wo ich noch hinfam diefen Sommer war 
Feyerlichkeit und Wettrennen und Schauſpiel. 
Zu Siena, wo ich vierzehn Tage in der hei⸗ 
terſten und lebendigſten Luſt von Italien lebte, 
mußte ich die zwey erſten Tage vor lauter Feſt 
vor dem Thore mich aufhalten, weil alle 
Wirthshaͤuſer bis unter das Dach voll waren. 
Faſt Jeden Tag war ein Pferderennen. Hier 
habe ich einen jungen Kaſtraten gehoͤrt, den 
man gleich nach Pacchlarotti ſetzt, und wirklich 
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thut er mie ber Stimme allein weit mehr Wun⸗ 
Der; er läuft brittehalb Oktaven Töne, jeden 
perlenrein, wie ein Blitz Durch, und macht 
Sprünge und Triller, daß einem ein Wunders 
graufen uͤberfaͤllt, aber doch bleibt Pacchiarotti 
der Drpheus von Italien. Er ift ein Kind ges 
gen feinen Ausdrud, und auch feine Stimme 
iſt weicher und füßer. Marcheſt, fo beißt er, 
macht feine Zauberenen meiftens durch die Fiftel. 
Die Sienefer mußten ſich vor lauter Entzäden 
gar nicht zu laffen und zu faffen; Ich hingegen 
habe noch fein Venedig, was Mufif betrift, 
wiedergefunden; (und auch mag Reitz und weib⸗ 
- liche Schönheit,) Rom in diefem Punkt viel 
leicht ausgenommen, dag ich noch nicht genug: 
fenne. ‘ | 
- Pacchlarotti iſt jet in London, mit zwoͤlf⸗ 
hundert Guineen jährlichem Gehalt. Aber man 
muß ihn auf dem Theater fehen und hören; im 
Zimmer und Saal verliert man an ihm zwey 
Drittel. — Ich hoffe, daß Sie jegt die andern 
Arien von Sarti werden erhalten haben. Dies 
fen Winter andere. Was ich mich freue auf’s 
MWiederfehen! Ste müffen mie unterdeffen auch 
eine Braut ausfuchen, ich kann nicht allein als 
Junggeſelle herumgehen: | 


“ | 269 
D Liebe, heilig, innig Weſen, 
Der Schönheit füheftes Gefühl, 
Wer ſpricht, ex ſey von bir genefen, 
Mar nur von bir ein Schattenfpiel! 
Sein Leben gleicht der Hungerguelle, 
Sein Herz if eine leere Stelle! | 
Es wird dunfel, Ich kann nicht mehr ſchrei⸗ 
ben. Freund für Pempelfort und alles was 
da Freude und Vergnügen athmet, durch Zeit 
und Ewigkeit. 





CLXXXVL 
Müller an'&lelim . 
Caſſel, den 20. September 1781, 


Ich fühle, mas auch Sie, daß der Mühe 
kaum werth ift, Sefchichtfchreiber zu werben, 
wenn man dad, was unfer Jahrhundert vor 
allen auszeichnet, nicht befchreiben foll, naͤm⸗ 
lich den Krieg bes fiebzehn Hundert ſechs und 
fünfzigften Jahres, und den großen Mann, 
der allein für das Fänftige Zeitalter intereffans 
ter geſchildert werden koͤnnte, als das ganze 
uͤbrige Jahrhundert. Ja, mit ſeinen Fehlern 
iſt er groͤßer als andere mit ihren Tugenden. 
Ich ſage Fehlern, um zu ſprechen wie die 
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meiften; in Wahrheit aber, muß man einen 
großen Mann nicht Fäpitelmeife, nach ben Tabels 
len in Leſſens Moral abhandeln, er if Ein 
großes Ganzes, er It Er. Wer er war, will 
die Nachwelt wiffen, und nicht, wer zu feyn 
er vielen daͤuchte. 

Ste werden wohl ſchon bemerft haben, daß 

ich mit meinem Aufenthalte, Schlieffens wegen 
fehr wohl, fonft mittelmäßig, zufrieden bin, 
Um einen Verſuch zu machen, die Stimme des 
ganzen hiefigen Publikums auf meine Seite zu 
bringen, befchloß ich diefer Tage zweyerley. 
. Alte Brofefforen halten wöchentlich sweymal 
Öffentliche Vorlefungen. Diefe, die nicht bes 
zahlt werden, find gewöhnlich überall nicht die 
vorzäglichften. Ich pflege aber nie etwas halb zu 
thun. Alfo werde ich mein flatiftifchsbiftorifches 
Collegium, fo ich zu Genf. aus zweyhundert 
Büchern gezogen, und nun durch Hundert andere 
und Reifen vermehrt, und welches ben Beyfall 
vieler Männer von großem Geifte für fih hat, 
deuefch, mit möglichfter Woͤrterwahl und niche 
ohne Feuer, umarbeiten, und wöchentlich fünfs 
mal ohne Entgeld lefen, um eine moͤglichſt große 
Zahl Zuhörer aus allen Ständen zu bekommen. 

Zugleich gedachte ich, da die Ausarbeitung 
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der Gefchichte der Schweiz im Winter nicht 
leicht vollendet werden dürfte, über irgend eine _ 
große Sache, eine Feine wohl ausgearbeitete 
Schrift, unter bie Augen des Publitums zu 
bringen. 

- Sindeffen aber befam ich Nachricht von der 
guten Aufnahme meiner Essais zu Paris, und 
einer meiner Bekannten wurde befehligt, mich: 
zur Ueberſetzung meiner Schweizerhifterie aufs 
zumuntern. Hiezu fey der Augenblick, bey dies⸗ 
maliger Begeifterung für Bundegrepublis 
fen; Sranfreih, Holland und Amerifa würden 
e8 begierig lefen. Diefes begriff ich fo: wohl, 
daß ich den Entfchluß dazu faßte. Hieran alfo 
werde ich, zugleich mit jenem Collegium, die. 
Hand legen, 

Unabhängigkeit werde Ich erwerben, wenn 
ich in mehreren. Ländern Europens vortheilhaft. 
befannt feyn werde. Wo ich bin, Werde ich 
bleiben ‚oder nicht, je nachdem man mir bes 
gegnet. 
Von dieſen Arbeiten haͤlt mich vielleicht ein 
unvorbhergefehener. Zufall auf ſechs Wochen ab. 
Lange wartete ich. ſchmerzlich, und unter vieler 
Sucht, auf Briefe. von Tronchin, als ich ehe⸗ 
geſtern von feiner Frau einen erhielt, welchen 
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ich kaum zu erbrechen wagte. Wirklich enthielt 
er die Nachricht von einer fehr gefährlichen 
Krankheit meines alten Freundes, und hätte 
mir Schlieffen nicht anders gerathen, fo märe 
ich fchon unterwegens; nun habe Ich gefchrieben 
und mic) dringend angeboten: 

Dbige zwey Arbeiten halten mich von dem 
Curſus des Alterthums nicht ab, auch leſe ich 
die größten Franzoſen. ch möchte dieſem 
Buche im Zranzöfifchen die größte Klarheit, 
und meinge Schreibart in demfelben Feſtigkeit 
‚verfchaffen 5 ganze Eapitel werden eingefchalten, 
weil Auslander deren bedürfen. 

Einige Tage: habe ich ju Göttingen meiſt mit 
Hogendorp, der Sie gefeben, einem fleißigen und 
verſtandvollen Jünglinge, sugebracht. Unter ben - 
Gelehrton hat Heine mir durch feine Gelehrſam⸗ 
feit, feinen. Beobachtungsgeift, und was mehr 
als beydes, Durch feine humane Gefälligkeit ges 
fallen. An Lichtenberg fand ich einen Mann 
von Geil. Wir befuchten auch Bürger Es 
iſt niche gut, daß der Menfch allein fey, bey 
feinen Leldenfchaften. Sreunde find immer 
theuer, aber wenn fie uns leiten follen, fo 
folten fie dey ung wohnen. Ich beweine 
einen vormals geifireichen, ſich überlebenben. 
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Juͤngling. Ja, wahrlih, ich beweine ihn. 
Wenn die deutſchen Gelehrten und ſchoͤnen Gei⸗ 
ſter aus dem Fruͤhling ihres Genies oft alsbald 
in den Winter uͤbergehen, ſo muß dieſes dem 
zugeſchrieben werden, daß ſie nicht, wie andere, 
Muße, Freyheit, Freunde, und ehrliches Aus⸗ 
kommen genießen. | 


CLXXXVIT. 
Sleim an Möller. 
Halberſtadt, den 22. September 1781. 


Garve iſt hier geweſen. Er kam den 19. 
von Wernigerode, reiſte geſtern wieder ab nach 
Magdeburg, geht von da nach Barby zu den 
Herrnhutern. Tobler, der Ueberſetzer des So⸗ 

phokles, that zu ihnen die Reiſe zu Fuß von 
Zuͤrich nach Barby. Herr Graf zu Stolberg 
Wernigerode hat Garven hieher begleitet zu 
Pferde. Garve macht alle Reiſen zu Pferde. 
Duͤnkt es Ihnen nicht auch recht brav von einem 
regierenden deutſchen Reichsgrafen, daß er einem 
deutſchen Philoſophen das Geleit giebt auf zwey 
Meilen Weges? — Unfere Philoſophen dürfen 
wicht Elagen über unfere Großen, Die Könige 

Briefe swif, Gleim, Heinfe sc. IL. B. 18 
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ſprechen mit ihnen ganze Stunden, und die 
Reichsgrafen begleiten ſie auf zwey Meilen We⸗ 
ges. Hingegen haben unſere Dichter wohl Ur⸗ 
ſach uͤber Verachtung ſich zu beſchweren. Man 
laͤßt fie faſt Hungers ſterben, wie denn fo etwas 
wir bald vernehmen werden von unſerm Buͤr⸗ 
ger. Philoſophen und Geſchichtſchreiber wur; 
den zu allen Zeiten beffer als Dichter aufge 
nommen von den Sroßen: warum doch wohl? 
Waren die Philofophen feinere Schmeichler ? 
Garve, welcher fagte, daB er reife, Menſchen 
zu fehn, war zufrieden von feiner Reife, 

Sie wollten unferm Leffing ein Denfmal 
fegen? — Here von Grote zu Hamburg ift Ih⸗ 
nen zuvorgefommen. Er hat eins gefeßt von 
Stein. — Aere perenniüs wird dag Ihrige feyn! 
Darum, mein Lieber, bitte Ich, Ihres Verſpre⸗ 
chens ſich zu erinnern. | 

- Bon Fafebi hofte ich geftern einen Brief. — 
‚Er arbeitet an der Befehrung unferer Theologen. 

- Die Hirtenbriefe las ich mit großem Vergnuͤ⸗ 
gen. Ihr Styl hat ſich gebeſſert in Kleinigs 
keiten; andere Verbefferungen leidet er auch 
nicht. - Leben Ste, wie Eloa lebt, voll Geiſtes⸗ 
kraft und kelbesſtaͤrke. 
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CLXXXVIIL 
Halberfiadt, den 7. Sftober 178. 

Herr von Wylich iſt zuruͤckgekommen von feis 
ner großen Reife — fehr vergnägt; mir ſpra⸗ 
chen fogleich mit einander von Wafer. — In 
Zürich iſt keiner, der einen Laut von fich giebt 
zu feiner Apologie. Man hört fein gutes Wort 
von Ihnen. Sie find ein bifer Mann, ein 
Sfaatsverbrecher im Munde der Schweiz! *) 

Ich fchreibe diefes im Bette. Drey Tage 
tar ich frank an einem Flupfieber, fo krank, 
daß ich glaubte bald zu feyn beym) frommen 
Yeneas und Kleiſt. — Nun glaube ich, daß es 
noch etwas Zeit Damit haben wird. 

Nach meiner Denfungsart würde ich lieber 
einen Bauer den Acer »flügen, als einem 
Kaiſer! Das, mein Lieber, ift die Antwort auf 
eine Ihrer Fragen. Bon Kaifer Joſeph hörte 
ich heut die Anekdote, daß ihm zwey Domherrn 
auf feiner Reife die Cour hätten machen wollen. 
— „ie heiffen fie?” — Der Kaifer fieht in 
feine Schreibtafel, fagt: „Der eine bat für 
feine Stimme achttaufend Gulden befommen, 
der andre zehntaufend” und will fie nicht fehen. 


*) Wegen einer Stelle über Wafer in ber erfien 
Bearbeitung ber Schweizergeſchichte. 1780. 
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Die große Therefia hat auf der Kaiferburg 
eine Menge von guten alten Matronen um fih 

ber einquartirt gehabt. Der Kaifer, dem biefe 

Nachbarfchaft, mie billig, nicht anfteht, befiehle 
feinem Hauptmann der Schloßwache, den Das 
men ansufagen, fi fie muͤßten ausziehen; .und, 
bis es gefchehen ſey, die Hälfte der Schloßs 
wache patrouilliren laſſen. | 


CLXXXIX, 
Halberfiadt, den 14. Oftober 1781. 


Sie haben gewonnen, mein Lieber, Ihr 
Schlieffen iſt, was Sie ſagten, daß er waͤre, 
wiewohl es unglaublich war. Seinen Brief 
und ſein Buch, das ich dieſe ganze Nacht 
durchſtudiert habe, denn ich empfieng es 
geſtern Abend, fieng an zu leſen, konnte nicht 
aufhoͤren. Beydes, Brief und Buch, beweist 
es, und macht mich zu Ihrem Gefangnen! 

Nun glaub’ ich an Ihren Schlieffen, mie 
Sie, Sie haben nichts übertrieben; die Zeugen 
Dohm und Müller (denn aud) Dohm hat, pins- 
darifirt von ihm) waren unverwerflich. Gie 
wiſſen aber was für ein Thomas id) bin, wenn | 
von einem großen Manne bie Rede faͤlt. Was 
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Lavatern das Geſicht iſt, iſt mir ein Brief; 
Buͤcherſtyl verraͤth die Seele nicht ſo. Nun 
daͤchte ich, ſuchten Sie nach ſeinem Thun und 
Laſſen insgeheim, und ſchrieben uns ſeine Ge⸗ 
ſchichte, das Leben des preuſſiſchen Agrikola, 
denn es freut mich, daß Schlieffen ein Preuſſe 
geblieben iſt, wie es viele Stellen ſeines Bu⸗ 
ches beweiſen. 

Was fuͤr eine Menge von thatloſen Schlieffen 
in den Truͤmmern, die er da durchwuͤhlte, dort 
in dem noch jetzt halbwuͤſten Pommern, ehe 
ein Schlieffen folgt, der werth iſt, daß die Ge⸗ 
ſchichte ſeiner gedenkt — oder hat es gefehlt 
vate sacro? — 

Sie glauben nicht wie ſehr ich mich freue, 
wenn ich einen großen Mann mehr unter den 
Preuſſen aufgefunden habe; denn in zwanzig 
Jahren fand ich — rathen Sie, wie viele? und 
nun iſt Schlieffen der letzte. Schade daß ich 
fo ſpaͤt ihn kennen lernte, Die Heſſen muͤſſen 
kalte Leute ſeyn, man haͤtte ſonſt ſchon mehr 
von folch einem pon Adel gehoͤrt. 

Ihre Rede, lieber Freund, iſt Ihrer voll⸗ 
kommen wuͤrdig. Cicero, wenn er Profeſſor zu 
Caſſel geworden waͤre, haͤtte ſein Lehramt hoͤher 
nicht erheben koͤnnen, waͤre aber Profeſſor zu 
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Caffel gewiß nicht geworden. Was für Zuhörer 

toerden Sie haben? — Mir flebt es nicht an, 
daß Sie zum Schreiben Ihrer Gefchichte feine 
Muße behalten werden! 


Beylage 
An Müller 


Dein edler Schlieffen, Freund, bat Recht, 
Man muß nad Feiner Ehre fireben, 
Die uns die meiften Stimmen geben , 
Dom ganzen menfchlihen Geflecht! 


Men Friedrich lobt ald einen Held, 
Der iſt's, die andern mögen ſchweigen! 


Es mag auf mich die ganse Melk 

Mit Fingern und mit Stäben seigen, 
Wenn Geßnern nicht mein Lied gefällt, 
Nicht meinem Hirzel, ber in's Zeld 
Zu feinem Kleinjog geht, und Geld 

Und Flötenfpiel und Tanz und Geigen 
Der Weisheit nicht entgegenftelt; 
Wenn's nicht ein Feines Lob erhält 
Ron meinem Bodmer, ber der Diufen 
Großvater ift, und in dem Bufen 

Noch Feuer feiner Tugend traͤgt, 


Das ihm die Götter anvertrauten, 
Mit welchem er die Argonauten | 
Nach Colchis führt, den Jaſon fchldgt , 
Und unſer aller Neid erregt! 

Bon meinem Wieland nicht, dem Spötter 
Der unbeforgten Erdengoͤtter, 

Der trägen Bahams, welche wähnen, 
Sie ſep'n, zum Liegen und zum Gaͤhnen, 
Die Heidamak und Hottentot, 

Die Erſten ihrer Voͤlker, denen 

Cie Väter fohten feyn, wie Gott; 

(Ah! mancher Baham liest den Spott 
Der fhönen Profa mit Vergnügen, 

Und bleibt auf feinem Sopha liegen!) 


Von meinem Klopſtock nit, ber fingt 
Mas Engel nur verfiehn, und die, 

Die Engel werden einſt, weil fie 

Wie Engel lebten! Welcher fingt 

Den, der im nahen Donnerwetter 

Der Erde sent, und zuͤrnen wird 

In Ewigkeit, — den Gort der Götter! 
Und den erhabenen Ervefter 

Der armen Menfchen, melde Blaͤtter, 
Nachdem fie alle fich verirrt 

Vom Unverfiande sum Verſtande, 
Senommen haben, ihre Schande — 


. Damit. zu decken; — ein Gefang, 


Wie Feiner auf der Exd’ erflang! .. 


ꝛ2so 
Von meinem Us nicht, welcher Streit 
Des Fürften, und des Bürgers ſchlichtet, 
Als Prieſter der Gerechtigkeit; 
Und Unſchuld lieber fügt‘, als dichtet 
- Kür uns und für die Ewigkeit ! 
Von meinem Goͤtz nicht, ben die Mufen 
Bey Winterburg, in einem Thal, 
Verborgen halten, mir zur Dual, 
Weil er in feinem Freundesbuſen 
Ein heilig euer Gottes hegt, 
Das nicht in helle Flammen ſchlaͤgt, 
Und den nicht unfre Helden Fennen, 
Und Fennen folten , weil die Zahl 
Der Beiſter klein it, welche brennen 
Für einen Held, und ihn (die Wahl 
Iſt ihnen ſchwer!) nicht finden koͤnnen, 
Und ‚den, vieleicht zum erſtenmal 
Selbſt Du zu Caſſel hoͤreſt nennen! 
Bon meinem Möfer nicht, bie Ehre 
Des beutfchen Landes, deffen Hohn 
Ein Satpr, dieſes Landes Sohn *), . 
So lachte, daß des Lachens Ton 
„ Ertönte laut, und noch ertönte, . 
Wenn Möfer, auch des Landes Soßn, 
Nicht feined Landes Ruhm und Ehre 
Geworden, und nicht lange ſchon 
Des Lachens Widerlegung wäre: 


#) Herr pon Bat, - 


Be 1 


F 
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» Wenn auf mein Lied nicht Herder blickt, 
Nicht Ebert ihm den Beyfall nidt, 


-" Und zu dem Weib’ an feinem Buſen, 


Ganz eingenommen, ganz entzuͤckt | . 

Nicht fagt: Es ift ein Kind der Mufen! 

Menn’s Efhenburg bey Seite legk, 

Und nicht zu Vater Schmidt es trägt, 

Dann wolt’ ich, daß es nie ein Lied 

Geboren wäre ! | Ä 

Seinen Adel 

Bekommt's von Lob nicht, oder Tadel 

Der halben Blinden! Wer nicht fieht 

Mit Adleraugen, was zufchn 

Am Kunftwerf it, und wahr, und fchön 

Und fanft und rauh, und leicht und ſchwer 
In's Auge fällt, und durch's Gehör 

Eingeht in jedes Herz, der fpriht 

Ein ganz gerechtes Urtheil nicht, 

Und lobt den Meifter in’d Geficht, 


Solch einem Mann möcht’ ich entlaufen, 
Sn meine Zelle hinterm Dohm, 
Moͤcht' ihm entlaufen, bie nah Rom, . 
Zu meinem Heinfe! Große Hanfen 
Gab's auch am gelben Tiberfirom, 
Als noch an ihm Horaz, Virgil, 
Und Tucca, göttliche Gefänge- 
Dem Varius, und dem Quintil, 
Nur diefen fangen, nicht der Menge! Ber 


Dir fing’ ih, Dir will ich gefallen, 
Die, meinem Tucca, Dir allein! 
Mer vielen fingt, gefällt nicht allen, 
Und ſtill win ich Dein Sänger ſeyn. — 
Wer alten Sänger it, ber wedt _ 
Den Spiitterrichter aus dem Schlummer,: 
Eitht feine Fehler nicht, entdedt 
Dem Herseneforfcher feinen Kummer, 
Den: „Ohne Muͤh' ein Held zu feyn!” 
Den: „Großen Helden nicht su weichen, 
Und Lob und Lorbeer an erſchleichen 
-Beym Brunnen und bevm Glafe Wein!” 


Er geht umher in feiner Stadt, 
Und fehnappt nach Ehre, wie nad) Waffer 
Die Lachsforelle, die ein Praffer 
Auf's Land für ſich gesonen bat! 
Und ale diefe, welche fehn 
Nach Ehr' ihn laufen, ober gehn, 
Die alle werben feine Hafer! 
Und wen denn fingt er? Einen Wann 
Der jede feiner Heinen Thaten 
Sefungen haben win? Mean Fann 
Der Fuͤrſten und der Mdcenaten, 
So lange noch Erbäpfel find, 
Gar wohl entbehren ! 

In den Wind 

Der eben fäufelt, oder brauſet 
Und übel mit ber Eiche hauſet, 


’ 
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Mirf deine Sorge, Muſenkind! 

Und laß dich nicht Begierden quaͤlen, 

Die wohl fehr oft m Marmorfälen 

Der freyen Herrn Tyrannen find; 

Und waͤhle zwey fo gute Seelen, 

Wie Schmidt und Fifher, (leicht iſt's nicht 
Aus unſern vielen fie zu wählen!) 

Und fin’ und halte Halsgeriht — 

Worüber 3 Ueber ein Gedicht, 

Das feinem Dichter schn Dukaten 

Verdient bat — über Maͤcenaten 

Die fie gegeben — über dich, 

Und fep nicht zorniger, ale ich! 


- Denn fieh, o Fremd! wir find beyſammen: 
Ein Lied, das grob gefchmeichelt hat, \ 
Gefungen weit von NHalberftadt, 

Sum Dfenfeuer su verdammen; 

Und een unfer ſchwarzes Brod 

Und teinfen unfer reines Waſſer 

Auf unfer Wohlfenn, und ber Tod 
Geht, und vorbey, su einem Vraſſer! 


O waͤrſt Du doch der vierte Mann! 
Du ſchuͤrteſt das Feuer an, 
Und ſchonteſt, glaub' ich, von dem Liede 
Der hohen Muſe, Schmeichlerin, 
Nicht Eine Zeile! Freund, ich bin — 
Schlaf wohl! ich bin des Schreibens muͤde! 





‘ 
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Ccxc. 
Müller an Gleim. 
Caſſel, den 22. Oftober 1781. 


Bonſtetten fendet mie für Sie folgende Berfe, 
‚auf eine Banf, die er in feinem Walde einem 
ſchoͤnen Srauensimmer aufrichten laſſen: 


Pour bien aimer ce bois charmant, 
N faut aimer, Glycere ; 
“ Ce n’est qu’aux yeux du sentiment 
Que la Nature est chere ! 
“ Mais Pamour veut qu’on solt à deux 
Pour son charmant myst£re. 
Si vous vouliez, pour rendre heureux, 
Aimer autant que plaire, 
Bientöt ce bois, ce joli bois, 
Ce banc et cet ombrage 
Vous phairoient bien autant qu'a moi; 
Achevez mon ouvrage! 


Ihr Brief mar fo vortrefflih, daß ich anders, 
nicht als ihn dem General Schlieffen ſchicken 
konnte. Seine Antwort: „Dans la röponse de 
Gleim, et dans la lettre qu’il vous a écrite, 
mon cher Müller, je reconnois plutöt l’effet de 
votre amitie, que toute autre chose, Je savois 
bien que je ne pouvois pas lui @tre connu, 
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sans due vous en füssiez mêlé: car, quand on 
ne se soucie point de faire du bruit dans le 
. monde, qu’on meprise les petits moyens de 
charlatanerie qui sont necessaires pour cela, 
et qu’on se trouve place sur un petit theätre, 
oü par dessus le marche l'on est encore gen& 
dans la maniere de jouer son röle, il n’est pas 


nature] que notre nom vole au delä de la sphere 


etroite, ou le sort nous a mis. Ecrire comme 
vous, et publier ce qu’on auroit Ecrit, voilä 
le moyen legitime d’acquerir de la celebrite; 
mais ce moyen n’a pas été ä ma disposition; . 
votre talent m’a manqué, ainsi que le loisir 
necessaire; les devoirs de mon état m’ont 
coute trop de tems; et apres tout il m’a tou- 
jours para, qwil nous touchoit de plus pres 
d’etre heureux, que d'être pour quelques ins- 
tans cit&s dans les papiers publics. ‘Ce n’est 
pas que je sois insensible & la vraie gloire; il 
n’y a rien que je ne sacrifiasse pour y atteindre, 
excepte le bien-&tre’de mon prochain: mais 
pour les glorioles, je les abandonne à qui en’ 
veut. La bonne opinion des juges competens; 
que le hazard m’a fait connoitre, me suffit; 
peu m’importe qu’ils soient en grand nombre. 
Enfin, sije ne me trouve pas dans une position 


\ 
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& pouvoir faire du fracas dans le monde, je 

m’en console aisement, en disant avec Pope: 
Honnonr and shame from no condition rise, | 
Ast well your part, et there all honnour lies. ” 

: Dies iſt nun auch mein Zweck. Ich arbeite 

hieran aus allen meinen Kräften, Damit wenn 

„mein Leben kurz ift, es nicht unloͤblich verfließe, 

Adien, Liebſter und Beſter! 


CCXCL 
Heinfe an 3. Jacobi. 
Kom, den 27. Oltober 1781. 


.Ihr Tester Brief nach Florenz war bey meiner 
Abreife noch nicht angefommen, und ift ber 
nach liegen geblieben, weil ich keinen mehr 
- ertvartete. Die funfzig Scudi find mir auf das 
- Duplifat des Wechfeld fogleich in Papiergeld 
ausgezahlt worden; wenn ich aber baares dafür. 
erhalten merde, weiß der Himmel. Es ift hier 
eine folche Armut daran, daß man fchier bes 
fürchtet, der heilige Vater werde noch banques 
vote machen. Man kann jetzt in der Bacchas 
naljeit, wo alles baar Geld braucht und die 
Banken verfchloffen find, für” das Iumpichte 
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Papier keins befommen, und wenn man auch 
auf funfzig Scudt zwey verlieren will. Ueber⸗ 
haupt ift die Staatsverwaltung im Rom ziem⸗ 
fich erbaͤrmlich. Der Pabſt ift ein Mann, der 
ein wenig Routine von Kopf hat, und gar 
feiner iſt. Er möchte gern groß ſeyn, und hat 
nicht einmal zum Mittelmäßigen genug Kraft. 
Er verfchwendet Summen, und es kommt nichts 
"heraus, Jetzt hat er zum Benfpiel eine Zuckers 
bäckerey von Safriften neben Sanft Peter aufs . 
richten laſſen, die allen Kredit erfchöpft, wovor 
jedem guten Arcchiteft eckelt; und noch fchlims 
mer fucht er feinen Neffen, einen Einfaltspins 
ſel, in hohen und reichen Stand zu bringen, 
und ſaugt das wenige baare Geld, dag bie 
Sürften und Klöfter darin laſſen, vollends aus 
Rom heraus. Seine Anverwandten beiffen 
Nudi und Onefti, und die Römer haben 
Daben folgendes Pasquill gemacht: Nostra Papa 
€ da vero un sant uomo: spoglia i ricchi,. e 
euopre i nudi e gli onesti. | | 
Sonft muß man ihm dag Recht wiederfahren 
laſſen, daß er in der Kirche und beym Geegen: 
austheilen ein wackerer Komoͤdlant iſt; und 
überdem doch ein guter Mann, der fich ohne 
Partheylichkeit mit feiner Salconiert ſowohl eins 
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ſchließt als mit ſeinem Kutſcher; und dann 
bleibt es immer eine ruͤhmliche Leidenſchaft, 
Groß ſeyn wollen: wie man ihn nach dem Tode 
Ganganelli's, deſſen Mahlzeit keinen kleinen 
Thaler gekoſtet hatte, fragte, wie er ſpeiſen 
wolle, fo ſagte er gleich zur Loſung: da gran 
Sovrano 

Ich will dieſen Winter hier bleiben, und den 
kuͤnftigen Fruͤhling und Sommer durch das 
Koͤnigreich Neapel und Sicilien einen Zug ma⸗ 
chen. Ich wollte zwar erſt das Karnaval, we⸗ 
gen der Muſik, in Neapel zubringen, weil die 
dortige Schule doch unter die beſten gehoͤrt, 
aber ich kann es jetzt nicht einrichten, daß es 
mich nicht zu viel Zeit koſtet, und kuͤnftigen 
Herbſt iſt es ſchicklicher. Ich bitte Sie alſo, 
mir noch einen Wechſel nach Rom zu uͤberſen⸗ 
den, ſo daß ich denſelben zu Ausgang dieſes 
Jahrs erhalte. Ich fange ſchon jetzt an, auf 
dieſe Reiſe zu ſparen, und eſſe wenig andreg. 
als Milch und Reis, und behelfe mich ſo genau 
ich kann. — | 

Gläd zu, daß Sie neue fo herrliche Batzen⸗ 
ſtuͤcke haben! Sie muͤſſen wohl fuͤrtrefflich ſeyn, 
wenn keins von denen von mir uͤberſchickten 
die Waage haͤlt. Es kommt aber bey Muſfik 
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in der Luft viel auf Laune und Vortrag an; 
und bey geſchriebener oft viel auf Namen. 
Wenn ich wieder komme, dann wollen wir bey 
einem Gläschen Champagner einmal mit einan⸗ 
ber gerecht feyn; Unterdeffen heben Sie mir 
bie zu leichten ſchweren Scenen von Sarti auf, 
und wenn fie auch nur unweſentliche Erinnes 
rungen wirklich genoffener alter Gluͤckſeeligkeit, 
und Denkmale von den verdorbenen welſchen 
Ohren und Herzen ſeyn ſollten. — Sobald die 
Dpern angehen, werde .ich unſrer fleißigen 
Schülerin meinen fchuldigften Dienfteifer bes 
zeigen. Doc) vieleicht ſchon nächfleng eine Se⸗ 
rẽenate von Paifiello aus. dem zärtlichen 
A mol zu dem füßen Gemurmel einer fpanifehen 
Laute; — Die Meffe mit den Diamantnoten 
kann ich nun nicht eher ſchicken, als bis ih 
wieder nad) Venedig komme. 

Bon Mülern, und dem gegenwärtigen Zus 
ftand der Kunft in Kom em andermal, und 
mehrere Briefe; es geht ſchon feit drey Tagen 
ein Siroccowind, fo daß ich mich gar nicht: 
recht beyfammen habe. Sonſt iſt Möller tägs 
lich und ſtuͤndlich bey mir, und geht faft mit 
niemand anderm als mit mir um, ob wir und 
gleich manchmal bis aufs Herumraufen zanfen. 

Briefe 10N, Gleim, Heinfen. I. 19 


2390 

Er iſt ein wenig heftig vor der Stirn, und 
mein Blut bat Italien leider noch nicht abges 
kuͤhlt. In Kleidung geht er fehr wohl einher, 
und ich fehe in reinem langen grünen Reifes 
überroct, neben feinem Mantel mit goldnem 
Kragen und rotbfcharlachnem Kleide und Pas 
rifee Schnallen, aus, wie ein Diogenes neben 
einem twahrhaftigen Hofmaler. Ob wir ung 
aber gleich zuweilen unter ung ganfen, fo preist 
und ruͤhmt er mich doch. unverdienter Weife 
‚ hinter dem Ruͤcken bey. maͤnniglich, als eine 
" Doppelte Grundfäule von Kunft und urfprungs 
licher Menfchheit. Wo es aufferdem über einen 
andern hergeht, iſt er einer ber beſten Sefells 
fchafter, und er hat eine feltene Gabe, allerley 
Narren zu Dramatificen und nachzumachen, 
Seine Gedichte gewinnen deshalb fehr viel, 
mwenn er fie ſelbſt vorliedt. Er hat ein großes 
Drama’fertig, Genoveva, vol von Fürtreffs 
lichkeiten, welches er felbft für dag einzige Gute 
hält, was er gemacht hat; und noch zwey 
große Idyllen, wovon bie eine, der Centaur 
‚Dendarug, welche in neun verfchiedenen nachs 
einander befteht. In diefer find hier und da 
wahre Homerifche Bilder, und die gluͤcklichſten 
Zuͤge von Naivetaͤt. Er hat ſie mir, wegen 


| 291 
meines Wohlgefallens daran, in einem Lobge⸗ 
fang vol Inrifchem Schwung zugeeignet. 

Noch iſt Kobel ein gar auserlefener Gefells 
fchafter, und niemand kann drollichtere Eins 
fälle haben, ag m. _ 

Vater Gleimen fchreibe ich nächftens gewiß; 
alle Sünden meines Lebens überfallen mich, 
wenn ich daran gebenfe, daß Ich ihm fo lange 
nicht gefchrieben habe. | j 
Lebt mohl, ihr Gluͤcklichen, in ewiger Traus 
lichkeit und Liebe! — 


CXCII. 
Gleim on Heinfe 
Im November 1781. 


Und alfo, Beſter, geheſt Du, 
Wo Caͤſar gieng und Scipio 
Und Attikus und Cicero, 
Und mein Proper; und mein Tibull, 
"Und mein Terens ımd mein Catull, . 
Und mein Vitrun, und all die Meinen 
- Die mid ‚beoleitgg, mir erfcheinen, 
Wenn ich, erkrankt von Timonie, 
Sn meinem Fleinen Sand» Spuct 
Die Meuſchen und die Welt vergefle, 
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Ben Helden wandle wie bey Goͤttern, 
Und ſteh' und flaun’, imd ihre Größe 
Mid fragen macht: was ich und Du 
Für Helden find? 


Und fieh ! ich meſſe, 
Geh’ auch wohl ung ein Endchen zu, 
Bep jenen Alten groß Ju fepn; 
Sind’ aber immer, daß wir Elein, 
Wir alle, die wir und befireben 
Ein halbes oder ganzes Jahr 
Nach unferm Tode noch zu leben, 
Wir alle find, und ale bie, 
Die Lebenslang , mit Angft und Muͤh 
Seit jenen fhönen goldnen Zeiten ° 
Quintilians, (der, grundgelehrt 
Mit ſeinem Bepfall den beehrt 
Der ihn verdient) nach Ewigkeiten, 
Und Kraͤnzen oder Kronen ſtrebten, 
Und goͤttlich ſangen, oder lebten. 


O du, mein Lieber, kriechen wir, - 
Auch unfee Helden zu vergöttern, 
Wir andern, — wie das Kleine Thiek 


Auf Veilchen⸗ und auf Nofens Blättern, — 


Auf den Ruinen großer © 

Nur darum ,-daß wir unfee Reiſter 
Erkennen follen? Und warum 
Sind wir nicht ſelbſt die großen Geiſter 


! 


| 0 292 
Zu Rom, im Kapitolium? 
In welches Du, mein Lieber, Du 
Mein Theurer, biſt hineingekrochen 
Mit Deinem erſt geflickten Schub, 
Und Deiner Weisheit! — Ha, Dein Herz. 
Sieng bey dem Anblid an zu pocen, 
Und mit dem tiefften Seelenfehmers 
Haft Du gefucht und nicht gefunden 
Den Seiſt der Römer, diefen Geiſt 
Der uns in den geweihten Stunden | 
Ber Ruhe, zum Olympus reißt 


An Deiner Stelle haͤtt' ih nicht _ 
Die Seelenſchmerzen ausgehalten ! 
Ich hätte von dem Geift der Alten, 
Der oft mit heimlichen Gewalten | 
Mich treibt, und mir an's Herze fpriht, u 
Mid) leiten laſſen, hätte Surm 
©elaufen auf die fieben Thuͤrme! 


Zwar hätten Donner oder Stürme, 
Mie einen Käfer oder Wurm, 
Geworfen mich auf jenen Plaß, 

So voll bes Practigen und Schönen, 
Auf welchem jetzt Orakel tönen 
Anftatt der Leier bes- Horaz; 


Swar hätte mich ber Vater Pabſt 
Mit feinem Seegen nicht gefeegnet ; 
Zwar hätt? es Kiefel wohl geregnet 
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Auf meinen Kopf, dem Deinen Stegen 
Du, mein Getreuer, oft ſchon gabſt, 
Was aber wäre dran gelegen? 


Sind mir die Götter ungeneigt, 
Win keiner helfen zum .Erfülen 
Des Wunfches der zu ihnen fleigts 
Se nu! fo hatt’ ih meinen Willen 
Dem Schatten Kato's doch gezeigt ! 


Zeig’ ihn, mein Sohn! wo nicht, fo weile 
Nicht lange da, wo Domnerfeile 
Zers nicht mehr wirft; wo feine Pfeile, 
Die Fleinen treffenden, nicht mehr 
Ein Feiner Amor, unermuͤdet, 
Don einet Orgsie begrüßt, 
Auf Brutus und auf Kato ſchießt; 
Und mo nicht mehz Vulkan fie ſchmiedet, 
Und wo nicht mehr bie Schmiede raucht, 
In der die Pfiegerin der Liebe *® 
Dem Sohn, dem Eleinen Herzensdiebe, 
Die Spiben gern in Honig taucht! 


Seig’ ihn, wo nicht, fo bitt' ich, weile 
Nicht Iditger da, wo Furcht und Graus 
Did überfält dep dem Geheule 

»Der Geifter, die der Pallas Eule 

Verſcheuchten einft vom Kapitol, 
In eines armen Dichters Hand! 
Von Deinem großen Seelenſchmaus 
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Geſaͤttigt, laß, mein Theurer, Lieber, 
Du, der Natur geliebtes Kind, 
Laß Deine Kuͤnſtler an der Tiber 
In ihres Aberglaubens Joch; 
Und Deine Roͤmer, welche doch 
Vor unſern Preuſſen ſich verkriechen, 
und deine Liedlinge, die Griechen, 
Die doch nicht mehr die Alten ſind; 
Und komm zuruͤck, und ruh Dich aus, 
Auf meinem Tibur an der Emme, 
Wo Du, mit Wangen feuerroth, 
Den armen Pegaſus faſt todt 
Gefunden, und zur nahen Schwemme 
Geritten haſt, als ihn mit Koth 
Beworfen hatte — Wer? Den Namen 
Den nehm' ich nicht in meinen Mund! 
Komm, o Du Lieber, komm geſund 
Zuruͤck in Deinem Vater! — Amen! — 
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Noch aber Eins! Haſt Du m viel 
Des Erzes, dns Du nicht kannſt leiden, 
Weil's Dir an Deinen Seelenfreuden , 
Nur Schaden bringt, und weil’s ein Spiel. 
Des Gluͤcks nur ift, dad, weit von Dir 
Und unferm lieben Schmidt und mir, 
An einem Tempel, angefleht 
Im dummes Erz von taufend Thoren, 
Mit tuͤckſchem Blick und tauben Ohren 
Auf einer kleinen Kugel ſteht; 


. 596 
Dann bitt’ ih, Lauf’, o Laufe mir 

Die koͤſtlichen Neliguien- | 
Von allen meinen Heiligen, - 
Vom heiligen Salluſtins, 

Dom heiligen Petronius, 

Tom heiligen Lukretius; 

Don allen meinen Heiligen! 


Haft aber Du, mein.guter Sohn! 
(Du klagteſt über Mangel ſchon,) 
Des dummen Erzes nicht su viel, — 
Denn auf den Reifen geht viel auf, — 
Dann bitt' ich, laß es nur! und kauf, 

" Und Fann’d nicht anders ſeyn, fo ſtiehl, — 
Damit ich eine Eleine Gabe . | 
Zum Denkmal Deiner Liebe habe, — 

Für mich ein Lorbeerblatt vom Grabe 

. Des frommen heiligen Virgil! 


CXCI. 
Bleim an Mäller. 

Halberſtadt, den 7. November 178% 

Sie haben Freyheit, mein Lieber, mit meinen 
Epiftel zu machen was Sie wollen, denn was 
ich gefungen oder gefchrieben babe, das habe 
ich gefungen oder gefchrieben. Die ganze Welt 
mag's hören ober leſen! Nur ſaͤhe ich dach nicht 
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gern, wenn. Sie bie Epiftel drucken lieffen in 
einen Almanach,“ oder fonft In eines unferer 
' monatlichen Tagebücher. — Lieber befonderg], 
nur für Freunde, bis ich einmal in einer 
Sammlung meiner Epifteln fie der ganzen Welt 
zu lefen geben kann. 

Die Zeile, die Sie dunkel finden, iſt nicht. 
dunkel. Indeß bin ich gewohnt zu ändern, was 
irgend einem Leſer unverftändlich oder anſtoͤßig 
iſt, und habe deshalb die Stelle bereite geändert. 
Orpheus iſt bier nicht zu haben. Sich habe 
von letzter Meſſe noch keine Zeile gelefen nach 
meinem Geſchmack. Auch Iefe ich jetzt nichts 
in meinen müßigen Stunden, ald.das was - 
ausgefloffen ift aus dem Geift und aus dem 
Herzen Ihres Schlieffen, den ich Immer höher 
und höher fehäße, je mehr Ich Ihn fEudiere ). — 
Sehen von Angeficht zu Angeficht muß ich den 
brafen Mann, fo bald nur immer es möglich 
ſeyn wird, mit oder ohne den Herrn von Berg, 
der eben jetzt in dieſem Augenblick dem hohen 
Broden fagen Fann, mit meinem Kleiſt: 


9) Die Rede iſt von ber „Nachricht über. bad Ges 
ſchlecht deren von Schlieben oder Schlieffen,” einem 
Buche, das bekannter Maßen ungleig mehr leiſtet 
als verſpricht. 
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Wenn ich auf euch, Gebirge! fieh, , 
Schaͤtz' ich die Welt fo Hein als ich fie ſeh! 
- Die Epiftelmufe Hat mich bisher ofe befucht, 
ich laffe von meinem Bedienten eilig abfchreis 
ben die Epiftel an Hirzel. Sie werden hoffents 
fich fie Iefen können. — Berdruß wird fie dem 
alten Freunde doch wohl nicht machen, im Fall 
fie befannt würde ? 

: Hd) lege noch bey eine gedruckte Kieinigfeie 
fir Ste, und, wenn Sie wollen, für unfern 
Sclieffen, denn ich hoffe, daß er auch dee 
Meinige werden wird. 


CXCIV. 
Müller an Gleim. 
Caſſel, den 20. November 81. 


Hier haben Sie den Befchluß meiner erften 
Vorleſung, , weil fie zeigt, In weldyem Sinn die 
übrigen gefchrieben find. Bewundernswuͤrdig 
fcheint mir die Aufmerkfamfeit und Standhaf: 
tigkeit meiner zwanzig uniformtragenden Zuhoͤ⸗ 
rer; nichts iſt mir aufmunternder, auch arbeite 
ich mit Vergnuͤgen. Doch verlangt mich nach 
dem Ende, wegen der Schweiz. Ueber dieſe 
wollen Sie, will Bonſtetten, und mit beyden 
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mein Herz, daß ich durchaus’ bald vollenden 
fol. Von der Ueberfeßung des. erften Theil 
will Bonſtetten nichts wiſſen; warum ich aus 
Bischoff Bader werden wolle, warum lieber ein 
mittelmäßiger inforrekter frangöfifcher, als ein 
guter deutfcher Schriftfieller ? Ob nicht Die Vers 

Jvollkommnung deutfcher Profe wichtiger fen als 
alles? Ich fey nun in der Bläthe und noch 
immer wachfender Stärke der Jugend, alfo fol 
ich das aufferwefentliche liegen laffen, und für 
aufferwefentlich Halten, was nicht vortrefflich. 
fey, oder auch von andern gefchehen fünne; 
was ihm von mir am beften gefalle, fey die 
neuliche Rede, weil ich mir vorgeftelt habe ich 
fpreche fie; fo fol ich Die Sefchichte fchreiben, 
als müßte ich fie zu Olympia dem Ausſchuß 
aller denfenden Völker vorlefen; hieräber glaube 
er fi) mit Ihnen einſtimmig. Endlich bittet 
er mich, ihm doch oft von ihnen, Ahnen aber 

auch bisweilen von ihm zu fchreiben. 

Der, böfen Menfchen giebt e8 viele, der Uns 
vorfichtigen aber auch. Unter diefer Zahl war 
zuweilen ich. Nachmals Hilft nicht gleich, weife 
feyn ; nur die Zeit iſt der Arzt. Alles aber ifl 
gut, alles Ichret, alles warnet, gleich wie zu 
leſen im Rothen Buch. 
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Die Epiſtel an Hirzel iſt meines Erachtens 
vortrefflich, denn fie iſt wahrhaft, und in Ib⸗ 
rer eigenthämlichen fimpeln Manier ; auch der 
Inhalt iſt wichtig, weil er nichts weniger ale 
allgemein erkannt wird. Ich fireite mich bigs 
teilen mit einigen biefigen Bewunderern repubs 
likaniſcher Verfaffungen , die fie nicht kennen. 
Meine Alten geben ‘mir vortrefflihe Waffen. 
Bott! mein Freund, welche ungebrauchte Schäße 
für Staats: und KriegesGefchichte ich täglich 
finde! Melche Bemerkungen für Moral und 
Staatskunſt! Es ift ald wenn unfere allgemei⸗ 
. nen Welthiftorici diefe Auellen auch nicht von 
weitem gefehen hatten; ganz, und alle und in 
der Ordnung haben unerhört wenige fie genußt. 
Laffen Sie mich der Schweizer erft los werden, 
dann follen Sie fehn! — Ich Habe einen Plan, 
den ich kaum fchreiben darf, deſſen Größe aber 
meinen Geiſt erfüllt, mein Ders erhöhet, mir 
was um und um mich iſt (auſſer Sreundfchaft) 
gleichgültig macht. — Gewiſſe Dinge sy ſagen 
möchten andere eitel nennen, möchte vielen faſt 
Findifh vorfommen, ich aber freue mich der 
fi) meinem Geift öffnenden Ausſichten, fo daß 
ich mich nicht enthalten fann, fondern Ihnen 
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ſagen muß, daß ich mein Leben anzuwenden 
wiſſen werde. . 

Aber, o Freund, tier verfprach mir die Lie⸗ 
der der Siege Friedrichs? Wer das, was bie 
Kriegesmufe ihm felber gefungen ! 

Srenburg, Solothurn und Luzern Fonferirgn 


| zu Bern über die anwachfenden Unruhen dee 


erſtern. Die Unterthanen fagen oͤffentlich, ſie 
möchten Berner fenn! — Wenn ein Freyburger 
Bauer fich beflagte, vom Landvogt allzuhart 
gebüßt worden zu feyn, errathen Sie, was die 

Regierung that! — Sie Eonfiscirte die-Buße, 
Bey Gerichtshändeln befommen die Beyfiger 
Sitzgeld: ein folches berechnete ein Landvogt 


- für feine Frau, die indeffen in der Stube ges 


ſtrickt Hatte U. 


CXCV. 

Caſſel, ben 3. December 1781. 

Memals, Freund, haͤtte ich ein Collegium 
fuͤr ſo ſchwer gehalten. Es iſt eine toͤdtende 


@) Geruͤchte, Sagen der Zeit. Mer — wire die 
Schweiz geweſen, wie fie hätte fepn follen, fie 
haͤtte beſſer widerkanden. 
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Arbeit, aus den Auszuͤgen von vierhundere 
Schriftſtellern ale Fakta herauszufuchen, wo⸗ 
durch: Europa ward, alle an ihre Stelle zu 
fegen, in Eine Linie das Refultat einer ſtun⸗ 
denlangen Unterfuchung zu Drängen, allem dies 
fem Leben und Feuer zu geben, immer fein fels 
ber würdig gu fprechen, wöchentlich viermal vor 
äufferft aufmerffamen Zuhörern, deren unge⸗ 
meiner Fleiß in Befuchung diefer Worlefungen 
ſchmeichelhaft ift, aber die Arbeit nicht erleichs 
tert. Ich bin erfchöpft, und muß nach einigen 
Wochen fat unumgaͤnglich eine Heine Reiſe 
machen. - 

Der Verfaſſer der freymaͤthigen Bey⸗ 
träge zur Geſchichte des oͤſterreichl⸗ 
ſchen Militair-Dienſtes iſt ein großer 
Kriegsmann. Dieſer Oeſterreicher ſpricht ge⸗ 
rechter von Friedrich, als tauſende der Seini⸗ 
gen. Keiner hat beſſer beſchrieben was der 
Dienſt iſt, und was er werden kann. Er iſt 
ein Mann wie Schlieffen. Leſen Sie dieſes 
vortreffliche Buch. 

Was er von der Schlachtordnung bey eiſa 
ſagt, kommentirt She: 

„In langer Mauer dal” _ 
und nichts iſt vortrefflicher, als daß die Kriegs⸗ 
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NUeder beydes, groß In der Manier, und groß 
durch Wahrheit ſind. 





CXCVI. 
Saffel, den 9. December 17810 


Der preuffifche Sefandte in Wien, ein vortreffz 
licher Mann *) einer eben fo vortrefflichen Frau, 
hat mich durch dag, was er mir durch Herrn 
Merian fagen laffen, auf's neue ermuntert, zu 
thun, wozu ich fchon fo oft von meinen beſten 
Zreunden gemahnt worden war, nämlich: mel⸗ 
ner Collegienarbeit obngeachtet, auch den zwey⸗ 
ten Theil meiner Eſchichte der Schweiz zu 
fchreiben. Hiezu habe ich woͤchentlich drey oder 
vier Morgen beſtimmt; für die Collegien die 
übrigen. Für die Alten die mich fehreiben leh⸗ 
ren, die mich auch Die Grundfäge der Frey⸗ 
ſtaaten lehren, bin Ich den Mittag und Abend; 
wenn ich eine Stunde für die neue Litteratur 


amd eine für Briefwechſel dazu nehme, fo folgt 


aus allem eine Summe von vierzehn Stunden 
Arbeit. Glauben Sie, daß, weit entfernt ihr 
zu unterliegen, ich gefünder und munterer bin, 
als je; der Gedanfe des zweyten Theild und 


%) Baron Riedeſel. 
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alles Vergnuͤgens, das ich nieinen Sreunden, 
und alles Verdruffes den ich Neidern machen 
will, ſetzt meine Seele in Feuer; denn ich hoffe 
beweifen zu koͤnnen, daß ic) nicht vergeblich 
gelebt. 

lieber die Alten habe ich für unfere Offiziere 
ein eben fo großes Buch, als der erſte Theil 
der Schweizerhiftorie war, geſchrieben; Ihrer 
babe ich oft gedacht, hätte für Sie gern vieles 
bgefchrieben, babe nicht gefonnt aus Zeits 
mangel. | 
Es iſt mir eine ueberſetzung des Tacitus an⸗ 
getragen worden, allein mozu? Tacitus hat den 
Thucydides nicht überfegt, lieber gefchsieben, 
bien 

Ich glaubte meine Antrittsrede deutlich; dem 
öhrierachtet fchreibt Büfching von Dunfelheit, 
und bat, ich weiß nicht wer zu Berlin genrs 
theilt, ich ſey Tacito tacitior. 

Bey dem Ungluͤck des vortrefflichen 
Cornwallis habe ich bewundert, wie genau die 
gleichen Sitten und Maßregeln, die (nach De⸗ 
moſthenes) Athen verdorben, England ſtuͤrzen. 
Ich kann mich nicht auf alle einlaſſen, aber 
daͤucht nicht auch Sie, daß der Verfall der 
wahren Religion, die bey allen Voͤlkern unter 
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mancherley Geftalten war, die Folge bervors 
Bringen muß, daß diejenigen. welche den Tod 
für das Ende von allem halte, um Staat 
und Nachwelt nichts meht wagen, und in allem 
nur fih und nur diefe Minute des Daſeyns 
betrachten? Daher die aͤllgemeine Erfchlaffung, 
die unentſcheidenden Treffen, Wahrlich, Seher 
des Halladat/ je mehr auch ith ſehe, ſehe 
auf den Schauplatz aller Zeiten und Natlonen, 
fehe im Spiegel der geringen ‚Erfahrungen 
meines eigenen Lebens, fühle ich beffer als auch 
Weiſe fagen koͤnnen, daß 
Deus, Deus ille est; optime Memi. 

Dieſes wird man einſt aus meinen Hiſtorlen 
deutlicher fehen, ale aus allen Eatechismen ; 
dieſes zu lehren glaube ich mich berufen; die 
wahre Theologie ift in der Hiſtorie/ das Com⸗ 
pendium derſelben iſt das Leben eines jeden; 
wer Augen hat zu fehen, ber ſieht es. 

Sclieffen iſt wohl, mir aber nun instar 
omnium! 


Vriefe mil. Gleim/ Heinfe sc. II. &. 20 
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CXCVIL 

Sleim an Müller. 

= Halberſtadt, den 12. December 1781, 


Den edlen Schlieffen möcht’ ich eines bitten: 
Sie, den Sclaven, loszumachen von felnee 
Galeere, der. Eollegiertarbeit, mit welcher doch 
in Wahrheit, und wenn Sie läfen wie Des 
moſthenes und Eicero ,. Sie keinen Colbert aus 
Ihren Zuhoͤrers in Uniformen erfchaffen wer⸗ 
den, — damit Sie frey wären. .und arbeiten 
fönnten con amore, ſowohl an der Geſchichte 
der Schweizer, als der der Preuffen, und an 
diefer noch Kleber als an jener, denn die beſten 
Schweizer find beſchrieben, die fchlimmern vers 
dienen feine Sefchichte, wohl aber einen Juver 
nal, einen Perfius, einen Churchill. Laſſen 
Sie, mein Lieber, augenblicklich eiden Abfchreis 
Ber an -die Arbeit gehen, und geben Gie zu 
lefen Ihrem Freunde, der feinen. Sefshichtfchteis 
ber lieber liest als feinen Müller, das große 
Buch, wie Sie's felbft zu nennen belieben, 
über die Alten gefchrieben, — hmi für Ihre 
Dffiziere, — und etwa nicht für Vater Gleim? 
Ueberſetzen ſoll kein Muͤller und kein Herder. 

Es iſt mir aͤrgerlich, daß Herder den Perſius 
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hberfegt, zwar meinen Perſius, ich liebe ihn 
mehr ale den Horatius, es geht die Feindfchaft 
mie dem Lafler ihm mehr von Herzen; — Her⸗ 
der aber kann mehr feyn als Perſius; man 
fefe feine funfzehn Provingials Blätter, fein 
Etwas über Winkelmann, feine kritiſchen Wäls 
der; — und wer das Bergnägen baden will, 
meinen Perfius zu lefen, der lerne Latein! — 

Laſſen Sie die Spötter fpotten! Tacito ta- 
eitior iſt Müller nur den Leuten, bie nicht 
benfen können, Die, gewohnt an Wafferfuppen, 
Seine beffere. Koft vertragen Fönnen! 

Ihre Meynung, daß die Engländer nicht 
mehr Engländer find, weil fie der Gleichguͤl⸗ 
tigen über Religion zu viel haben, iſt lange 
die meinige geweſen. — Wollte Deus, Deus 
Ale daß wir's nicht auch beforgen muͤßten von 
unſern Preuffen, unſern Defterreichern, unfern 
Heſſen! — Alle find angefteckt von jener allges 
meinen Berk der Stleichgältigfeit, ob ein Gott 
fey oder nicht, und unfere Prieſter ſind die 
wahre Urſache duvon. 

Auch ich, mein Lieber, werde getrieben vom 
Gott der Freundſchaft, Ihnen zu ſchreiben alle 
Tage; wenn nur nicht alle Tage fieben Stuns - 
den mir gensmmen würden von dem Daͤmon 
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der Feindſchaft, welcher umher gebt und Glöce 
wie ein Lamm. 

Sagen Sie dem edlen Schlieffen (nicht dem 
vom Adel) meines Hergens Gruß. 





CXCVIIT. 
Miller an Gleim. 
Saffel, den 23. December 1781. 


Ich bin wohl nie wuͤrdiger geweſen, dem 
Seher des Rothen Buchs zu ſchreiben, als da 
ich nun Plato leſe, denn ſchwerlich hat ein 
anderer Alter tiefer in das Empyraͤum geſehen 
und von der Natur der Dinge erhabener geſpro⸗ 

chen; ich behaupte daß unſere Weiſen wenig 
mehr davon wiſſen. Ich geſtehe Ihnen, daß 
es mich Ueberwindung koſtet, alle metaphyſiſche 
Lufefchlöffer vorbey, dem graden Pfad hiſtori⸗ 
ſcher Wahrheit nachzuwandeln: denn Plate 


lockt mit einer glänzenden Wohlredenheit ; ich 


muß mir jede Minute fagen; aber da hat auch 
Leibnitz nur Blaſen gefunden, die bald nach 
ihm zerplagten. Das ganze Geifterreich in feis 
nen Erfcheinungen veist mich folcher Maßen, 
daß ich fühle, — wenn mir nicht allzutief im 
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Kopfe wäre, daß alles was wir zu wiſſen mens 
nen, uns feitheg doch nicht meiter gebracht, 
auch ich einen Traum haben, und ihn Syſtem 
nennen wuͤrde. 

Von meinen Vorleſungen, die von fremden 
Augen ohnmoͤglich entziffert werden können, kann 
ich Ihnen leſen, wenn wir wieder beyſammen 
find, abſchreiben ſchwerlich. Für bie Arbeit, 
welche fie mir koſten, erhalte ich die liebſte Des 
lohnung, nämlich den größten Beyfall desjer - 
nigen Standes, In welchem die legten Spuren 
alter Tugenden blühen. Sch kann die Lernbes. 
gierde unſerer Offiziere nicht genug rühmen : 
Die deutſche Litteratur lieben fie befonderg, und - 
bin ich nicht wenig ſtolz, denen zu gefallen, 
welche die Kriegeslieder Lieben, 

Ich wid nicht wiſſen Cdenn wozu?) welcher 
neidifche Unmenfch mich mit Nachseden verfolgt, 
fo daß man in der Schweiz verbreitet hat, Ich 
fey von hier — fielen Sie ſich's vor — verwie⸗ 
fen worden. Es wurde auch an Tronchin ges 
fchrieben; mein Erflaunen, mein Schmerz, da 
ich folche Briefe bekam! Ich Fonnte weder den⸗ 
fen, noch anders ald Schmerz empfinden. So 
wahr Sort lebt, habe ich nie in meinem Leben 
jemand beleidigt, und möchte nun felbft jenem 
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Berläumder durch einen Dienſt zeigen, daß ich 
nicht ‚bin wie er; wie verdiente ich ſolche Anfälle } 

Alles iſt gut, auch Feinde: woher kämen die 
gorbeern Friederichs, wenn ſich nicht Europe 
. gegen ihn verſchworen härter Ich babe bey dies 
ſem Anlaß auch feine Ode uber die Verlaͤum⸗ 
dung gelefen; fie iſt ſchoͤn, das ik mahr. 

, Schlaberndorff hat mir -gefehrieben, wie es 
einem Fremd Winkelmanns geziemt. 

: Sgpreiben Sie mir baid, und lieben Gie, 
edler Mann, ſo lange er Sheet waͤrdis iſt, 
Ihren Müller, 

. Meine Vorlefung über die Deutfchen Has ge. 
faßen. Deutſch ift Hier beynah der ganze 
Wilitaͤrſtand, and mit Wärme, | 

Wenn ic) Plato leſe, fo koͤmmt mir oft vor, 
ich fehe Sie im. Garten an der Holsemme, und 
böre fie reden, mit mie oder andern Kindern. 


CXCIR. - 
Sleim an Müller. 
Halberftadt, den 2. Januat 1782. 


Heute ſollt ich meinem lieben Müller nur 
wicht ſchreiben, ich bin zu traurig; mir If 
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mein Freund geſtorben, mit dem ich gu Halle 
3739 den Anakteon überfegte, ber. Goͤtz, vom 
dem ich Ihnen fagte: | 

. Dem unfre Könige nicht kennen, 

„Und kennen ſollten ꝛc. ıc. 
Schon am vierten November vorigen Jahrs — 
er dahin gegangen quo pius Aeneas etc. Erſt 
‚beute erfuhr .ich’d aus den Zeitungen. Seit 
etlichen Jahren hatte ich feine Zeile von ihm. 
Mit diefem Einem von allen meinen Freunden 
ift mir es nicht gegluͤckt; er war zu Winterburg, 
in der hintern Graffchaft Sponheim, nicht in 
feiner Lage; mollte mit der Hälfte feines Ges 
balts zufrieden feyn In unfern Landen; ich bes 
wegte den Himmel und die HöNe nicht mit meis 
nen Bitten, ihn zu uns zu berufen. Einen 
feinee Briefe fchickte ich an den alten Hofpres 
diger Sad, als gu Quedlinburg die Hofprebis 
gersStelle zu vergeben war, und glaubte, daß, 
es unmöglich wäre, folch einen Mann fahren” 
su Taffen. — Sulsern, allen meinen Freunden 
schrieb Ich, alle waren taub. In den Zeitungen 
ſteht, er habe wichtige Handfchriften hinterlafs 
fen; ich glaube e8 nicht, denn alles was er in 
ben legten Jahren gearbeitet hat, iſt ohne Zwei⸗ 

fel in den feilenden Handen unfers Ramlers, 
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der nach feinem Tobe fchalten und walten wirh 

mit dem Nachlaffe des vortrefflichen Mannes, 
der felbft die Zeile brauchte, wie Horaz es ha⸗ 
ben will, bis in has neunte Jahr. Hätte ich 
Muße, fo ließ ich für Freunde bie Stuͤche zus 
fammendrucen, die in den Muſenalmanachen 
und fonft verfiseut find; Sie wärben einen uns 
ferer feinften Griechen Fennen fernen, 


‚Mit der Rachricht von feinem Tode ward ih 
geftört in dem großen Vergnügen, das ic) hatte 
bey bem gefen der Voßiſchen Odyſſee. Gig 
haben fie ohne Zweifel, wo nicht, fo ſaͤumen 
Sie nicht, fie ſich anzuſchaffen; wir haben In 
ihe den mahren Homer; — die einzige Uebers 
fegung mit der ic) gang suftieden bin; und 
fold) ein Mann iſt Rektor zu Otterndorf! Wäre 
er es aber zu Zerlin, fo hätten wir diefen 
fahren Homer gewiß nicht befommen, In den 
Zerfireuungen ‚großer Städte bringe man fo 
etwas Vortreffiiches nicht zu Stande. 


Wenn Plato Sie verfuͤhrt zur Dingerlehre, 
dann „mein Freund, verführt er Sie zur boͤſe⸗ 
ſten. Sie haben Urfach fich in Acht zu nehmen 
por Diefer Berführung. Ich flimme in alles 
mas Schlieffen. und Bonſtetten fagen, — Erſt 


313. 
die Geſchichte ber Schweißer, dann bie des 
Preuffen — dann, was Sie wollen. 

Damon in der Epifiel an Arnold Schmid, 
den Profeffor ber Theologie zu Brauyfchweig, 


ELeſſings Freund, ift — Ebert, der auch einen 


sranfamen Bott glaubt, und Deswegen fich oft: 
mit Leſſing zankte. — Jeder Menfch hat feinen 
Gott. — Ich möchte Darüber etwas fehreiben am 
meinen Muͤller. — Sterbe ich, fo vermache ich 

Ihnen Heinfen, den ich liebe wie den leiblich⸗ 
ſten Sohn. Im neuen Fahre befinde ich mich 
übrigens beffer, als im lesten Monate des | 
alsen. | A 





CC, ZZ 
Müller an Steim, 


. 


Safel, den 3, Januar 1782, . 


Fteund, in den vorigen zehn Jahren habe ich 
eine ſolche Zuſammenfuͤgung von Begebenheiten 
meines Lebens gefuhden, doch nun: mehr als 
je, daß ich beſſer als. durch alle Religionen . 
weiß; wahrhaftig find vir nicht, was wir fcheis 
nen, ich der nicht, welchen Sie umarmen koͤn⸗ 
nen, aber der den Sie lieben; dieſe Minute 
bloßer Uebergang; das ganze Menfchengefihlecht 
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(vermuthlich eben fo das AM und ſeder merbe, 
wie Leſſing einfah, erzogen. jur hoͤhern Würde, 
Auch wage ich noch Faum einen Wunfch, ben 
es alten: Dichters ausgenommen: „Gott; 
gieb ung daß Gute, wir mögen es 
wünfchen ober nicht; bewahre ung 
vor dem Böfen, auch. wenn wir es 
wünfhen!” « 

- Bon einem ſehr zufällig [cheinenben Bes 
ſuche, 1773 im May, wurde meine Reife nach 
Schinznach beſtimmt; unter ben funfzig Anwwer 
fenden mußte Bonfletten feyn, und wir mußten 
ung nicht allein finden, fondern in drey Tagen 
auf ewig und Innig lich gewinnen; fonft wäre ich 
- nun wohl vielleicht ein Geiſtlicher zu Schafhaus 
fen, gewiß ohne alle unzählige Kenntniffe, Ges 
fühle und Erfahrungen, die feit neun Jahren in 
meiner Seele elekteifche Kraft entwickelt haben, 
— Taufenderley andere fogenannte Zufälle übers 
gehe ich, die mich bisweilen einen Augenblid 


betruͤbten, nun mir Much geben, weil dh 


Daraus abnehme, daß ich nicht für nichts da 
bin. Daher arbeite ich auf nichts wie meine 
Aufklärung, denn dazu find wir; erforfche 
mich, und in der Gefchichte, nicht wie die 
Merovinger und Earolinger auf einander ges 
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folgt , fondern — die Erziehung des Menfchens 
gefchlechts. Zu Ihnen, mein lieber Gleim, 
vermehret alles dieſes meine Liebe fehr: im 
dreißigften Jahre an einen Zwey und ſechszig⸗ 
jährigen fein Herz bangen, ift eine Zuruͤſtung 
bittern Schmerzes; aber daß ich, der ich dem 
dritten Jaͤnner 1752, vielleicht Morgens um 
sehn Uhr, geboren bin, einen liebe, der um 
geun Uhr und neun und funfzig Minuten und 
acht und funfjig Sefanden zur Welt gefommen 
it, iſt weislich. Weiter, Sreund, find wir 
nicht von einander. Don 1791 big 1781 haben 
mwir und nicht gefeben: Liebten wir ung ments 
ger, da Sie mich mwiederfahen und voflfommner 
fanden , anflatt eines Böttingifchen Studenten, 
den Sefchichtfchreiber der alten Schweiger? So, 
Gleim, und anders nicht, mwied es ung geben, 
wenn. ber, der uns einander genähert, einen 
von ung auf bie große Reife gefchidt, und en 
den andern dann wieder antrift. Beſter, ebels 
er Freund, wir wollen diefen Gefichtspunkt 
nie vergefien, ex fol uns in allem beflimmen. 
Können Ste nichts hiersuf dichten, aus deu 
Seele in die Seele, das Ich auswendig lernen 
könnte? Irh babe am neuen Jahre das Hallabat 
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gelefen; ein göttliches Buch! keben Sie wehl. 
mein Allerbeſter! 


CCI. 
Sleim an Müller 
Halberſtadt, den 6. Tanuar 1782, 


Sie haben Recht, mein Lieber, wir gehen, 
oder friechen nur, -vom Wurm zum Engel! 

Auch ‚ich ward immer an einem Faden, fo 
fein wie das Gewebe der Spinne, geführt, von 
Luft zu Schmerz, von Freund zu Feind) Dem 
Auge deſſen, ber einen Gott glaubt, ber alles 
was lebt zum Beſſern und Vollkommenen fährt, 
ift dieſer Faden fichtbar. Eine Stunde, mie 
jene waren, in welchen ein guter Genius Das 
Rothe Buch mir eingegeben, fo fänge oder 
ſchrieb' ich etwas hierüber! 

Ahren Geburtstag, mein Lieber, haben wir 
gefeyert am dritten dieſes. Wäre nicht zu großer 
Lärm geweſen in meinem Haufe, fo hätt’ ich 
diefem Tag, an dem ein Tacitus geboren ward, 
ein Lied gefungen, Ich hatte mie dem frühen 
Sorgen, mit welchem die Berlinifche Poſt ans 
Fam, von unferm AchillessZierhen fein Portrait 
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geſchenkt bekommen, welches mich Aufferfi muns 
tee machte, denn die Tage vorher befand ich 
mich gar nicht wohl. Ale meine Freunde ka⸗ 
men, das Bild zu fehn. Es ift dem ehrlichen, 
großen, vortrefflichen Manne vollkommen dhns 
lich, follte aber nicht von Franken gemalt 
fenn, fondern von Roden, Srifeh oder Theer⸗ 
buſch. — Aehnlichkeit geben meiftend mehr Die 
ſchlechten als die guten Maler; indeß man muß 
zufrieden feyn. Bon Graf habe Ich meines - 
Sulzers Kopf erhalten, vortrefflich! — Ware 
ich der Landgraf, fo ließ ich biefen Maler reifen 
in Deutfchland zu allen den Köpfen, zu ben 
vielen, oder den wenigen ‚ in mwelchen Bidaphull 

. Und gbttligem Vermögen einen Keim 

Zum Wachsthum in die Himmelwiſeaſcat 
Gelegt hat; 

und da muͤßte er mir ſie malen, fuͤr meinen 
kleinen Mufentempell! 

Ich leſe den erſten Theil von Lamberts Brief⸗ 
wechſel, den Bernoulli herausgiebt; man ſieht 
daraus, daß dieſer große Mann die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften nicht eben geſchaͤtzt hat, und 
das ſollte jeder große Mann. — Die Muſen 
beſtrafen ihre Veraͤchter damit, daß ihre beſten 
Werke nicht geleſen und bald vergeſſen werden, 
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weil mie Hülfe der Mufen fie nicht geſcheieben 
wurden. — So gieng’d Baumgarten, fo wird 
e6 geben dem großen Lambert. Doch wänfcht' 
ih, daß irgend ein Menfihenfreund ein Werk 
Der Barmherzigkeit an ihm thäte, wenigſtens 
an feinen kos mologiſchen Briefen, dadurch daß 
er ihnen klaſſiſche Sprachrichtigkeit gäbe, damit 
ie ‚gerettet würden von der Vergeffenheit, 


CCII. 
Heinſe an F. Jacobi. ° - 
Kom, ben 9. Januar 170%, 


Ich habs mich either in dag Studium ber 
Kunſt fo vertieft, daß ich gar hicht heraus kann; 
doch werden die Künfller am Ende wenig mit 
nie zufrieden feyn. Gewiß iſt es, daß Kom 
der Hauptort In der Welt ift, wo man Die 
Mahrheit am klaͤrſten vorfindet. Was gäbe ich 
wicht darum, wenn ich Sie nur ein bald Dugend 
Tage einige meiner Lieblingsgaͤnge führen 
koͤnnte! Glaͤcklich ih, daß Ich ausgedauest 
Gabe, bis ich fo. weit fam. 

Der Winter bier iſt nach dem milden Regen⸗ 

wetter des Novembers ein wahrhaftiger Fruͤh⸗ 
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fing; ich babe noch an Feine warme Stute 
gedacht, und das frifche Grün dee Pflanzen, 
und Lorbeer; und PomeranzensBäume und Eis 
chen, in den Villen voll lebendiger Brunnen, 
läßt auch Weichlinge, bey der heißſtrahlenden 
Sonne durch die blauen füßen Lüfte, nicht Daran 
denken. 

Die -römifchen Opern und Schauſpiele find 
mir bis jege ſehr zumider ; fie follen aber. beffee 
werden. Die Muſik ift mehrentheilg Schlems 
. drian oder mittelmäßig ; doch bald ein Päckchen 
andrer Arien, tworunter einige vieleicht bes 
beitern Morgenzimmerg über dem Murmeln dee 
hellen Düffel nicht unmwürdig feyn mögen ! 

Wir Deutſchen muͤſſen und bier ſehr in Acht 
nehmen, daß wir feine Meffer in den. Leib bes 
- fommen; die ganze Kleriſey iſt gegen ben Kalfer 
aufgebracht. Alle Mönchgorden haben die Feyers 
tage feinettsegen nach Sanct Peter Proceſſionen 
anftellen muͤſſen, und die Zuge wollten gar kei 
Ende nehmen. Man ift ſelbſt um. das patri« 
monium Petri bange, und hefürchtet nach zwey⸗ 
hundert Jahren den Anmarfch von einem neuen 
Kriegsheer. - | 

Mir haben jeßt eine ganze Karavane Malthes 
fersRitter bey ung, die ber Durchlauchtige Karl 
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Theodor von dem Bayerlände mit einen Ge⸗ 
fandten und geiftlihem geheimen Rathe auss 
- ‚fendet, die Tuͤrkenkoͤpfe wegzuſaͤbeln. Sie lafz 
- fen fich’8 Hier mit ihren Laufern, Kammerdie⸗ 
nern und Neitknechten braf wohl feyn, und 
verzehren In Einem Tage mehr, als wir armen 
Kunftteufel in einem halben jahre. Sie bes 
reifen, che fie nach Maltha kommen, ganz 
Sicilien, um fi) in ben Ruinen von Tempeln, 
die Hannibal mit feinen Elephanten umriß, 
Heldenmuth einzuſammeln. 

Der Himmel erhalte mie Ihee Liebe, die den | 
Klang jeder Schönheit In mie verdoppelt. Mein 
Lebenstahn ſchwimmt jegt zwiſchen paradiefis 
ſchen Infeln; wenn ihn .eine Charybdis vers 
ſchlaͤnge, fo twäre ich der Glaͤckliche Solons. 
„Nehme mich auf, ihr Geſtirne, wollt ich dann 
eufen, ich ‚bin aufgelöst von allen Banden. 
Und ihr, o meine Heiligen, Zenophon und 
Plato, Phidias und Prariteles, wo ſeyd ihr, 
und alle ihr Toͤchter der Huld, deren Daſeyn 
ſchon hienieden lauter ee und füße Harmonie 
Dar?” 


% 
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” cc. 
Müller an Gleim. 


Caſſel, den 17. Januar 1782, 


Der Geburtstag ift auch bier, ohne mein 
Suthun, ſehr froh. und freundfchaftlich gefeyert 
worden; ich fand nämlich. Abends bey Caspar? 
fon eine liebenswuͤrdige Geſellſchaft beyderley 
Geſchlechts. 

Nach wenigen Tagen legte ich, auf Befehl 
Schlieffens, meine Hand wieder an die Ge⸗ 


ſchichte der Schweizer. Nun ſoll ſie ununter⸗ 


brochen fortgeſezt werden. Der erſte Theil wird 


erhellet und verbeſſert. Wenn das ganze Werk 
da liegt, gebe ich es auch ganz in zwey Quart⸗ 
baͤnden, mit einer guten Landcharte, die ich 


werde ſtechen laſſen, heraus. 

Warum ich Ihnen, beſter Freund, alles dies 
fes erſt nun ſchreibe? Ich ſtehe fo eben von 
einem. ſehr heftigen Fieber auf; mein Blut 
war in Flammen, meine Bruft wie von Lan, 
sen duschfiochen, zwey Nächte lang mein Sinn 
verwirrt, alfo daß ich alle Helden alter Zeiten 
vor mir fah, mich felbft geſtorben glaubte und 
es nicht bedauerte. In die Luft wage ich mic) 
SBriefe zwiſ. Gleim, Heinfesc, II. B. 21 


X 
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noch nicht; aber meine Kräfte find wieder vors 
handen und gereinigt. 

Daß alle groffen Gelfter den Muſen und 
Grazien opfern folten, iſt unftreitig; dadurch, 
daß es die Griechen thaten, eleftrifiren fie bis 
auf diefen Tag alle glücklich gebornen Seelen. 
Plato bemerkt: es waͤre der groſſe Pericles, 
"der größte Redner beſonders durch die Philo⸗ 
fophle des Anaragoras geworden; denn die 
Betrachtung ber groffen Berbindungen des 
Weltalls gebe eine gewiſſe Erhabenheit, wo⸗ 
duch man fich unmiderfiehlich mache. Wo⸗ 
durch bat Boltaire, als durch feine unauss 
forechliche Grazie, auf das Jahrhundert ges 
wiekt! 

Mein Bruder iſt ein ſehr guter Juͤngling vom 
reinſten und lebhafteſten Gefühl der Freund⸗ 
ſchaft und alles Guten, und von nicht gemei⸗ 


nen Talenten. Go vortrefflich iſt auch das 


Semöth meiner Mutter und Schweſter. Wir 
haben uns alle allezeit auf das zaͤrtlichſte ge⸗ 
liebt, ich wüßte mir feine beſſern Menſchen zu 
wuͤnſchen, und mag heute von ihnen nichtg 
mehr fagen, mein Derz bricht mir ſonſt. Lieb⸗ 
re Freund! es iR nicht möglich, beffer 
au ſeya, groͤſſer wohl, wenn Umſtaͤnde bie 


— 
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Entwicklung deffelben Gefühle begunftigen. Für 
. mich wird einft feine Freude gröffer ſeyn, als 
wenn ich fie erfreuen Fann, fie Tieben mich fo 
gut! Eben fo war für mich meiner Mutter 
Bater, Johann Schoop, der mich leſen gelehrt, 
mie die Namen und Wappen der dreyzehn 
Städte und Länder gemeiner Eidgenoffen ges - 
geigt, ale ich Faum lallte; mir groffe Kolianten 
‚ über die Schweiserhiftorien gefchrieben, und 
. ale dee Schlag ihn rährte, in’ feiner legten. 
Lebensminute nur nach: mir noch gefragt, auf 
- meinen Kopf feine fierbende Hand gelegt und 
mich gefegnet hat, ein Greis von der alten 
teeuen Urt, ohne Taf, Bon ihm habe ich 
die Statur,. ihm wird im Alter mein Geſicht 
gleichen. Er ſtarb den 24. Januar 1757. Bey 
mir ift er nie geſtorben! 
£eben Sie wohl, mein Allerbefter, ben ich 
zaͤrtlichſt und auf ewig liebe! 


| Pe EN 
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CCIV: 
Sleim an Möller. 
Halberfiadt , ben 17. Januar 1983. 


Endlich, mein Beſter, hat der Buchdrucker 
das Gedicht an die Kriegsmuſe geſchickt. Ich 
fende ſechs Eremplare zum verfchenfen an Jhrg 
Freunde, mehr ftehen immer gu Befehl. Sie 
haben in diefem Jahre mir noch nicht gefchries 
ben. — Kein Wunder, denn Sie arbeiten für 
Belt und Nachwelt! Ich Habe gefränfelt, fonft 
wäre ich fleiffiger gewefen ald Sie. Ale Tage 
wollte ich Ihnen ſchreiden; Anfänge liegen auf 
dem Tifche vor dem Bette, weil bey Tage feine 
Zeit und Feine Ruhe im Haufe iſt. — 

Zu Berlin ertvartet man den Großfärften. 
Keisten die groffen Herrn, wie wir kleinen 
reifen würden, ſo waͤre ich in Gorgen für 
unfern Heinſe. Der Großfürft, dachte ich, 
würde ihn Fennen lernen, und ihn mit fih 
nehmen nach Petersburg; es wäre das kluͤgſte, 
was er auf feinen Reifen thun könnte, meife 
Leute zu werben für feine hundert Nationen, 
die fo fehr noch meifer Leute bedürfen. 

Zum verfchenfen an Liebhaber lege ich noch 
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ſechs Eremplare bey vom rothen Buche und 
don ben Sprüchen bes Pythagoras, 


CCV. 
Müller an Gleim. 


Cafe, den 24. Januar 1783. 


Tauſendmal danke ich Ihnen, nicht nur für 
die Bücher, fondern zumal für den Brief, 
welcher fo klar beweiſet, was ich zwar ſchon 
‚wußte , wie viel anders als Andere Sie mein 
Sreund finds auch ich liebe Site darum weilg, 
mehr, als die meiften in unfrer Zeit einander 
zu lieben die Kraft haben, 

Es ift mir unbegreiflih, warum Gie von 
den Sinngedichten fo wenig Eremplare haben, 
ich Halte. fie für eine Ihrer beſten Schriften. 

Nun rathen Sie mir: die Gefchichte der 
Schweiz wird in Rücdficht auf die Schreibart 
‚beffer als der erſte Theil; auch die Gedanken 
mißfallen mir nicht, befonders weil in denfels 
bigen Zeiten der Nationalcharafter ſich mehr 
und mehr entwickelte, die Gefchäfte groͤſſer, 
die Sitten umftändlicher befaunt wurden, und 
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vieles für dieſen Augenblick wichtig iſt. Wenn 
ich geſund, und, welches noch mehr iſt, ohne 

Verdruß bleibe, wird Ende May's der zweyte 
Theil fertig liegen, und vielleicht machen, daß 
dem erſten manches verziehen wird. Glauben 
Sie, ich fol ihn herausgeben, oder die Vol⸗ 
lendung des Ganzen abwarten ?' Diefeg würde 
nicht erfcheinen vor Oſtern 1783. Wenn Sie 
‚glauben, Ich fol dentzwenten Theil fogleich 
geben, fol ich zugleich. vom erfien eine ums 
gearbeitete Ausgabe liefern, oder ihn laſſen, 
wie er iſt, ausgenommen Sprachfehler ? 

In nieiner neuen Wohnung höre ich nichts , 

E als das Geraͤuſch der Fulda unter meinen’ 
Senftern, fehe nichts als das grüne Caffelfche 
Thal, fern bi8 an die Berge. Ich befuche 
Niemand, Dreymal wöchentlich gehe ich aus, 
um zu lehren, und freue mich immer der fchös 
nen Aufmerffamfeit meiner Offiziere. Wie fie 
geſtern den groffen: Sultan Saladin empfins 
dungsvoll bewundert haben ! | 

Bon Ariftoteled habe ich nun zwey Driks 

theile gelefen. Er war der Hefte Kopf, der 
je die Welt erleuchtet. Plato hatte bie Be 
redfamfeit der Einbildungsfraft, Ariſtoteles 
die des groffen alldurchöringenden Verſtandes. 


in 
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Was er vom Weltall und auch fonft an Ale 
ander fchreibt, ehret ihn befonders; denn da 
iſt er nicht Profeffor, fondeen der Weiſe ben 
dem Helden. Seine Politik. ift, ich möchte 
beynahe fagen über Montesquien; denn er 
fannte anfchauend Berfaffungen, die Diefer aus 
Büchern beurtheilte. Ehe ich ihn las, Fannte 
ich die. fpartanifche Verfaſſung, nach allem 
was Zenophon mir Davon gefagt hat, nicht; _ 
weil diefer fie. fchilderte, mie fie ſeyn ſollte, 
Aeiftoteles wie fie war. Ariſtoteles iſt für die 
Monarchie; wie ich, weil auch er in Republi⸗ 
fen gelebt hatte; hierüber iſt ‚freylich viel zu 
fagen, und in einem: freyern Augenblicke, als 
ich heute habe. Gewiß herrſcht im Haufe der 
Bater, und über alle Sinne eine Einige Seele! — 

Zugleich if Ariſtoteles erſtaunend gelehrt, 
und. hat, verglichen mit Bäffen, mich auf 
fonderbare Gedanken gebracht. Aber auch Das 
son im nächften. 

Sonnabends habe ich von dem Urfprunge 
der weltlichen Macht. des Pabftes eine Abhands 
lung der Antiquitaͤten⸗Geſell ſchaft vorzuleſen 
angefangen. 

Habe ich Ihnen erzaͤhlt, wie ſich Breteuil 
beklagte, als der Kaiſer das franzoͤſiſche Thea⸗ 
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ter aufhob? — „Run habe er gar Fein Ber; 
guügen mehr, was er denn machen folle ?” 
Der Kalfer fprach: „Was mein Gefandter zu 
Paris, der lernte franzöfifch 1” 





CCVI. 
Sleim an Muller, 

. Halberftabt, ben 27. Jannar 1782. 

Von den Sinngedichten habe ich fo wenig 
Eremplare drucken laffen, weil nur wenige 
Liebhaber in Deutfchland find, — ich würde 
von allen meinen Werken nur Zreyſſig Erems 
plare drucken. laffen, wenn ich den Nachdruck 
verhäten koͤnnte. — Drenffig wahre groffe Lieb⸗ 
haber, wie Müller und Schlieffen, deren giebt's 
in unferm ganzen deutfchen NWaterlande, (die 


Schweiz mit eingefchloffen,) glaub ih, »Taum 


deeuflig, 

Megen der Gefchichte ber Schweizer Lathe 
ich, den zweyten Thell voͤllig wie den erſten 
drucken zu laſſen; den erſten zu laſſen wie er 
iſt, und Oſtern 1783 eine neue Auflage des 
ganzen Werks zu machen. Und muͤßt' ich 
den zweyten Theil dem elenden Verleger des 
erſten geben, wegen des ſodann geſchwindern 
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Debits der erften Ausgabe, fo wuͤrde ich's 


hun) derer wegen, die den erften Theil fa 


haben, wie er iſt, und auch den andern Theif 
gern fo hätten. — Man muß die Menfchen 
zu Sreunden behalten, fo viel als immer mögs 
lich if. — Alſo, mein Lieber, geben Sie ung. 
ben zweyten Theil fo bald es feyn kann, ums. 
befchadet Ihrem Leben, denn Sie fcheinen mie 
gu viel zu arbeiten. ’ 

Möchten Sie lieber Homer oder Ariſtoteles 
fyn? — Ich? — Am liebſten Bended. In 
Arifioteles Seele ſaß ein Gott des reifften 
Berftandes, in Homer einer des beften Herzens. 
Ich las vor etwa zwanzig Jahren einmal den 
ganzen Ariſtoteles, nnd wunderte mich nicht 
mehr Darüber, daß eine Zeit war, In der man 
ihn anbetete, wie Gott den Sohn. Homer 
war auch ‚eine Zeitlang eine Gottheit. Die 
Alten liebten den Verſtand und dag gute Herz 
‚mehr, glaub’ ich, wie wir! Unfer Landesvater 
iſt ein Weiler, einer von den Wenigen, ober 
ber einzige: M 

Der in das Deich der Wahrheit bringe 
Wie in des Feindes Land, 

Und fi, wie feinen Feind, bezwingt 
Mit Ariſtoteles Verſtand. 


J 
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Wir haben den Geburtstag bes Finsigen ges 
feyert; der Adel mit etlichen Schüßeln, der 
Eoldat mit einer Janitſcharen⸗Muſik, der Bürs 
ger mit einem Schluck Brantewein, ich mit 
dem Borlefen unferer Lobreden auf den Einzis 
‚gen. Wir haben ihrer nur zwey; die eine von 
Sulser dem Schweizer, die andre von Engel 
dem Sachfen. Die Preuffen, fagte Ich zu einem 
Spötter, lobreden nicht gern, fiethun lieber 
was einen Lobredner verdient. — Kaltfinn aber 
unferer Schuls und Brods Gelehrten moͤcht's 
doch wohl ſeyn, daß wir fo wenig oder gar . 
nichts Gut gefagtes haben: über den groffen 
König, von einem Preuffen meyne ich! Nun 
fehlt noch, daß Müller die Geſchichte des Eins 
jigen ſchreibt. — Diefer Einzige, mein Lieber, 
bat wieder einen traurigen Beweis, daß ihm 
von feinen Helfern nicht geholfen wird. Der 
Minifter von Goͤrne iſt, ſagt man, ein Staats; 
verbrecher.. 

. Die Anekdote vom Kaiſer gefätt mie, Uns 
fee Schlaberndorf wird jest in Wien feygn, und 
Gelegenheit haben ihrer mehrere zu fammeln. 
Ein bon-mot bat manchen König berahmter 
gemacht als feine Thaten. Die Könige follten 
. in die Schule gehn bey Bouhours, der eine Ans 
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weiſung gegeben hat, zu ſcharffinnigen Reden. 
Hirzel ſoll einen Brief an Sie geſchrieben 
und darin beiviefen haben, daß Waſer des 
Todes ſchuldig geweſen ſey; ich moͤchte den 
Brief doch leſen. Hirzel iſt ein Enthuſiaſt, ſo 
gut wie Lavater, und ſieht hierinn die Wahr⸗ 
beit nicht mit Falkenaugen. 

Laffen Sie doch Ihre Abhandlung vom Urs 
forung der Pabſtgewalt abfchreiben, für einen, 
der glaubt, daß Chriſtus noch einmal geſtor⸗ 
ben wäre, des Todes am Kreus, wenn er die⸗ 
fer Gewalt damit hätte vorbeugen koͤnnen. 
Wiſſen Sie den Namen des braven Mans 

nes, welcher den freymuͤthigen Beytrag 
zur Gefhihte des Defterteihifchen 
Militaͤr⸗Dienſtes, Frankfurt und Leipzig 
1780, geſchrieben hat? Wiſſen Sie noch mehr 
von ihm als nur den bloßen Namen, ſo bitte 
ich, mir alles was Sie wiſſen von ihm zu 
ſagen. Ich liebe den Dann und halte ihn 
für den Kleiſt der Oeſterreicher. Haͤtten fie 
Folcher Männer viel, fo hätten wir Urfache ung 
zu fürchten vor den Deflerreichern. 

Ich Habe drucken, und zu Berlin ausgeben 
faffen: ein Lied zu fingen am 24. Ja⸗ 
nuar 1782. Es iſt aber von dem Buchdru⸗ 


' 
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\ 


332 Ä 

ckergeſellen verändert. Nun fchäm’ ich mich 
des Liedes, und lege e8 nicht bey. Die Vers 
befferungsfucht hatte Ramler fonft allein — 
nun haben fie auch Die Buchdruckergeſellen. 





. CCVII. 


= Ä Halberſtadt, den 3. Februar 1782. 


Sie haben Recht, die Zeiten Ludwigs des 
Vierzehnten hat Voltaire vortrefflich befchries 
ben, in einer Schreibart, wie Eicero fie bes 
fchrieben hätte, einfach, ohne die minbefte 
Schminfe. Wie denn aber, mein Lieber, daß 


wir nicht die Zeiten unfers Friedrichs ded 


Swenten eben fo fchön, fo deutlich zum Ver⸗ 
gnügen aller die uns laͤſen, ſollten beſchreiben 
koͤnnen ? Bloß darum nicht, weil wir feinen 
Umgang haben mit unſern Groſſen? Am 
bloß darum nicht? — Fangen Sie nur an, mein 
Lieber; im Fortgange werden Ste ſehen, daß 
Sie fchreiben können wie Voltaire, — wenn 
gleich ‚Sie feinen. Umgang hatten mit unfern 
Groſſen. — Auch Voltaire hat feine Kunſt zu 
Schreiben, ven Sroffen nicht abgelernt ! — Man 
wolle nur nicht anders fchreiben, als unfer 
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eigner guter Verftand, und unfer.eignes gutes 
Herz es haben wollen, dann, ich ſtehe dafür, 
wird man fchreiben, Für die Fuͤrſten und für 
den gemeinen Mann. — Die Menfchen find 
fich gleich in allen Ständen, und man fchreibt 
für alle, wenn man Wahrheiten fchreibt , nicht 
ſchwebt unter den Wolfen und nicht friecht an 
der Erde, Jeder Schriftfleler hat feinen Pers - 
fonalcharatter, «8 verſteht ſich, Heder guter, 
der Berfiand hat und Herz; verleugnet er bey⸗ 
des duch) Nachahmung, fo fchreibe er ſchlecht. 
Der Umgang in Deutfchland, duͤnkt mich, iſt 
nicht unvollkommner, als der in Frankreich, — 
Unfere Dichter Friechen bey weitem nicht ‚fo 
häufig, mie die frangöfifchen an den Tafeln 
ihrer Sroffen. — Wer denn achtet auf den 
dummen Stat; des Fuͤrſten, oder des Edels 
manng? — Leber Stand bleibe, fagen Sie, 
bey dem Lächerlichen, das ihm anhängt. Nur 
in Deutfchland ? Ich dachte wohl auch in Sranfs 
reih! Dover bat Moliere gewirkt fo fehr, daß. 
den Sranzofen nichts lächerliches mehr anhängt ? 
- Noch einmal, ich halte die Zeiten Ludwigs 
des Vierzehnten von Voltaire auch) für vortreffs 
lich, fein Verzeichniß aber der Schriftftellee 
diefer Zeiten, duͤnkt mich, iſt das Verzeichniß 


| 


334 : 
eines Buchhaͤndlers. Es iſt zu trocken, man 
erfährt beyndhe nichts, als was man weiß. 
Die meiften Urtbeile find Epigramme. Manche 
find ungerecht, wie das über Ehapelain, der 
nicht Die Schande feiner Zeiten war, oder, 
wie Voltaire ſagt, Die Schande der Schrift⸗ 
ſteller. In ſeiner Pucelle fand ich neulich vor⸗ 
treffliche Stellen. Bekomme ich die Zeit, ſo 
ſchreibe ich eine Schutzſchrift für Chapelain — 
und werde ich fo alt wie Voltaire, fo fchreibe 
ich im ſiebenzigſten Jahre meines Alters, die 
Zeiten Friedrichs des Zweiten, und gebe darin 
ein nicht fo trockenes Bergeichniß unferer Schrift 
Keller, 


4 


CCVIII. 
Halberſtadt, ben 4. Februar 1782. 


2...., Verfaſſer der Tragoͤdie Julius von 
Tarent, arbeitet, wie Sie vermuthlich ſchon 
wiſſen, an einer Geſchichte des dreyſſigjaͤhri⸗ 
gen Krieges, und man erwartet etwas Gutes 
von ihm. Was gutes, glaube ich, aber nicht 
was einziges. Neulich hörte ih: Herr &.... 
hätte. über philofophifche Dinge mit einem 
Freunde gefchrieben, ed wären verfchiedene freye 
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Gedanken eingefloffen in die Briefe — die - 
Aeufferung diefer freyen Gedanken hätte nache 


ber den Herın L.... fo fehr befümmert, daß 
er feine Briefe dringend zurücgefodert habe. 


— Aus diefer Aengſtiichkeit ſchlieſſe ih, daß 


von Heren 8... etwas guted und fchöneg 


gu erwarten iſt, nicht aber was Einziges, mag 


Vortreffliches: denu dem groffen Manne iſt's 
viel zu Klein, zu fragen: Iſt's auch die Mey⸗ 
“nung des Pabſtes, des Kaifers, des Doftors 
der Theologie ? — Er fcheut den Teufel nicht, 


er ift was er iſt, wie Gott, und will nichts 


anders ſeyn. — 

Von Ihnen, mein Theurer, erwarte ch, 
daß Sie ſeyn werden im zweyten Theile der 
Schweizergeſchichte, was Sie waren im erſten. 
Keine Freundſchaft, keine Furcht wird Einfluß 
haben in Ihre Wahrheit und Ihre Schreibart. 
Der Spoͤtter mag immer beym zweyten Theil 
noch ſagen: hier iſt mehr als Tacitus. Sagt 
er's nicht, dann bat mein lieber Tacitus⸗Muͤl⸗ 
ler gefünftelt, bat fich bequemt, mehr als er 
ſollte. Schaden kann's nicht, daß ich ihn auf 
merffam mache, denn er if ein allzuguter 
Mann; er Eönnte fehr leicht zu gefälig feyn. 
Er fchreibt wie Salluſtius; man fagt, er fchriebe 
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wie Tacitus, und wuͤnſche er fihriebe wie Liceroʒ 
dann aber waͤr er zu gefaͤllig. 

Schlieffen, daͤcht' ich, haͤtte nicht noͤthig Se 
zu fpornen sum Schreiben für die Welt. Ich 
twünfche nur, daß Sie fertig waͤren mit bee 
Schweisergefhichte, damit Ste die Gefchichte 
der Preuffen oder nur des Könige anfangen 
koͤnnen. 

Leben Sie recht wohl, und fchreiben Sie 
nicht zu viel für die Welt, damit Gie Zeit 
‚behalten, zu fchreiben für Ihren Gleim. 

N. S. Well Sie von meiner Ueberfeßung 

Anafreond gehört haben, und ich eben dabey 
bin, die Stücke zufammen zu lefen, mit denen 
einigermaßen ich zufrieden bin; fo will ich doch 
eines abfchreiben für Sie. — Lieber wollt' ich 
den Homer als den Anafreon überfegen. — 
Jener leidet Zuſatz, diefer nicht. Das Eins 
fachfte duͤnkt mich Immer das Schwerfie! — 
Meine Lieder nach dem Anafreon, waren nicht 
die Lieder Anafreond. Unſere Krittler - aber 
haben fie beurcheilt, ale waͤren's die Lieder 
Anakreons. 
Herrn Engels Lobrede auf den Konig haben 
ee vermuthlich mit angehört. Gs iſt ſonder⸗ 
bar, daß nur Auslaͤnder dem Koͤnige Lobreden 
halten. 
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Geſtern las ich Dorat's Idee de la po&sie 
Mllemande, die, wie die neuefte Idee von der 
Deutfchen Litteratur, vor vierzig Jahren gefchries 
ben zu ſeyn den Anfchein hat. Es If doß 
ein Elend, daß die Leute fchreiben über undes 
kannte Länder. Dorat's Urtheile find ſeicht 
genug. Er tadelt eine Stelle Kleiſt's, im 
Fruͤhlinge, die, nach ſeiner Ueberſetzung, den 
Tadel verdient, im Original aber uͤber allen 
Tadel iſt, ein naives vortreffliches Gemaͤlde. 
Mich ſoll's wundern, ob Herr Beguelin die 
Schwierigkeit, ſolche Gemaͤlde nach der Natur 
der Franzoſen angenehm zu machen, uͤberwun⸗ 
den hat. | 
„Les beaux esprits de Londres furent aban- 
donnes pour ceux de Leipsic, de Zuric et 


d’Eissembourg ö klagt Dorat. Was ift hier 


d'Eiſſembourg? Soll's nicht etwa heiffen 
Eſſenburg? und haͤlt nicht etwa Dorat den 
Dichter Eſſenburg fuͤr eine Reſidenz in Deutſch⸗ 
land, wie ein andrer Franzoſe, ber den groſ—⸗ 
ſen Otto Guerike den Herrn Magdeb ns 
nannte? — 


Briefe zwiſ. GSleim / Heinfe ic, IL. 8. 22 


COX. 


Müller an Gleim. 
. Caſſel, den 6. Februar 33. 


Warum wir die Gefchichte Friedrichs des 
Groſſen unbefchrieben laffen, will ich Ihnen 
alfobald fagen.... Wir muͤſſen Collegien leſen; 
und was noch ärger, tie müffen Aften bears 
beiten, wir haben Generals Eapitel ıc. ꝛc. Aber 
nicht allein Ludwig der Bierzehnte, fogar der 
Fuͤnfzehnte, fand Gefchichtfchreiber, weil er ' 
fie wollte. Man muß den deutfchen Gelehrs 
ten, bey der fihlechten Aufmunterung die fie 
genieffen, den größten Ruhm ertheilen, Durch 
ſich einen Rang neben den Franzofen; die der 
König *) unterhält, und Dritten, die in ihrem 
Reichthum des Königs nicht bedürfen, erwor⸗ 
ben zu baden. Aber Friedrich wird nicht ohne 
Sefchichtfchreiber bleiben; fo wenig er den 
Srenadier berufen hat, ihn in die Herzen ſei⸗ 
nes Heers zu fingen, fo wenig bedarf er eines 
beſtallten Hiſtoriographen. Sein Gefchichtfchreis 
ber wird fich ſelbſt belohnen, deun welcher 


#) Der König von Frankreich namlich, bie Sransofen 
Friedrichs bedeuten in nichts. 
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folche. Thaten befchreibt, in dem Geiſt In dem 
fie gefchehen find, wandelt mit feinem Helden 
zur Nachwelt hinunter. Das was ich am Ende 
meiner Vorleſungen ſagen will, ſollen Sie ſo⸗ 
gleich haben. Es iſt aber wahr, daß mir dieſe 
unglaublich viele Zeit Foften; auch ift ein Plan 
vorhanden, mich Davon frey zu machen. Ach 
möchte von Friedrichs Jahrhundert ein Precis 
fchreiben ; aber feine eigne Sefchichte liegt noch 
verborgen. Welche Quellen, hat man, die den 
Abgang dieſes Lichtes erfegen? überhaupt, 
welche Duellen? Sch kenne nur des Könige 
befannte Schriften; die M&moires des Genes 
tald Stille *), das Tagebuch des Generals 
Lloyd für 1756, Tielke, und einige wenige 
über Details. 


*) „Journal du voyage et de la Campagne du rei 
depuis le 18 Janvier 1742, jusqu’an ı2 Juillet de 
la meme annde, ecrit en forme .de lettres par 
un officier Prussien à un Je ses amis & M... On 
y a joint des relations sur quelques evdnemens n remar- 
quables de la guerre de 1744 et 17395 par le meme 
officier.” Ein fehr fchönes noch nie gedrucktes 

»  Manuffeipt des berühmten Generale von Stille, 
mit ſehr genauen militairifchen Planen, in dem noch 

beraussngebenden litterariſ chen Nachlaße Gleims. 


/ 
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: Voltaire befaß die Arc. von Quellen, aus 
denen man Durch Heine Züge Geiſt und Ges 
möth malen lernen ann. Ich mache keine 
übertriebene Foderungen, gern würde ich ans 
dere Arbeit ruhen laffen, wenn ich nur M& 
moires hätte. — Wiffen Sie was? Ein Vier⸗ 
theil meines zweyten Theil iſt fertig; im Som⸗ 
mer erfcheimt er. Zugleich wird meine allge 
meine Schilderung der Thaten des Könige 
gemacht feyn, die laffen wir druden, wie bie 
Sinngedichte, dreiffig Eremplare für Freunde. 
Wenn dies einige bewegt, mich mit Schriften 
zu unterftägen, fo gebe Ich Ihnen mein Wort; 
auch der große Ludwig fol fich feines Ges 
ſchichtſchreibers gegen Sriedrich nicht zu rußs 
men. haben! Es ift viel gefagt, aber warum 
fage ich's? — Wer nicht nach dem Range uns 
ter den Geſchichtſchreibern ftrebet, wel⸗ 
hen Er unter den Königen hat, iſt nicht 
würdig hiezu die Feder anzufegen. Daß ich 
nicht in des Königs Dienft bin, if gut. Wenn 
es gelingen fol, fo gelingt e8 durch einige 
große Männer, die die Sache fühlen und ken⸗ 
nen. Diefe Männer aufzufpüren, dieſen die 
Sache vorzufragen, iſt unfer erſtes Geſchaͤft. 
Wollen es dieſelben, ſo ſoll es an Ausfuͤhrung 
nicht fehlen. 
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In Abficht auf die Schreibart haben Sie 
euch Recht. Voltaire glänzt wie der Hof, den 
er fchildert.. Wer von Preuſſen fchreiben will, 
fen groß in Einfalt, ohne Schmuck! Die Als 
ten haben etwas, Das auch Voltaire nicht. hat: 
Tenexawreyer, eine gewiſſe antife Sprache, ſehr 
gesiemend für die Hiſtorie. Thucidides bildete 
feine Schreibart nach Homer, Salluſt fchrieb 
altrömifcher ald man damals. ſprach; ja Mos 
fes, den ich in mancherlen Betracht ein vor⸗ 
treffliches Mufter finde, fchreibt Gefchichte in 
einer antikern Sprache, als die Gefeße. Die 
Hauptquele des Nachdruds in der Schreibart 
iſt im Herzen; mo ich bewegt war, wie vom 
Erlach, mie von denen im Paß Morgarfen, 
da fchriebe ich gewiß am beften, Wer wollte 
nicht hingeriſſen werden, und binreiffen bey'm 
Anblicke deffen, was ber Einzige that? 

Meuſel fchreibt, er finde in meinen Schrifs 
ten ein originaled Gepräge. Wenn ich vom 
mie ſelbſt urtheilen kann, fo-hat er beffer ges 
fagt, als die mich mit Alten und Neuen vers 
gleichen. Ob dieſes Gepraͤge gut oder ſchlecht, 
iſt eine andere Frage: ich bin ſchon zufrieden, 
daß ich eines habe. 

Den botpourri ſchickt man Ihnen? Er i— 


\ 
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wie alle perlodiſchen Schriften, ungleich; wird 
Ahnen aber doch meift gefallen. Bon mir find: 
la Suisse; les Juifs ; Geneve; les Aristocraties; 
fon nichts; von Bonftetten: Discours pro- 
nonce dans l’assemblee d’un peuple pasteur 
dans les Alpes. — 


CCX. 


Sleim an Muͤller. 
Halberſtadt, den 13. Februar 1782, 


. Der Tod tft Uebergang, das glaube ich auch; 
jemehr aber wir denken und handeln, bier im 
diefem Leben, deſto beffer wird es uns von 
flatten gehn in. jenem Lchen. Alfo, mein Bes 
ker, müflen wir bier. bleiben fo lange wir 
fönnen, und wir fönnen, fo lange Gott es 
baden wil. — Nur muͤſſen in bie Lage, die 
ung Gott angewiefen hat, wir uns ſchicken, 
und aushalten darin, fonft find wir Barnhäus 
ter. Waren Sie bey ihren Freunden, dann 
ſchrieben Sie nicht fo fchöne Briefe. — Böfes 
ift immer die Duelle des Guten. Bey jetzigem 
böfen Froſt flöge ich ſo gerne zu. Ihnen auf 
einem Schlitten! — Wir haben aber unfer 
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Generalfapitel in etlichen Tagen, alfo kann ich 
"nicht, alfo werde ich zu andrer Zeit das Ver⸗ 
snügen haben, Sie vergnügt zu machen; und 
mein größtes, hoff’ ich, wird feyn, daß Schliefs 
fen fi beweist als den, für den ich ihn 
halte, Dadurch daß er unferm Gefchichtfchreiber 
Freyheit und Gold verfchaft, fo viel er nöthig 
bat, Was für Scenen, mein Lieber, in uns 
ferer Gefhichte Wahre Tragödie, die jege der 
Landesvater erlebt. Alle Berlinifchen Briefe 
beitätigen, daß er Thränen habe fallen laſſen, 
bey Erzählung der Beweife, daß er von feinem 
Minifter betrogen wurde. 

Wir wollen immer gutes thun, mein Lieber, 
ſo widerfaͤhrt uns nichts Boͤſes. Vom Kaiſer 
denk auch ich jezt beſſer als ſonſt. Er ſcheint 
doch Grundſaͤtze zu haben und Feſtigkeit, die 
ich ihm nicht zutraute. Beym letzten Hierſeyn 
Klopſtocks, nicht lange nach der Kaiferwahl, 
eben als wir viel vom Kaiſer geſprochen hat⸗ 
ten mit einander, damahlen ſchrieb ich an 
Klopſtock: 7 

Sein Leben iſt der Welßein theures Unterpfand, 

Er hat, ſo viel er braucht, vortrefflichen Verſtand, 

Und alſo wird er wohl ein guter Kaiſer werden, 

Wird heiſſen, glaub' ig nun, der beſte Mann 

auf Erden, 


— 
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Das befte Hers, die Luſt ber Welt! 
„Der bee Mann” Elingt fchön, nicht fo! „de 
größte HI — 
Ach aber bang’ ift mir, ſehr bange, daß er first 
Ch er den Namen bat — Es ift kein Lape der’s 
Nicht auch beforgt, weil Er's 
Mit feinen Geiftlihen, gewiß einmal verdirbt! — 
Verdorben bat er's nun fchon völlig. Man 
fagt, er effe nichts, als was eine gewilfe Frau 
gefocht Hätte; gienge bey feinem Beichtpater _ 
nur zur Beichte, nicht zum Abendmahl. — 
Sind wir nicht glücklicher, mein Befter, als 
Kaiſer und Könige, und wollen Sie noch mehr 
ju Ihrem Gläde, als die Verficherung, daß 
ich beftärfdig bin, Ihr Gleim ! 





Cccxi. 
Müller an Gleim.“ 
| Caſſel, den 19. Februar 1782. 


So kurz ich ſeyn muß, allerbeſter Freund, 
muß ich Ihnen doch fuͤr den Brief danken, 
der mich geſtern erquickte. Ich befinde mich 
etwaͤs beſſer, ſeit ich ununterbrochen meine 
Hiſtorie componire. Hervorbringen iſt allezeit 
Wolluſt für mich in jedem. Sinne, und es 
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muß ein Srundfag von Ordnung tief in den. 


Geelen liegen; ſolch ein Vergnügen gewaͤhret 
mir die Zufammenftellung meiner zerficeuten 
Materialien; die Entdeefung und Darſtellung 
ihrer Verhaͤltniſſe. Nun befchreibe. ich die Kirs 
chenverfammlung von Conſtanz; bald bürgers 
lihe Kriege; dann meine Vaterſtadt; endlich 
die Helden von Granfon und. Murten. Aber 
ich ſuche nun im Ernſt einen Verleger; nicht 
aus Gewinnfucht, von der ich allezeit nur 
altzurein gewefen bin, aber weil man ſchreibt 
um gelefen zu werden; weswegen ich einen 
wuͤnſche, der, wenn er mich auch übervortheilt, 


den Vertrieb vecht gut verfieht, auf daß die. 


Deutfchen das Buch befommen, denn fie 
haben: e8 nicht. | 

Iſt noch ein Görne? Die Thränen des Kös 
nigs find natuͤrlich. Wie, wo fein Friedrich 


wacht? Uebrigens bedaure ich den Görne nicht. 


Gegen Betrug, bin ich hart. Und er war gleich 
den dumm prächtigen franzöfifehen Generalpaͤch⸗ 
teen, eben fo geiſt⸗ und geſchmacklos. Noch 
einmal, eg :ift erlaubt gegen gewiffe Fehler 
intoleranf zu ſeyn, gegen Verlaͤumdung, Falſch⸗ 
- ‚heit und. Geiz, diefe verirren die Wels; und 
billig entließ Jeſus die Ehebrecherin, war 
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guädig mit Magdalena, und nicht fireng ges 
gen die Parthey Sadduks, aber gegen die 
geigigen Heuchker ! 

Das ift wahr, ich danfe Gott, nicht in Ge⸗ 
fchäfte gefommen zu feyn, weil unfere Ges 
fchäfte einen unfchuldigern, allgemeinen dauer⸗ 
baftern Ruhm verfchaffen. Mein Neich if 
nicht von Diefer Welt, aber ich mache Erobes 


rungen in den Jahrhunderten der Vorwelt, 


zur Luft und zum Nutzen der kommenden Ges 
ſchlechter. Mer wollte nicht lieber Tacitus ges 
wefen ſeyn, als felbft Mäcenas? — Man 
wird einmerfen, daß ohne ihn Horaz nicht 
getvefen wäre. Das iſt falfch; welchen Mäces 
nas hatte Vater Homer? welchen, Milton ? 
Was halfen fie dem Taßo? — Ich fühle mehr 
und mehr, daß jeder fein Glück felbf machen 
muß, ohne groffe Künfte, durch Maͤſſigung 
der Begierden und Hoffnung der Zufunft. Auch 
bin ich gläcklich, ‚fo oft ich nur mich fühle, 
tote ich bin, und wie ich feyn werde. 

Sch habe die Henriade wieder geleſen, und 


bedaure die, welche ihrentwegen den Dichter 


Achills, oder des Leztern wegen den Dichter 
Heinrichs nicht ſchoͤn finden. Die Menſchen 
ſind meiſtens doch ſehr eingefchränfte Seelen; 


+ 
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fie haben mei nur für Eine Art Schönheit 
Gefühl. Voltaire ifk für feine Zeit und Nas 
tion wie er feyn follte, und Domer felbft würde 
im Jahr. 1723 :anderd gebichtet haben. Das 
sum iſt feiner von beyden verwerflich,, fondern 
jeder hat feine Art! — Natur, dag iſt wahr, 
bat allegeit den höchften Neis. Aber dafür 
fonnte Voltaire nicht, daß das Aahrhundert 
Heinrichs nicht mehr fo fimpel war. 

La loi naturelle an den König iſt wahrhafs 
tig fchön. Auch das Gedicht über den Mens 
fchen. Bon ſolchen Dichtern iſt ewig wahr, 
daß fie. 

Quid sit pülchrum , quid honestum, gold utile 
quid non, 
Plenius ac melius Chrysippo et Crantore dicunt. 

Ich habe Ahnen von Mofes und den Pros 
pheten fo viel zu fasen, daß ich nicht anfans 
gen darf, denn ich muß mein Collegium ſchrei⸗ 
ben. Dieſes aber; es iſt fein Buch beffer für 
Alle, als die Hifforifchen Bücher des Alten 
Teſtaments, denn es iſt fein Stand, welcher 
fich nicht von Meifterhänden gefchildert fände; 
fo wahr ale von Homer, und mannigfaltiger. 
Welcher Dann von Kopf und Rechtfchaffenbeit, 
Abraham; wie liebenswürdig, mie geiſtreich⸗ 


348 


wie Hug meine beyden Lieblingsperſonen, Nox 
feph nnd David, Von allen mehreres gutes 
und Boͤſes im nächften. Lieben Sieſmich, 
wie Sie hun, und ich Ihnen erſtatte. Leben 
Sie wohl, und.... ich möchte gern fagen, 
länger als ich. Das gefchehe nach dem Beſten, 
das wir einander beyde wähfchen, und wel⸗ 
ches wir nicht kennen. 


ccxII. 
Gleim an Muͤller. 


Halberſtadt, den 24. Februar 1782. 


Der it ein Dunce, wie einer geweſen ift 
von Pope's Duncen, der Die Henriade nicht 
Schäzt wie die Mefliade, jede nach ihrem in; 
nerlichen Werthe, und. für die Zeit. — Bor 
dreiffig Jahren war die Zeit der Mefliade — 
jegt ift fie vorüber — und nun iſt fie die Iliade 
für frieifche Lefer. An Voltairens Einfalt in 
feinem Styl der Henriade weiß ich nichts aus⸗ 
zufegen, nur wuͤnſchte ich die allegorifchen 
Perfonen hinweg aus dem goͤttlichen Gedicht. — 

Luther, Joachim Lange, Bayle, Calmet, de 
Lany, Voltaire, Niemeyer haben alles geſagt, 
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was zu fagen iſt von Moſes, Abraham und 
David. Alfo nichts mehr davon! — Die Bis 
bei ift beilig jedem, der fie liest, mie man 
andre Bücher liest; man muß nicht hineintras 
gen wollen, was nicht darin if, und nicht 
fuchen darin, was nicht darinnen gu finden 
it; indeß mwuünfchte ich doch, daß manches 
nicht darinnen gefunden würde. Bey der Ew 
ziehung meiner Heinen Nichte fehe ich, daß 
Diejenigen ſehr Recht haben, die da behaupten, 
daß man eine fleine Bibel haben follte für 
die Kinder. 

Herder in feinen vortrefflichen Briefen, das 
Studium der Theologie betreffend, ır. Th. 
Geite 79, that wohl, daß er von dem Unſee⸗ 
sen Jacobs, ansgefprochen uber Ruben, nichts 
erwähnte. - 

Solcher Stellen find viel, — Wir find noch 
weit entfernt von guter Erziehung. Salzmann 
zu Deffau bat noch die beiten Begriffe von 
der Erziehung sur Religion. 
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gnaͤdig mit Magdalena, und nicht fireng ges 
gen die Parthey Sadduks, aber gegen die 
geigigen Heuchler: 


Das iſt wahr, ich danke Gott, nicht in Ge⸗ | 


fchäfte gefommen zu feyn, weil unfere Ges 
fchäfte einen unfchuldigern, allgemeinern dauer⸗ 
baftern Ruhm verfchaffen. Mein Neich if 
nicht von Diefer Weit, aber ich mache Erobes 


rungen in den Jahrhunderten der Vorwelt, 


zur Luft und zum Nuten der kommenden Ges 
ſchlechter. Wer wollte nicht lieber Tacitus ges 
wefen feyn, als felbft Mäcenas? — Man 
wird einwerfen, daß ohne ihn Horaz nicht 
getvefen wäre. Das iſt falfch; welchen Mäces 
nas hatte Vater Homer? welchen, Milton ? 
Was halfen fie dem Taßo? — Ich fühle mehe 
und mehr, daß jeder fein Glück ſelbſt machen 
muß, ohne groffe Künfte, durd) Maͤſſigung 
der Begierden und Hoffnung der Zufunft. Auch 
bin ich glücklich, ſo oft ich nur mich fühle, 
tote ich bin, und wie ich ſeyn werde. j 

Ich habe die Henriade wieder geleſen, und 


bedaure die, welche ihrentwegen den Dichter 


Achills, oder des Leztern wegen den Dichter 
Heinrichs nicht ſchoͤn finden. Die Menſchen 
ſind meiſtens doch ſehr eingeſchraͤnkte Seelen; 
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. Ich bewundere und lie < 
aſtlich: daß dieſe Buͤcher die Natur nale re 
wveytens: feine fitte, leidende, fondern Eer>. 
8” . . 
ze Tugend (ehren; britteh®: für jeden Stama > 
neg Alter „ jedes Befchlecht, Mufter und IE u = 
biertens: well fie das S 


MR. no enthalten; 
side der Verkettung der Dinge Ihn, Da 
wahr darftellen. Betreffend die Wun DEa 


en wir von vielen den Zufammenhangs an 
e zu beurtheilen, muͤßten wir de unD eo. 
un Laͤnder UM und in Egypten fer Fon 
.,, und von ber Chemie mehr wiffen, denn 
En "gyptier fcheinen von den alten Wi 
Wen des nordöftlichen urvolks auch diene, 
— beſeſſen zu haben. Die Richter erzı 
ven die Ritterzeit. oHiob iſt praͤchtig —— 
roſſe Natur. Die Pſalmen find fr DE. 
if, an Ideen, fonft allzuarm ˖ Sıhomorz a 
ec find von den .beften 5 vortrefflid Feten, 
m iite von Weisheit und Gottesfurcht; Jenn, 
Verhaͤltniſſe/ dieſe Aufmer E⸗ 

bſt. eweiſſagt haben Der 
er patrlotiſche Jeremias, Po 
u und mir aud). Sie hatten 
groſſe Aufmerkſamkett, 
weniger Zerſtreuumgen 


d bringen wollte. 
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CcCcxuIi. 
Maͤller an Gleim. 


Caſſel, den 27. Februar 1782. 


Es daͤucht mir, daß die Herrn Verfaſſer des 
Potpourri gern ein Art Bollwerke ihrer Pot- 
pourri- Srepheiten aus mir machen wollten, 
und vorgeben ich fey einer der Verfaſſer. Es 
iſt aber diefed nur von fehr kurzen und ments 


gen Stüden wahr. — Ich habe den Sehler, 


nicht abfchlagen zu fünnen, wenn ich um e£s 
was thunliches angefprochen werde; aber im 
Beritand, welchen man vielleicht vermuthet, 
bin ich fo wenig ein Mitarbeiter. an irgend eis 
ner periobifhen Schrift, als ... Gleim. 

Ich arbeite noch Immer an der Kirchenver⸗ 
fammlung zu Konflanz: man. wird Bern mes 
gen Klugheit bewundern; die Herzen werden 
für den unglücklichen Erzherzog feyn. Diele Ges 
ſchichte wird faſt ein Trauerfpiel. Die alten 
Schweizer in den drey Ländern mollten dem 
Erzherzog den Frieden treu halten, Bern 

ſprach von der unwiederbringlichen Gelegenheit. 
Moſis Bücher find von Mofes. Alles was 
er in dem erften Buche mweiffagen läßt, bezieht 
ſich auf die Lage, in die er dad Wolf gebracht 
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und bringen wollte. Ich bewundere und liche, 
erſtlich: daß diefe Bücher die. Natur. malenz 
zweytens: Feine flille, leidende, fondern thäs 
tige Tugend lehren; brittens: für jeden Stand, 
jedes Alter , jedes Gefchlecht, Mufter und Wars 
nung enthalten; biertens: weil fie das Ge 
mälde der Berkettung der Dinge ſchoͤn, das 
if, wahr darfiellen. Betreffend die Wunder, 
fehen wir von vielen den Zuſammenhang; ans 
dere zu beurtheilen, mußten wir die wunder 
baren Zander um und in Egppten beſſer fens 
nen, und von ber Chemie mehr wiffen, den 
die Egyptier fcheinen von den alten Wiſſen⸗ 
fchaften des nordöfllichen Urvolks auch dieſes 
Zweig befeffen zu haben; Die Richter ent 
balten die Ritterzeit. ꝰ Hiob ift prächtig wie 
die groffe Natur. Die Palmen find für die 
Mufif, an Ideen fonft alzuarn. Salomons 
Buͤcher find von den beſten; vortrefflich feine 
Begriffe von Meishelt und Gottesfurcht; jene 
fen Kenntniß der Verhaͤltniſſe, diefe Aufmerk⸗ 
feit auf ſich ſelbſt. Geweiſſagt haben der 
geoffe Jeſajas, der patriotifche Sjeremiag, Dos 
lyb, Montesquieu und wir auch. Sie hatten 
hinlaͤngliche Statiſtik, groſſe Aufmerkſamkeit, 
(weit weniger Ideen, weniger Zerſtreuungen 
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und Bedärfniffe ald mir,) und eine Bered⸗ 
ſamkeit, wie ſie das Herz einflößt.. 

Als Tacitus fchrieb: quando urgentibäs im- 
perii fatis nihil jam . praestari majus fortuna 
potes, quam Germanorum discordiam, at ee 
nicht auch Prophet? - 

Eines liebe ich fehr an den Jůdiſchen⸗ ſie 
empfehlen als wahre Religion die Zuverſicht, 
Gott wolle unſer Gluͤck und koͤnne alles; und 
verdammen, als Aberglauben, das aͤngſtliche 
Forſchen, das Andaͤchteln ꝛc. Ich bin zwar 
hiermit nicht behaftet; aber in der Einſamkeit 
iſt noͤthig, ſich alles zu. merken, was die Seele 
vor Verfinſterung bewahrt. Die ſchwaͤchſten 
Menſchen ſind die ſchlechteſten; wer ſich taͤg⸗ 
uUch ſtaͤrkt wird groß? ein wuͤrdig Bild des 
urſchopfers *), 


n) Von allen biefen Gegenſtaͤnden wirb bes Verfaſers 
reiſere Vorſtelung anderswo vorgelegt werden. 
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CCIV. 4 


Sleim an Muͤller. 
Halberſtadt, den März 1782. 


Sie thaten fehr wohl, daß Sie meinen 
Brief den Verfaſſern des Potpourri nicht ein; 
haͤmigten. Man muß fuchen Zriede zu erhals 
ten mit der ganzen Welt, wenn's. möglich iſt! 
Wenn aber Cramer im zweyten Theil feines: 
„Klopſtock, Er und uͤber Ihn“ bey Klops 
ſtockss Kriegeslied auf den König, (denn er 
hat e8 des jegigen fonderbaren Abläugnens uns 
geachtet auf. Den König gemacht;) fo fchänds 
lich fi) ausdruͤckt: er habe geglaubt, Klopſtock 
fey Sleimen in's Amt gefallen; und wenn er 
Wielanden und Heinen eins anhaͤngt, — wem 
wird daun die Galle nicht uberlaufen? Weil 
fein Dritter, welches fich beſſer fchickte, den 
Knaben tödtet oder den Ritter, fo werde ich 
noch felbft die Lanze nehmen müflen, Denn es 
iſt mie” unausſtehlich, daB die böfen Buben“ 
ausfprengen, ‚ich fey ein Schmeichleer — der 
ich es bey feinem Mädchen, noch weniger. bey 
irgend. einem Groſſen je geweſen bin; lobe ich, 
fo lobe ich fo von Herzen, wie «8 seh fein 
Kriecher lanu. 


Briefe iwif. Beim Heinſe ꝛc. II. B. 23 
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Don Mofes wollen wir mit einander fpres 
chen, wenn der ganze Neimarus heraus iſt. 
Herder und Reimarus werden ung Layen fas 
gen, was wir glauben ſollen von dieſem und 
denan,/ an dem wir zweifeln. 

Koͤnnen Sie dies alles auch leſen? Ich 
ſchrieb es bey ausgehendem Lichte, Nachts 
im Bette. Leben Sie wohl! 


CCxXV. 
Halberſtadt, den 14. Marı 1788. 


goſeph iſt aicht der groſſe Joſeph, wenn er 
Raynals ſich nicht annimmt, nicht ihn aus 
der Baſtille fuͤhrt. Wie abſcheulich, wenn 
wahr iſt, was ehegeſtern aus der Berliniſchen 
zeitung: von feiner Entführung Durch einen 
Böfericht .in der Larve des Freundes, mie 
Horgelefen ward! Was mag's denn feyn, wo⸗ 
„mit ſich Raynal verfündigt hat an dem frans 
zoͤſiſchen Minifter, der fo fhändlih Ihn in 
Feſſeln legen ließ? Wo denn- hat man noch 
die Srepheit, feine Meynung ju fagen? Zu 
3 2... verliere man den Kopf, zu Parts bie 
Freyheit Ihn zu brauchen! O tempora, o mores! 

Zus Zeit des groffen Erasmus: durfte man 
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viel freyer, als zu der unfrigen feine Meys 
nung fagen. — Ich las die Tage her: D 
Erasmi Roterod, adversus febricitantis cujusdam 
libellum responsio, Basileæ 1529; ein feltenes 
Buch vermuthlich; — fo frey, wie Damalen, 
wird nicht gefchrieben jest unter Joſeph, gegen 

bie Mönche. — Wo fpricht man jagt: de quo- 
dam pastore sacrarum virginum qui confessus 
est, se‘ cum ducentis, habuisse. stupri consuetu- 
‚dinem ? — Und doch find unfere Mönche, mag 
fie waren zur Zeit des geoffen Erasmus, 

Num acguum putas, ut sacerdotes post noc- 
turnos amplexus accedant ad sacratissimum 
Christi corpus ?- fragt Pantaleus den groffen 
Erasmus; non opinor, antivortet Erasmus: 
sed nec crudos, nec ebrios, nec ira et odiö 
Infectos deeet accedere. 

Dieſes Heine Buch follte man auflegen, n 
voll iſts von vortrefflichen Gedanken ‚' des zrof⸗ 
fen "Erasmus. Zum Beyſpiel: Nemo est Aria- | 
aus, nisi idem sit impius ac blasphemus. Quo 
ore divus Hieronymus instituit virgines, qui 
ipse non fuit virgo? Quo fronte divus Augu- 
| ‚stinus docet alios continentiam, qui duas ha- 
buit concubinas? Qua fiduria Petrus hortatus 
ad puritatem, qui’uxorem habuit ? Qua auto- 
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ritate Paulus pradicat virginitatem cui fuisge 
uxorem probabile est? 

Nach Dftern befucht mich Herder, Muͤnter 
will die Oſtern bey mir zubringen. Die un⸗ 
ſerigen laſſen ſich empfehlen. 





CCXVI. 


Heinſe an F. Jacobi. 
Rom, den 16. Märk 1782. 


| a bin felt meinem legten Brief in eine ſo 

tiefe Melancholie verfunten, daB ich Ihnen 
darin gar nicht habe: fchreiben: mögen. Mein 
liebfter Aufenthalt war unter Ruinen, und ich- 
fehnte mich, in den weiten, hohen, runden 
Trümmern des. Ampbhitheaters, aus allen dem 
Schlingen und Banden, allen den Diffonans 
zen dieſer Zeitlichkeit in bie ewige Harmonie 
und Klarheit aufgelöst zu werden; wenigs 
fiens ein neues Leben anzufangen, waͤr's auch 
In der Wurzel von irgend einem Baum, oder 
in einem. Vogel in der Luft. Jezt nun. habe 
ich Klingern bier; und bey der Unmöglichkeit, 
ihn aus feiner uͤberſchwenglich müffigen Lage, 
mit den Sphinzenbragen voran, aufzuſtoͤren, 
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koͤmmt mic nach und nach der Muthwille wie⸗ 
der. Ich merke und: flech’ ibn dann herum, 
Daß ihm manchmal bie Augen aͤhergehn; und 
doch / gefaͤllt's ihm fü wohl, dabey feiner Hofs 
und übrigen Langenweile -Io® zu werden, daR 
:er. mich mif Gewalt nad) Rußland zu ſich das 
‚ben will. Sein Projekt I, mich zum Biblio⸗ 
thekar des Großfürften zu machen,. wozu mie 
aber alle Luft fehlt. Ach, warum iſt in Düfs 
.feldorf keine ſolche Stelle mit soo Rubeln und 
freyer Tafel und: Wohnung für mich! — Ich 
will lieber, : weiß es dee: Himmel, auf einer 
AInſel des Archipelagus bey einem Türken Kleine . 
‚Kinder tragen und wiegen, ale: in Petersburg 
‚acht Monate: Innge Winter ohne alles Gruͤn, 
und drey Monate und fünfzehn. Tage. kaltes 
Maͤrz⸗ und Novemberwetter uns mich herum | 
baden; und dann, wer: in das Haus «inte 
Despoten gehtr bleibt ein Sklave, ob er gleith 
Frey hinein kam; und, weit vom Hofe, weit 
on der Haͤlle! Und endlich ſind noch andere 
AUmſtaͤnde dabey, die den gamen Plan für 
mich zu "einem wergeblichen Sturm und. Drang 
machen. = Unterbeffen. faßt's mich doch immer 
an der Kehle, daß ich in irgend. ein. Joch 
hinein muß, Lieber wollte ich ſfreylich hinter - 
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bem Pftuge hergehn, und nach ber Arbeit 
fevern und Hymnen fingen: ben Helden jeder 
Tugend. Wer weiß, was noch MI dem ſeeli⸗ 
:gen Thüringer Walde gefchteht: Saͤen, pflan⸗ 
zen und’ eimerndten, Fiſche fangen und auf 
die Jagd gehen, und die kuͤhle Nacht mit feis 
um Liebchen im Arm, bleibt: Doch. wahrlich 
ein beſſer Leben/ als. aller Puder und Pomade in 
den Haaren, und franzoͤſiſcher, engliſcher und 
wpohlniſcher Kteiderfchnitt. Das ſchwerſte iſt leis 
‚der immer der Anfang; Die Feſſeln der Gewohn⸗ 
heit. find ungerreißlih. Ganz auf .fih und die 
‚innere Kräfte des. Natur gegrändee, die erſten 
Aprilwetter bürgerlicher Verachtung auszuhals 
ten, fünnen wenig Menfchenfeelen — ıc. ıc. 
aoban; atqui licet asse beatis. =. 

: Die leztern Monate habe ich Hier aleerlev 
‚gute Bekauntſchaften gemacht; fuͤrs erſte beh 
den Churpfaͤlztſchen Maltheſerrittern, mit einem 
;fehe wackern Herrn von Flarchslanden, und 
dem Geheimenrath Haͤffelin. Der erſte trug 
mir. freye Reiſe von Neapel aus big nach 
Malta, und ruͤckwaͤrts durch die nördliche Kuͤſte 
von Sicilten an; ich war aber fo abgebrannt, 
daß ich auf meine-Koflen vom hier nicht fort 
und bis nach Neapel Fonnte, Mach -Diefem 
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babe ich einen Monat mit dem ehernstros 
denen Schloͤz er durchhiſtoriſirt, wofür mich 
manche nuͤtzliche Nachricht und ſeine rei⸗ 
zende elfjaͤhrige Tochter ſchadlos gehalten Hat, 
ein Kind, das ganz artig Italieniſch ſpricht, 
lateiniſch, franzoͤſiſch und ſpaniſch zu leſen 
angefangen hat, das Klavier ſpielt, Bras 
vours Arien ſingt, und vol Lebhaftigkeit iſt. 
Ich .bin manhen Morgen und Nachnittag 
mit ihr in dem meiten Nom herum gesos 
gen, und fie war faſt beſſer gu Buß, als der 
Seeheld Klinger. Wenn ich Luft zum Akade—⸗ 
mifchen. Leben Hätte, fo will er in Göttingen 
und anderwärts alles für mich ehun, was er 
kann. 
. GSeftern iſt der Großfuͤrſt mit der Großfuͤr⸗ 
ftin. von bier abgereist; die allerfchönfte. Prins 
‚sein auf dem Erdboden, wenn fie die Maler 
wicht zu di umd flarf mahlen. Ehegeſtern 
tourde ihnen gu Ehren die Petersfuppel und 
ber Petersplag erleuchtet; ein wahrer Feenzau⸗ 
ber, der alle Sinne wie ein wirflih Wunder 
Durchglänzt, und auf feine Wetfe befchreiblich 
iſt; und auf der Engeldburg vor. der Tyber 
ward hernach ein Feuerwerk abgebrannt, das 
wieder feinesgleichen nicht haben kann, Da 
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feine: Peterskuppel und keine Engeleburg wei⸗ 
ter in der Welt if. — Vorgeſtern hört’ ich 
. Durch: fie den Eugeldgefang des. Miferere zum 
‚eeftenmale in der Sirtinifchen Capelle; das 
entzuͤckendſte, was ein menfchlich Wefen durchs 
ſchauern kann; Die reinfte Harmonie, die durch 
tauſend Schlingen und Banden von bittern 
und herblich. fuͤſſen Toͤnen nach ewig friſcher 
unſterblicher Exiſtenz ſeufzt. — Nachher wurde 
die Peters⸗Kirche von innen mit einem grofs 
fen brennenden Kreuz erleuchtet, wo Das. uns 
geheure Gebäude ganz zu einer Melt von 
Licht und Schatten und. tiefer Dunkelheit 
wird. = . .. | | 

Fuͤr unfern Grafen ift fchon für zwey Zechi⸗ 
nen. Muſik abgefcheieben worden. Ich hätte 
ihm gern fehon laͤngſt einen Beytrag zu feindt 
muflfalifchen Bibliothek mit den herrlichſten 
Kernkücen aus der Neapolitanifchen und Bes 
neziantfchen Schule, von Durante und Lotti 
ar, gemacht, aber es hat mir leider immer 
an Geld gefehlt; und ich gehe, zu Klingers 
unbegreiflihem Wunder, indent. bag fein Sob 
dat fönnte, noch immer in meinem Düffeldors 
fer Reiſerock herum, und mache darinn meine 
Staatdoifiten, mit dem Ich an der. Zurfa hieng, 
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and in ber- mitteländifchen See, die Nacht 
auf freyem Verdecke liegend, die Sterne auf 
‚und untergehen ſah. = Das leztere mal. habe 
‚ich, ohne "darauf zu rechnen, mit vier und zwanzig 
Dukaten aushalten muͤſſen. Run muß ich mir 
nothwendig Hemden machen laſſen, Struͤmpfe 
und Hut kaufen, und andre verwuͤnſchte Gauke⸗ 
leien, O gluͤcklich ihr, du, Diogenes zu Korinth 
in deinem Faſſe! und du, alter Faun Soerates, 
der du in deinem herrlichen Ace baarfuß ge⸗ 
hen durfteſt! 
- Wenn Sie wir einen nur zur hoͤchſten Ps 
durft auf vier Monate hinlaͤnglichen Wechſel 
ſchicken können: fo reife ich ſogleich nach Nen⸗ 
pel und Sicilien ab, wo Sie aber nicht Eis 
nen, fo muß. ich den ganzen Sommer noch 
bier bleiben; und dann quartiere ich mid: 4% 
Tivoli und Frascati ein,. und :fchreibe mein 
‚opus über den gegenwärtigen Zuſtand der. Kuͤnſte 
din Italien, und siehe dann. den, Winter durch 
die Lombardei, über Wien, Dresden nnd Bew 
fin, per. pedes Apostulorym, &$ :thus mir 
seh bis in den Mittelpnnft meines Herzens, 
daß ich Ste mit meiner Wirthſchaft nlagem 
muß; aber Ihre Liebe und der Rath der Goͤt⸗ 
ter haben es verhaͤngt — 2... 2 
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Es if ein komifch Ding um des Menfchen 
Leben; und unfer -Herr Gott hat gewiß mit - 
des . empfindlichen, phantaftifchen Eompofition 
und. dem freywiliigen Gewirr Durcheinander ,. 
feinen Spaß "haben wollen. 
Klinger bleibe noch vierzehn Tage bier mit 
dem Hofminiaturmaler der Großfuͤrſtin, einem 
Sungen Ichachmatten Franzoſen; alsdann reist 
er der Herrſchaft nach Paris nach, wo fie vier 
Wochen bleiben werden. Durch Italien geht 
es fehr geſchwind. Ihr längfter Aufenthalt ift 
zu Florenz, und diefer wahre nur fünf Tage. 
Parma und Turin werden mit zwey Tagen 
abgefertigt. — Klinger reist ſehr gemächliäh; 
er allein: koſtet auf dieſer Reife, mit feinem 
. Bagen und Bedienten, gewiß an die dreytau⸗ 
ſend Louisd’or, und hat ganz und gar nichte 
baben zu thun, als zu fchlafen, zu effen und 
Ju trinken, und manchmal feine Augen ſehn 
und feine Ohren hören zu laſſen. Ueberhaupt 
dat er fich bey dem Großfürften fuͤrtrefflich 
rinquartirt. Ich wuͤnſche, daß er-bald feinen 
Degen gegen bie Türken ziehn und einen Baffa 
mie drey Noßfchweifen pländern koͤnne. Der 
Plan und der Bang, den er übrigens befolgt 
und gehe, iſt recht ſehr gut und für feinen 
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Charakter; "und ich hoffe, daß ihn dag Gluͤck 
dabey beguͤnſtigt, und: eine Vietoria dereinſt 
ihr als General kroͤnt. Ich habe dem Helden 
und Hofmann in Rom ſchon ſo viel Schoͤnes 
In Natur und: Kunſt gezeigt; daß er die Ita⸗ 
Hönee nün nicht mehr, gringmer als Caligula 
auf Einen Hieb 'vertiigen mag, weil fie ihm 
[0 ſchlecht zu eſſen und zu trinken geben; er if 
Yanz Entzuͤcken und Bewunderung geworden. 
O koͤnnte Ich Ihnen, Beſter, und Euch lieben 
Alten meine Freuden auch mittheilen! 
3 —W un 


ccxvu. Zn: 

j G. N 

Müller an Siem. FT 

} 

Ä Gaffel,.den 25. Merz 1702 

Nicht leicht hat mir ein Mann auffer.mels 
‚nen auserwaͤhlten Freunden) fo ganz wie Het 
‚ber, nicht leitht ein Haus, wie feine Scan, 
tie feine Kinder gefallen; fie haben Engek 
Einfalt and Geiſt. Er iſt einer der geößteh 
Weiſen, weicher aͤberall gerade dasjenige ſieht, 
was feinem Blick vorbehalten mar. Zu ſchneli 
verfiohen bie vier gluͤcklichen Tag. TR 
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2 Auch bat Goͤthe mich durch -feinen Verſtand 


und viele Spuren einer groffen Seele gewonnen. 
Wieland war ganz der Horaiiſchen Epi⸗ 
ſteln voll. 

An dem Kammerherrn von Setendorf 
habe ich einen Mann von geſundem Urtheil 
und guten Keuntniſſen, am Regierungsrath 
Voigt einen Mann von originellem Wig, an 
Bode die von ihm überfegten Engländer ia 
ihrer ganzen Geftalt gefunden. | 

Der Herzog von Gotha frägt. befimmt und 
auf den Grund. Die Herzogin mar Frank, 
doch gefprächfam; beym Prinzen Auguft I 
- ein velcher Schatz artififcher Kenntniffe und 
Gefühle, und überall die liebenswuͤrdige Ein⸗ 
fachheit,. welche :alle: Prinzen. zu Weimar und 
Gotha lernen follten. 

"Eine Frau 'hat mich bezaubert: Frau von 
Buchwald, weil vier und Kebenzig Jahre ihr 
Kener nicht qusgelöfcht, und weil: fie. von Frieh⸗ 
zich und Voltaire fo gefühlyod-fpricht für mich 
beſeelte fie zulezt eine Art von mätterlicher Zaͤrt⸗ 
lichkeit; ich konnte fie kaum verlaffen. - | 

«Man fprach zu Gotha vom; Pabſt, und ich 
Aas Thümmeln einen von mir- geſchriebenen 
- Bericht vormaliger Pabſtreiſen. Er gab mis 
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den Gedanken, bdiefe Fleine Schrift nun herauss 
zugeben. -Seit meinem Hierſeyn habe ich fie 
ausgearbeitet; es iſt mir aber begegnet zu 
finden, was ich nicht fuchte. Die ganze Des 
fchreibung mag zu Potsdam, Dresden und 
Kom gefallen, den Kaiſerlichen fchmerlich. Herr 
son Schlieffen hat fie mit Vergnügen anges 
hört. ch habe nie mit gröfferem Feuer gears 
beitet. Die Ideen drängen ſich; ich babe Mas 
terialien zu. Lettres provinciales.. Die Sache 
Noms, der Fuͤrſten, des Großherrn, der Frey⸗ 
ftaaten, alles Ift eins; mag ich von Rom fage 
ift nur Anfang, vielleicht gehe ich weiter und 
fehreibe über die germanifche Freyheit, über» 
die geheimen Abfihten, über dag gemeine 
Intereſſe für Bourbon, Hohenzollern, Conſtan⸗ 
tinopel uud Rom. Den Erfolg für mic) weiß 
Gott. 

Ieh befümmere mich nicht um Leben oder 
Tod, aber darum, daß ich fchreibe, was mei⸗ 
ner und meiner Freunde würdig, 
insigne ‚' recens, indictum ore alio 

ſey. 

Sie erinnern ſich, daß im erſten Theil der 
Schweizergeſchichte der Faden der Geſchichte 
unterbrochen werden mußte, ſo oft ein Canton 


\ 
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auf den Schauplag traf, Im zweyten Theil 
habe Ich von zehn bis zwölf neuen Staaten zu 
fprechen. Hieraus befürchtete ich. Undeutlichs 


keit. Man wird. unaufhörlich aus dem fünfs 


sehnten ing elfte, ind fünfte, ja ing erſte Jahr⸗ 


hundert geworfen; dieſes muß dem Gemalde 


des fünfzehnten. fehr ſchaden. Denigae, fagt 
unfer Freund Flaccus: 

Denique sit quovis simplex dumtaxat et unnm. 
Diefem auszuweichen, fcheeibe ich zu dem gan⸗ 
gen Buch eine Einleitung, die die alte Zeit 
vor dem Bunde und bie nöthige Geographie 
des Landes darſtellt. Ich gedenfe fie durch 


„die Landſchaftsgemaͤlde und allgemeinen Aus⸗ 


fihten auf den jebesmaligen Zufland von Eus 
ropa merkwuͤrdig zn machen. Hiermit wird 
meine neue Ausgabe des erſten Theils anfangen. 

Ich muß abbrechen. Leben Sie wohl. Lie⸗ 
ben Sie mich ewig, wie ich den edeln Grena⸗ 
dier. Wenn ich meine Lettres provinciales 
fortſetze, ſo koͤmmt auch eine uͤber den Koͤnig. 


Der Titel iſt: Reiſen der Paͤbſte, von einem 


GSuelfen. 
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CCXVLL. | 
Bleim an Müller. 
SHalberfindt, ben 29. Merz 1782. 


Sie find ein Mann nach meinem Herzen! 
Da fißen auf unfern hohen Schulen die grund⸗ 
gelehrten Maͤnner und ‚gaffen an den Pabſt 


und den Kaifer, als wären fie beyde fchon iq 


Kupfer geflochen von Chodowiecki; Feiner aber 
fielt den Kaifer zur Rebe wegen feiner Beleis 
bigung der Nechte des Eigenthums, wegen 
feines Einziehens der geiftlichen Güter In die 
weltliche Kammer; zwar mag- man gemurrt 
baben darüber, denn man. fängt an etwas 


.. behutfamer zu gehn — keiner ſagt's Ihm, wie 
er es anfangen follte mit dem Vicario Dei et 
Christi. Lefen Ste doch Johann Peter Lu de⸗ 
wigs, meines alten Lehrers, Jura fundorum, 


and Darin das Eapitel de fundis Dei et Christi. 
Kläger, dachte ich, hätte es kͤnnen angefangen 
werden, wenn in den Schriften des Kaifers 
gegen den Pabſt nichts fich fände, das Einer 
Widerlegung fähig wäre. — Verfchiedene, dit 


. Id. gelefen habe, fonnte man nicht fefen, ohne 


bey jeder Sylbe die Widerkegung in Gedanfen 
gu haben, 


HU. / 

Was Braschi durch feine Reife Gutes flifs 
ten kann für ſich und feine Mönche, dag fehe 
ich nicht ein; ich forge vielmehr, er mache 


. den Raifer lachen, und bringt ihn nur noch 


mehr auf den Gebanfen, Comödie mit ihm 
zu. fpielen auf Koften ber Mönche, — 

Schlaberndorf, unfer Domherr, if zu Wien 
geweſen. Der Kaifer hat ihm zu gefallen bie 
Gluckiſchen Opern wiederholen laſſen, hat mie 
ihm geſprochen nur von der Oper. — Unſern 
Geſandten hat er nicht angeſehen. Sollte der 
Koͤnig den Kaiſer beleidigt haben mit dem 
Bonmot. „Daß die Moͤnchsſtuͤrmerey nicht 
zur Zeit des guten Braschi haͤtte geſchehen 
ſolen y« 


. Sie haben mit Ihrer Erzählung vom Weis . 


mar mich in der Luft, eine Reife dahin vor⸗ 

zunehmen, fehr beſtaͤrkt. = | 

. Reifen Sie doch ja nicht nach Kom. en 
Dom vergißt man feine Freunde. Bon Hein⸗ 
fen Habe ich noch) Fein Wort aus Rom, und 
Nom verfchlingt, gleich einem Acheron, die 
beften deutſchen Köpfe. 
Naun iſt gu Wien fchon groffer Lärm um 
Joſeph und Braschi; wir aber find vergnuͤgter 
als beyde. 
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CCXIR. ° | 
Müller an Gleim . 
“ Caſſel, den 1. April 1782. 


Gelobt ſey der zweyte April; den Deutfchen 
werde er ‚heilig, es bringe an biefem Tage 
jeder den Grazien und Mufen — fie geben 
gerne mit einander — ein Opfer des Dankes: 
denn Friedrich Wilhelm zwang mit hartem 
Scepter die Schaaren unter Kriegszucht; Eu⸗ 
ropa hielt es für Spiel; noch nicht hatte der 
groſſe Eugen die Sieger Friedrihs in ihnen 
aufblühen gefehen, da gab der zweyte April 
den künftigen Helden ihren Homer und bereitete 

- Schwerin und Seidlig einen ewigen Triumph, 
und Friedrich) dem Groffen, was Alexander 
wicht gefunden; er gab den qui centum potiore 
signis carmine beat dem, der ihn verdiente 
und nicht fuchte; dem groffen Cäfar fehlte 
diefe von den Muſen geflochtene Krone, und 
Arifioteles gab fie feinem Zöglinge nicht. Roh 

- lag dunkle Scholaftit unter dem Namen Res 
Iigion über den verdäfterten. Gemüthern Des 
Königs und des Volkes; da kam der Seher 
des Rothen Buchs und waͤrmte die Herzen, 

» und beftimmte: bis hieher, Menſchen, dürfe 
Briefe zwiſ. Gleim, Heinfe sc. II. V. 24 
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ihre den Gott in euch empfinden; mehr, wäre 
Schwärmerey. Wohlthun iſt Gottesdienſt. Gort 
hatte feine Natur dem Menfchen laͤngſt vor 
Augen geſtellt, aber Priefter verboten, fich ders 
felben zu freuen; hier wohnte. Lüfternheit unter 
Heucheley, dort grobe Luft im Gefolge der 
bittern Reue: bis ber Dichter fam und lehrte 
fih freuen, und gut werden Durch Freude, 
er vermag zu fagen, wenn er nicht iſt wie 
Er, tie feine harmoniſche Leyer die harte 
Sprache in fanfte Töne geftimmt, rohe Mens 
chen zu Liebe erweicht, Furchtfame vertraut 
gemacht mit Friedrich8 Waffen; und wer kaun 
fagen wie er war? gut und groß wie fein 
Sefang. Den Dichter den lobe die Zeit, wenn 
der Neid mit ihm (nach langem) flicht. Aber 
feine ‚Seele, edel und fchön, feine Unerfchros 
ckenheit, Freundlichkeit und Landeslichbe; wie - 
ee Vater war denen, die feine Kinder nicht 
waren, und Freund, als es faft keinen mehr 
gab, finge heut Jacobi, der Freund (wenn er 
. zurück iſt aus dem Lande der Finfterniß und 
Schatten bes Todes); und Elamer Schmidt 
finge feine Tugend,‘ als wäre fie die Laura; 
and Fifcher firafe die Fühllofen mit griechis 
ſchem Spott! = Nun ſehen fie, bie Glauͤcklichen, 


n 
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den Vater und Freund: ihre Augen dollmet⸗ 
fehen ihr Herz, das Herz ber Nichten, des 
Neffen. Du aber, Heinfe, mein Bruder, fuͤh⸗ 
left nun dort in den Fußtapfen, betreten von 
unferm Flaccus, daß ber zweyte April den 
Dichtern Wonne giebt, und Apolo an diefem 
Tage ihre Leyer befeele. Mögen fie ihn denn 
fehen, die Stolen an ber Holtemme; wir 
feben ihn auch, und er fieht ung auch; iſt er 
nicht neben den Alten in unferm Herzen? Im 
Reiche der Geiſter ſind keine Diſtanzen. 


CCXX. 
Gleim an Müller. “ 
Halberſtadt, den 7. April 1782. 


Bis auf das viel zu groffe Lob, daß Gie 
mir geben, iſt alles vortrefflich in Ihrer pro; 
fatfchen Ode; von Liedern und Oden die Belle 
derer, die am zweyten April meine Freunde 
mir fangen, felbft nach dem Urtheil der lieben 
Sänger! Sie follten es felbfl wohl fagen, 
wenn ich die fchönen Lieber alle nur fogleich 
in Abfchrift beplegen koͤnnte. — Schade! daß 
Sie nicht dem Feſttag feine Süße geben konn: 


J 
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ten; der ganze Tag war feſtlich. Briefe ka⸗ 
men an und brachten Bänder und Lieder. Den 
‚ beitten empfing ich Ihre fchöne Profa, der zur 
fchönften horaziſchen Dde nichts fehlt, als das 
alcaͤiſche Sylbenmaaß. 

Welch ein Vergnuͤgen, geliebt zu werben 
von Euch, ihr Lieben! Es wäre wahrlich Fein 
Wunder, wenn ich Bodmers Alter erreichte. 
Seit dem zweyten hatte ich alle Tage Vergnuͤ⸗ 
gen. Geſtern fchenfte der gute Domdechant 
mir fein Portrait, getroffen und gut gemahlt; 
auch brachte mir ein Schweizer, Herr von 
Wyß, ein Sohn des Zürchifchen Rathsherrn, 
ein Schreiben von meinem lieben Bodmer, 
aus welchem, mit dulci jubilo, des Geiftes 
Munterkeit und gutes Herz von mir erſehen 
wurde; lezteres, weil er fuͤr mein ſchaͤndlich 
langes Stillſchweigen mich nicht geſtraft hat. 
Auch empfing ich noch eines von den beyden 
Toblern, dem Vater und dem Sohn; ein ſehr 
angenehmes, weil es mir ſagte, daß die bey⸗ 


den guten Schweizer mich lieben. — Nein, ich 


lüge, nicht ein Schweiser, ein Preuffe, (Hol⸗ 
dereggen, abflanımend von Schweizern im Ap⸗ 
penzeller Lande, der fein verlornes Bürgerrecht: 

durch. Bodmer wieder zu erhalten fucht, ) brachtk 


[4 
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mir das Schreiben bed Altvaters Bodmer, 

der betheuert, daß er feit 1746 mich liebte, 

der einzige meiner Freunde, der vier und 

achtzig Winter erlebt gu haben ſi ich ruͤhmen 
konnte. on 

Werden Sie auch) fo alt, mein Theureen 
und fingen Sie im drey und ſechszigſten Jahre 
ein Lied, wie ich's gefungen habe, diefen Mors 
gen um Drey Uhr, als ich las im Anafreon, 
‚den mein Us mir gefchickt hatte, nebft dem 
Sefangbuche,- das er und Doktor Jungheim 
herausgegeben haben ; das Befte von allen nenen 
Gefangbüchern „ denn die Verbefferungen der als 
ten Lieder. find fo behutfam und fo. gefchickt gez 
macht, daß die Veinde neuer Lieder kaum die 
Verbefferung merken — und doch ind fie recht 
gute Verbeſſerungen. 

Nun iſt's Zeit zum Ausftiegen. Eine Keiſe 
nach Zürich geht mir wieder im Kopf: und 
Herzen herum. — Die Zäricher find noch nicht 
Falt, gerathen noch in Zeuer für und wider 
Waſer. — Meiners geht nach Bei — aber 
reist vordey — 

Die Reifen ber Pappe ! ! 
‚Cura et valeas I 
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ccxxi. 


Gleim an Heinſe. 
Halberſtadt, den 17. April 1782, | 


Ich träumte von Ihnen, mein befter.Heinfe, 
diefe Nacht; Sie wären heruntergeſtuͤrzt von 
dee Sankt Peters: Kuppel, der Großfürft aber 
haͤtte Sie aufgefangen, und mit fih genom⸗ 
men nach Petersburg! Ein fürchterlicher Traum ! 
Nicht wegen bes Herunterfiurzes, — die Luft 
wär Ihnen benommen, Sie wären eines fanfs 
ten Todes geflorben, und fo berühmt gewor⸗ 
den wie die Philoſophen, die fich in den Aetna 
ſtuͤrzten, ſondern wegen Ihres Sklavenſtandes 
im Lande des ewigen Eiſes, in welchem die 
Buͤſchinge nicht aufkommen, in welchem man 
die Willamovs Hungers ſterben laͤßt. 

Drey Tage, mein Lieber, vor dieſem ſchreck⸗ 
lichen Traume, ſchrieb ih an Friz Jakobi, 
mir ſey bange, Sie wuͤrden ſich werben laſſen 
sum Ruſſiſchen Sklaven. Das Ruſſiſche Reich 
haͤtte ſeine Reiſekoſten dadurch verguͤtet erhal⸗ 
ten. — Gebe der Himmel und der Gott der 
Muſen, daß Sie geblieben ſeyn moͤgen, was 
Sie waren; Diogenes ‚im Faß, damit Sie 
gefättigt, mit Schägen des Sehens und Ber 
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trachtens des Schönheiten Roms, und der 
Roͤmerinnen, bald zuruͤckkehren koͤnnen, zu 
Ihrem, wie einen leiblichen Sohn Sie lieben 
ben, Bater Gleim. 

Srüffen Sie Herrn Hackert, den Landſchaft⸗ 
maler, der mit einer ſeiner Landſchaften, als 
ich weiſſagte, daß er ein groſſer Maler wer⸗ 
den wuͤrde, mich beſchenkte, vor zwanzig Jah⸗ 
‚ten, und dann noch zwey für mich mahlte. 
Gut, daß ich den Drloffen zuvorkam, denn 
jet bekäme ich nichtS von ihm. gemalt. 
Waͤren Sie Doch hier gewefen am zweyten 
Diefes, an welchen Tage Richten, Neffen und 
Sreunde mein Stufenjahr, das drey und- fechss 
zigfte, fegerten, fo folemn, als wenn es der 
Geburtstag des Großfürften getvefen wäre! 
Die Ruffen kapern alles. Die Handzeichs 
nungen unſers Mengs find auch gefapert. 
Gott der Mufen und der Künfte gieb mir des 
Goldes einen Klumpen fo groß, wie dad Weins 
Faß. des Bifchoffs Henricus Julius, (das der 
König unferm Dombdechant gefchenft, und das 
die fieben Dichter an der Holtemme befungen 
haben — und welches den 18. dieſes auf dem 
Spiegelbergen in einem in Felſen gehauenen 
Keller wird umtanzet werden,) um die Deut) 
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fchen Kuͤnſtler, in Rom zuruͤckzubringen ing 

Baterland, und meinem Heinſe zu geben, was 
er nöthig hat zum Freyſeyn im Vaterlande ıc. 


CCXXIL 


Möller an Gleim. | 
Eaffel, den 25. April 1782. 


Ich bin begieriger zu willen wie Sie, als 
wie die Journaliftien mit meinen Paͤbſten zus 
frieden find; weil Ste aus ihrem Herzen, 
Diefe meift nad) einem angenommenem Tone 
urtheilen ! Es if eine zweyte Auflage gemacht, 
Bey vielen bleibt ein unangenehmes Gefühl 
verdrießlicher Wahrheiten. ch werde aber, 
wenn ich lebe, noch weit mehr fagen, mein 
Leben fol der guten Sache heilig ſeyn; mir 
habe ich genlig gelebt, Ich Halte dafür, daß 
wenn der Fatholifchen Geiftlichkeit der urfpränge‘ 
liche Geift wieder gegeben würde, es zur Hers 
ſtellung einigen Gleichgewichts und Erhaltung 
ber Gefege einiger Staaten dienen koͤnnte: fie 
find näher als unfere bey dem Wolfe; auch 
die Soldaten find Boll. Sey ihm aber wie 
Ihm wolle, man muß nichts unverfucht laſſen, 


bie Förtfchritee des Despotismus anfzguhalten. 
So viel ic aus Vergleichung der Zeiten zu 
fchlieffen vermag, iſt Europeng teste Stunde 
allgemeiner Sflavery noch nicht gefoms 
wen! *) Mar nicht unter Carl dem Fünften, 
Philipp dem Zweyten, Gerdinand dem Zwey⸗ 
ten, Ludwig dem Bierzehnten und im Jahre 
1756 die Gefahr fo geoß ald-nun, und mer 
konnte Moriz von Sachfen, Moriz von Dras 
nien,. den König von Schmeben, den Statts 
halter Wilhelm und Sriedrich den Groſſen er⸗ 
wartend vorherfehen? Da ung die Vorſehung 
aus Sechs Trübfalen gerettet, wird ung auch 
in der fiebenten fein Uebel rühren. Es ift gut, 
wenn gewiſſe Herren aus dem Schooß der 
Weichlichkeit zur Wachſamkeit aufgeſchreckt 
werden. Ich freue mich in dieſen Zeiten zu 
leben, fie begeiſtern durch die allgemeine. Bewe⸗ 
sung, und ich hoffe zu dem, in defien Hand 
Alles iſt, nichts su .thun, daß meiner unwuͤr⸗ 
dig waͤre. Rußland ſcheint freylich nicht für 
Preuffen, allein die Herzen der Kalferinnen 
werden auch gelenft; Bourbon kommt mieder 
in beilfame Staͤrke. Die überfpannten Lobreds 
ner freuen mich, fie machen uufmerkfam. Keine 
 #) 1782 geſchrieben; und nicht anzuwenden auf 2805. 
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Macht ift gefährlicher, als die ihre Stärke zu 
verbergen weiß. | 

Gearbeitet Habe Ich diefe Tage wenig, tell 
jene politifchen Ideen mich eingenommen, und 
ich viele Zeit auf Betrachtung meiner perſoͤn⸗ 
lichen Pflichten verwendet habe. Heut hoffe . 
ich wieder die Alten vorzunehmen, und mit 
Anfang May’s bie Schweiz. 

Bas das Riſtretto aus Genf. etiaͤhlt, iſt 
wahr. Stuͤndlich erwartet man den Unter⸗ 
gang dieſes Gemeinweſens. — Ich kenne keine 
Stadt, welche ſo ſehr den Gedanken der Unab⸗ 
haͤngigkeit gemißbraucht haͤtte. Da weder die 
Kinder den Aeltern, noch dieſe Gott gehorthen 
wollten, wie konnten ſie den Sindiks und ih⸗ 
rem Rath gehorſam bleiben? 

Auch in Freyburg iſt's abermals am aͤuſ⸗ 
ſerſten. Einige haben ſogar Franzoſen begeh⸗ 
ren wollen, welches, wenn es geſtattet wuͤrde, 
die Epoche des Untergangs der Schweiz waͤre. 
Ich bin ſehr fuͤr Bourbon, aber als fuͤr den 
Schirmherrn, und nicht Unterdruͤcker unabhaͤn⸗ 
giger Staaten. — Leider kann ich nicht laͤug⸗ 

nen, Senf habe es alles. verdient. 
_ Ueber Berlin (ol ein Buch nach ber Manier 
des gazetier cuirasse herausgekommen feyn. 
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Wozu? Die Darftelung. der menfchlichen 
Schwächen beffert nicht, würdigt herab, und 
ſtaͤrkt im Boͤſen durch die Menge groffer Bey⸗ 
fpiele. Es iſt wohl nie. eine groſſe Stadt ge 
weſen, von der fo ein Buch) nicht hätte ges 
fchrieben werden können. 

Heinfe bat wohl gethan. Was in ſolchen 
Faͤllen ich immer thun werde, weiß ich nicht, 
aber ich wuͤnſche Hofleben mir wahrlich nicht. 
Ein befchäftigtes Leben mic gehörtger Kennts 
niß der jedesmaligen Lage der allgemeinen &es 
fchäfte, das wuͤnſche ih mir — Ein ſtilles 
Leben bey den Mufen, unbemerkt, tft auch 
gut. Mas ich thue und will, fage ich Ihnen 
‚gern, als einem weiſen Freunde, welcher bie 
Dfade diefer Welt vor mir betreten. Leben 
Sie wohl, bey ihren Lieben. 


7 CCXXII. 
Steim an Mäller. 
Halberſtadt „den 28. April 1782. 


Voll der groſſen, ſtarken, edeln Gedanken 
und weitern Ausſichten, die meinen Muͤller je⸗ 
dem kenntlich machen, find die Reiſen ber 
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Däbfte; die Schreibart einzig, wie fie bleiben 


. fol, ohne Nachahmer. — Nur wuͤnſcht' ich, 


Sie hätten auch nicht irgend etwas einflieffen 
laſſen von Meynung ober Gedanken, Das die 
Miderlegung einem jeden, der es liest, fogleich 
in den Mend legt: zum Benfpiel: „hier bauten 
ihre. Baterhände die Hierarchie.” — - 

Wollte Gott, ‚fie hätten gebauet mit Vater⸗ 
bänden, folchen: wie Chriftug hatte. Pe 
Welche Greuel aber des Pabſtthums fallen 


einem jeden ehrlichen Menfchen nicht ein, bey 


diefen „Baterhänden!” 
„Ohne die Hierarchie hätte Europa Feine - 
Geſellſchaft zum Wächter über den allges 
meinen Bortheil.” 
Hatten die Griechen und Römer auch folch 
eine Geſellſchaft? Haben wir Protefanten 
eine? . 
Sehr ſcharfſinnig if alles was Sie ſagen 


S. 50 und 51. Mich aber duͤnkt, Sie haͤt⸗ 


ten's fagen koͤnnen, mit mehr, Eingang in 
unfre bloß menfchlichen, nicht eben politifchen 


‚Köpfe. — Ueberhaupt wuͤnſcht' ich, Sie ſchrie⸗ 


ben noch ein Wort zu jeziger Zeit unter dem 


Zitel: „der Pabſt,“ und führten aus darin, 
mnach Ihrer vortrefflichen : Manier,. mag .ber 


381 


Pabſt ſeyn ſollte: Chriſtus nämlich, fo weit 
einem Menſchen moͤglich iſt, ſo gut und voll⸗ 
kommen zu ſeyn. Ich kann mir ſolch einen 
Pabſt vorſtellen, unter ihm glaube ich, ent 
ſtuͤnde dag oft geträumte taufendjährige Reich, — 
Darinnen bin ich vollkommen mit Ihnen 
‚einig, daß der ein Despot und: zu fürchten 
if von allen Nationen, der erndee wo er nicht 
geſaͤet hat, nnd deſſen Leibwort iſt: ich will! 
Nur kann ich nicht finden, daß die Religion 
des Pabſtes, wie ſie jezt iſt, und wie ſie zu 
Wien den Ablaß im Koͤniglich-⸗Kaiſerlicheu 
Pomp ertheilt hat, die Macht des Despoten 
maͤſſigen, oder einen boͤſen Fuͤrſten zu einem 
guten umbilden kann mit Gruͤnden ſeiner Re⸗ 
ligion; ich ſehe vielmehr das Gegentheil und 
glaube, daß ein katholiſcher Fuͤrſt ein ſchlim⸗ 
merer Despot ſeyn kann, als ein proteſtanti⸗ 
ſcher; — jener hat einen Beichtvater, der ihm 
ſeinen Despotismus vergeben kann. — Mit 
unſern Fuͤrſten werden Sie keine Haͤndel be⸗ 
kommen, wohl aber mit unſern Theologen, 
von welchen einer den Kaiſer einen zweyten 
Luther ſchon genannt hat. 


Le. 


⸗ 
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CCXXIV. 
deinſe an F. Jacobi. 
Nom, den 4. May 1782. 
Der Himmel ift nicht immer heiter, ſelbſt 
in den gluͤckſeligen Inſeln. Sturm und Re⸗ 


gen find vergangen, und ſchon herrſcht wieder 
bie liebe, klare Sonne; mein guter Humor 


iſt wieder da, womit mich die Natur auf die. 


Welt ausfeuerte, und womit ich alles duͤſtere 


endlich. yon mir wegſcherze. — 


Ich gedenfe binen einem Monate nach Neas 
pel abzureifen. Diefe Zeit will ich noch dem 
Fruͤhling mit feinen Blumen und Nachtigallen 
in den paradichifchen Gegenden von Tivoli und 
Frascati genieffen, die ich bis jest nur flüchs 
tig durchfireift bin, und die alten Gänge von 
Horaz, Katull, Mäcen und Hadrian vollends 
aufſpuͤren. — 

Wenn es Ihrem warmen edeln Herzen nicht 
fehl ſchlaͤgt, mir noch einen Wechſel zu uͤber⸗ 
machen, fo ſchiff/ ich denn von Neapel mit 
ber erfien fichern Gelegenheit hinüber nach Sis 
citien; und fehe: auf dem hoben Aetna ben 


!ewig jungen Apol mie feinen Flammen⸗Pfer⸗ 


den aus den Fluthen hervorſtrahlen, indeß 
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unter mie Styr und Acheron erbraufen; was 
Muller doch nicht ſieht und hört, ob er gleich 
nun in dem vierten Monat von Rom weg iſt. 

Klinger iR vor kurzem bier abgereist; ich 
babe ihn ziemlich mieder auf die Beine ger 
bracht; er war bey feinem abgefchmackten, 
fchaalen, langweiligen Hofleben ganz mweichlich 
geworden. An einer einzigen Indigeſtion mußte 
er bier acht Tage lang im Bette liegen, und 
fich mie ein fleifer Kruͤckenhaͤnger herumwaͤlzen 
loffen. Ich meiß nicht, mie ed geben will, 
wenn er gegen die Pet und die Türfen zu 
Felde zieht; es koͤmmt ihm ein Graufen an, 
wenn ich ihm einige Eleine Möärfche von mir 
erzähle, ch habe fonft viel Freude mit ihm 
gehabt, und manchen £refflichen Zug zur Ger - 
ſchichte und Poeſie von ihm erfahren; und er 
kann fein Glück nicht genug lobpreiſen, daß wir 
ans zufammen in Nom trafen. ch habe ihm 
die kurze zeit das VBollfommenfte gezeigt, was 
er genieſſen fonnte, und.gnade Gott dem, der 
bey ihm nun über Kunſt ſich gelehrt ſtellt! 
Er hat ſchon Hier einige Pfeile von mir mit. aller 
feiner Kraft abgedruͤckt. Er erinnerte fich oft 
ber guten Tage, die er in Ihrem Garten ges 

habt, und feegnete dafür Sie und die ung 
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vergleichliche Betty, die Krone aller ſchoͤnen 
Frauen. f . 
Künftigen Pofttag geht ein Pac Mufif an 
Sie ab, worunter Sie einige himmlifche Sas 
chen finden werden; und worunter einige Arien 
ganz befonders für Fräulein Lenette ausgefuche 
find, die, mehr als Pallas, bey ihrer unends 
lichen Weisheit noch das zaͤrtlichſte Herz im 
Buſen trägt. — Singt das Kleine Kläcchen 
nicht auch bald? Laſſen Sie's ja fingen; Ges 
fang. ift das füflefte Leben der Schönheit, und 
deffen mweilfe Händchen werden, wenn fie aus 
ben Handſchuhen kommen, ein. Zauber auf 
dem Claviere feyn. Soll ich bey meiner Ans: 
£unft nicht noch einen Eloa⸗Jakobi finden? . 
Könnt ich diefen Sommer ſchon unter Euch 
in dem fchönen harmonifchen Saal und Eden 
zu Dempelfort eriftiren! Alle meine: Nerven 
fchmachten und taumeln, ihre Luft einmal wies 
der-fo zu genieffen und auszulaffen. - 
Freude die Fuͤlle, und lieblich Wefent 
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CEXXV. 
Maͤller an Sleim. 
Saffel, den 6, Map 1782. 


uchet⸗ im Potpourri hat wider mich geſchrie⸗ 

ben, und nicht eben fein; in’ Nro. 19. — 

Aeber ale Controvers ift meine Regel: — bils 

ligen Sie fie? — ohne Noth hlemanden zu 
antworten, weil nieine Zeit beſſerem gewied⸗ 
met iſt; ton ich muß, nur DIE Einwuͤrfe ans 

zufuͤhren, nie den fu nennen, der fie gemacht; 
ich Halte Siefes für Die einzige erlaubte Rache. 
Spott und Perſoͤnlichkeiten moͤgen andere brau⸗ 
‘chen: Wenige fehlen dus Vorſatz, bie Meiften 
weil fie feinen Charakter haben, und hlefür 
find fie bebauernswuͤrdig. 

Morgen, wenn Gott will, Iefe ich Diodor 
von Sicilien zu Ende, und unternehme die 
Mathematiker, die bey den Alten vom Kriegs; 
weſen geſchrieben. Diodor iſt, weil mir ihn 
haben, unentbehrlich durch feine vortreffliche 
Sammlung. Befonders lehrt er auch vom 
Kriegsweſen viel; die Geſchichte der ſchiefen 
Ordnung und Stellung ſah ich nie beſſer. 
Ich finde, daß die Kriegsmanier aus Gries 
chenland nach Rom gefommen, Die roͤmiſchen 

Briefe zwiſ. Gleim/ Heinferc. IL. B. 25 


er 


386 
Lager find griechifch, und von ber Phalaux 
macht man fich falfche Vorfiellungen. Gie 
hatte Unterabtheilungen genug, war aller For⸗ 
‚men fähig, hatte alfo, (welches Palladio niche 
glaubte,) mehr alg Einen Augenblick und Dre. 
Nermutblich Haben die Sariffen fie unterfchies 
den; Duintus Jeilius bat hierin Recht. Aber 
der Urfprung diefer Waffe iſt mir noch dunkel. 
Unendlich viel iſt uns gu thun übrig, die 
Kriegeögefchichte ‚hat noch Niemanden als 
Quintus; die Befchichte der NationalsCharaks 
ser, Meynungen und Gefühle Hat man gar 
noch nicht; auch hiezu lehrt Diodor viel. 
Aber ich wollte Sie ja nur über Ihr Schweis 
‚gen zur Rede flellen. Leben Sie wohl und 
lang, und lieben Sie mich, wie ich Sie. 





CCXXVI. 
. „Bleim an Muͤller. 
Halberſtadt, ben 8. Map 17820 


Bon ben Fehden der Gelehrten bin ich fein 
Seind; dag bellum omnium in. diefem Staat 
iſt nöthig, wenn aus dem Neich der Finſter⸗ 
niß in's Reich des Lichts Wahrheit durchbre⸗ 
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chen fol! — Perſonlichkeiten find die Zuflucht 
deffen, der Unrecht hat, — Spott aber wärde 
ich mie erlauben, je nachdem der Zeind if; . 
— fonft thut man beffer, wenn man ernfihaft 
antwortet, und Immer In den Graͤnzen der 
anftändigen Höflichkeit fich Hal. | 
. 8 I mir. angenehm, daß Sie Guiſchard's 
oder Quintus Schriften fludieren. Er war 
ein Entdecker, und hätte noch mehr entdeckt 
in den Schriften der Alten, wenn er ein eins 
fameres Leben geführte hätte. — Bor einem 
Boten des Könige war er aber feine Stunde 
fider. 

Eberhard gu Halle bat mir feinen Amyn⸗ 
tor sugelchickt, einen Roman, einen fogenann: 
ten philoſophiſchen; ich ſoll ihn leſen und ich 
habe noch feinen Roman gelefen. Sie wider: 
Heben mir, wie gewiffe Speifen dem Magen; 
«= doch habe ich hineingefehen, und gefunden, 
daß es mehr ein theologifcher Roman if, ale 
ein philofophifcher. Er fol dem Leſer befoͤr⸗ 
derlich ſeyn zu richtigen Begriffen von der 
Neligton; ein Roman — eine Llebesgefehichte 
‚me mich daͤnkt, hie Einfleibung verträgt fich 
‚wicht mit der Wärbe der Religion. — 
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CCXXVII. 
„Muͤller an .Sleim. 
Caſſel, den 15. May 1783, 


- Sobald Kaifer Joſeph der Zweyte feyn wird, 
wie einer der Yanger, mird Pabſt Pins der 
Sechste das Abendmahl Halten wie Chriſtus, 
unſer Herr! 

Zu derſelbigen Zeit wird auch der x Mandkech 
nicht mehr kredenzen! 

Die Geſchichte des Pabſtthums, beſter Freund, 
iſt noch ganz vom Partheygeiſt und polemi⸗ 
ſchen Sefichtspunften beyder Theile verſtellt. In⸗ 
nocentius der Dritte, und andere haben die 
hoͤchſten Tugenden in ihrer Aufſicht uͤber die 
chriſtliche Welt ausgeübt. Alexandern dem 
Sechsten den Paͤbſt vorwerfen, iſt, als wenn 
man aus der Geſchichte Nero's wider den 
Kaiſer ſchreiben wollte. Was nun geſchieht, 
‚Min Einem gut: die Geiſtlichkeit lernt auch das 
Joch fühlen. Eben deswegen möchte ich fie 
gern erhalten, denn fie wird an allen Höfen 
wider den feyn, der alles bebrohet *). 

Die Religion iſt unftreitig durch den Pabſt 
erhalten worden. Zuerſt machten die Wunder 

2) Das iſt freplich nun ganz anders. 


\ 
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aufmerffam; hierauf behauptete, fich die Lehre 
durch eigene Kraft, als das römifche Mens 
ſchengeſchlecht, faſt nicht anders als mie das 
vor der Suͤndfluth, vergieng, bedurften- die 
Barbaren, welche feiner Gefühle unfähig mas 
en, eines Vormundes, der aus dem gelehrs 
teften alten Land, von unverleglicher Würde, 
und als Priefter sur Erhaltung des Glaubens 
intereffirt wäre. Ohne ihn mären ung bie 
Kenntniſſe der Vorwelt eben fo fremd, ale 
die griechifchen dem Tuͤrken, in deſſen Reſidenz 
‚der griechifche Patriarch Freylich fein Pabſt 
if, Sch bin fo neu nicht, daß ich. nicht wiſ⸗ 
fen follte, welcher Mittel der Pabſt fi) manchs 
mal bedient bat; „aber wagsliegt hieran? 
fagt Paulus, zum Borwand oder im 
Wahrheit wird Chriſtus verfündigt.” 


Odbwohl Abgötterei und Lafter die Leviten ges 


ſchaͤndet, blieb die Hinterlage des Gottesdien⸗ 
fies ben ihnen, bis zur Vollendung der Zeit ihres 
Gebrauchs, Sin allen Gefchaften frag’ ich nur 
Eines; mag will Der, der alles zu unterwer⸗ 
fen fucht? Hierauf will ich das Gegentheil, 
welchen guten Schein er ſich auch giebt. 

in bologneſiſcher Senator, Kammerherr 
des Infanten von Parma, gab in Muͤnchen 
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dem Pabſt meine Neifen. Der Pabſt lobte 
fie assai e molto, 

Schlieffen Sie aus dem, was ih hierüber 
gefchrieben, was ich thun würde in einem 
Arieg eines Guſtav oder Friedrich für die all⸗ 
gemeine Freyheit. 

Es geht ein Gerächt, welches für bes Koͤ⸗ 
nigs Gefundheit ſchreckt. Zür ſich hat er ges 
nug gelebt; das übrige weiß, der den Plan ber 
Belt hat. Wenn er über kurs ober lang ſtirbt, 
fiebfter Freund, fo verzeihen Sie mir, went 
ich wenigfteng vierzehn Tage lang nicht fchreibe, 
Ich weiß, daß Sie vor allen andern dieſes 
mir sergeben werden. - 

Ich habe diefe acht Tage die alten Taktiker 
und Ingenieurs gelefen, Ich bekuͤmmere mich 
war mehr um die, die die Maſchinen regler⸗ 
ten, als um fie ſelbſt, weil bie Waffen ans 
dern, Geiſt und Muth bleiben; doch war mir 
Hero merkwuͤrdig, well er beyläufig viele Des 
triegereyen der damaligen Priefler erklärt. Vor 
allen hat Julius Afrikanus, (obwohl fo vers 
dorben,) mich unterrichtet, bie militairiſche 
Menfchlichfeit war Damals ganz unbekannt; 
naͤmlich um die Zeit, als die Sitten verfielen, 


-s 
48 
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und Gift für Kriegskunſt galt. Schauder er⸗ 
griff mich bey dieſen teuflifchen Vorſchriften. 

Hierauf las ich einige alte Afteonomen, weil 
fie beyläufig die Zabel erzählen. Hygin if 
bierin gelehrt. 

Nun befchäftigen mich die Ruſtici. Mar⸗ 
cus Cato, der zwar nicht ohne Tadel iſt, 
nimmt ein, wegen der Natur und alten Sit⸗ 
teneinfalt. Varro iſt für mid) wahres Ver⸗ 
gnuͤgen. 

Heut aber umarme ich Sie herzlich, und 
eile zu der: Eroberung der Alpen unter Aus 
guſtus. 


CCXXVIII. 
Gleim an Miller. 


Ich bin Franf geweſen, habe den edeln Fuͤr⸗ 
„Men von Deſſau beſucht, babe Beſuche gehabt 
von Eberhard, dem Vertheidiger des heili⸗ 
gen Sokrates, der ein neues Buch geſchrieben 
hat, an dem ich nichts auszuſetzen gefunden, 
als daß man 'in tiefsmetaphufifchen Betrach⸗ 
tungen geſtoͤrt wird durch Liebesgeſchichten; 
und von Becker, dem Philoſophen, der be⸗ 
hauptet, daß wir nicht übel thaͤten, wenn wir 


! 
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bie Menfhen, unfere Brüder, fo klug mache 
ten, wie wir's felber find; bin verreist gewe⸗ 
fen auf den Stufenberg, und habe gewuͤnſcht 
auf ihm, daß Müller, Herder, Wieland, Us, 
bie beyden Jacobi, und ale, bie wir beyde 
lieben, einft einen Congreß möchten halten 
fönnen auf dieſem fchönen Berge, ber werth 
iſt Helikon zu beiffen und zu ſeyn, in ber 
Gegend, die Hermann, der Held, bewohnt 
bat, und auf dem der Fürft von Bernburg 
ein Haus hat bauen laffen, fchön und groß 
genug zur Aufnahme für Euch alte! — Ferner 
babe ich eine Wallfahrt angefielt zum heiligen 
Grabe meiner feeligen Eltern, und durch Gedans 
fen an fie mich oprbereitet zu der Reife zu Ihnen. 
Kurz, mein lieber Freund, ich habe megen 
dieſer und anderer Hinderniffe ‚nicht fchreiben 
fönnen, und: nun, weil ich fo voll bin von 
dem zu Schreißbenden, daß ich nicht weiß. wo. 
ich anfangen fol, nun kann ich vollends nicht 
⸗ſſchreiben. — | 
‚ Allein über den Inhalt ihres Testen Schreis 
bens hätte ich einen 'gansen Tag mit Ihnen 
zu ſchwatzen; die Sachen aber find zu wichtig, 
nad weil ich noch Frankie, fo darf ich mich 
nicht anſtrengen; — zu dem Beweiſe befonders, 
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daß ohne die Paͤbſte wir viel beifere Chriſten 
pielleicht geworben wären, ' 
Alſo wollen biefen Streit wir anflehn laſſen, 
bis zum Congreſſe auf dem fchönen Stufen⸗ 
berg, auf mwelchem fchon einmal ein Eongreß 
geweſen iſt, vor dreyſſig Jahren, mit Klop⸗ 
ſtock, Ramler, Cramer ꝛc. 

Naͤchſtens, mein Lieber, werden Sie bey 
ſich ſehen den Herrn und die Frau von Berg. 
Wollten die Goͤtter, daß ich ſie begleiten koͤnnte 
sur bis nach Caſſel. Nur zum Voraus bitte 
ich, die beyden Lieben, die diefen Winter ' 
meine Zuflucht, meine Freude geweſen find, 
noch freundlicher ald Sie es gewohnt Tind, 
zu bewillkommen in Gaflel, mit einem herzli⸗ 
chen Sruße von Vater Gleim, und ihnen Ans 
leitung zu geben, wie auf die leichteſte Weiſe, 
fie die beften Menfchen und die fchönften Ges 
genden zu fehen bekommen koͤnnen. Und find 
Sie befannt, mit Barons von Thondertontracks, 
daun bitte ich die Frau von Berg denfelben' 
befannt zu machen, damit man ſehe, daß wir 
auch Grazien haben hier zu Halberſtadt. 

Das Gerät von Vater Friedrichs Krank. 
ſeyn if ausgeſtreut. Gottlob ! ihm iſt fo wohl, 
daß er am Sonntage, bey der Muſterung zu 
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Piezpuhl, geriteen bat, fo munter tie ein 
Faͤhndrich. — Ale die von daher geflern fchon 
zuruͤckgekommen find, haben’s 'verfichert. In 
den Köpfen ber Könige rumort’d. Der Genius 
der deutſchen Srenheit bat feine Feuerwerker 
in diefen Zagen vermehrt mit zweyen Coms 
"pagnten. | 

geben Ste wohl! Bekommen Sie ein gar 

fchönes Danffagungsfchreiben vom Pabſt oder 
eine Medaille geprägt auf Sie, wie der König 
son Pohlen auf einen feiner Gelehrten bat 
“prägen laffen; wicht aber eine Schachtel oder 
einen Wollſack vol Dufaten, und befuchen 
Gie’'mich, wir wollen den Stufenberg einwei⸗ 
ben zum deutſchen Parnaß. 





CCXXIK 
Müller an Gleim. 


Caſſel, den 17. Juni 1782. 


So lange Paufen machen wir nie wieder, 
"dazu lebt man hier nicht lange genug. Aus 
fangs diefes Monats kam Bonftertens Vetter, 
den ich in hieſigen Dienft gesogen, ein Jungs 
ling von Lebensflugheit und Seele, den .ich 
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alſo bey mir hatte, einleitete, und anfänglich 
faft nie von mir lieg ! 

Nun Hab’ ich meine Schweizer und Polyb, 
ben ‚größten Staatemann feit Thucydides — 
unter den Gefchichtfehreibern, wieder angefans 


gen; — fonft lefe ich mit wahrem groffem Ents 


zuͤcken das neue Buch Herders, an den wichz 
tigften und neueften Vorſtellungen ungemein 
reich; eine Schagfammer hoher Poeſie des Ges 
fühle. Könnten Sie nicht machen, daß er 
das Alte Teftament überfebt herausgäbe ? Kei⸗ 
ner kann e8, wie er. Diefe Ucberſetzung würde 
Epoche machen; ſie würde den Wis unwiſſen⸗ 


der Berächter wie ein Blitz jerfireuen; der als 


ten Religion eine neue antite Würde geben; 
alles was wir fuchen, dDarftellen; im Dar⸗ 
ſtellen {ft Herder ein vorsäglicher Meifter. Sa⸗ 
gen Sie ihm doch, er fol es thun; ich wid 
es auch) fagen, aber hr Wort vermag mohl 
mehr. Es wäre einer der wichtigften. Dienfte, 
den man der deutfchen Sprache und Nation, 
den man den Menfchen Ieiften Fünnte. Ich 
fann bie. Lebhaftigfeit meines Gefühls nicht 
ausdrüden. Sie haben, fchon fo manchem 
vortrefflichen Werfe Geburtshilfe geleifter. 
Leſſing, Freund, ift mir nun mehr als da 


t 
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ich alles lad, was er fchrieb, fett. Friedrich 
Jacobi durch die vortreffliche Stelle Leſſings 
über die gegenwärtigen Angriffe der geiftlichen 
Gewalt, mir geseigt: wie erhaben über bie 
gewöhnliche Denfungsart auch hierin der groſſe 


Mann war. 


In Abſicht auf Caͤſar ſcheinen den Leuten 
doc, einigermaßen die Augen aufzugehen; ich 
hoffe es wird gehen mie fchon oft; man wird 
nicht was man. fönnte, weil man glaubt man 
fen es, und brauche feine. Schonung, Eeine 
Mifligung = 

Was machen Sie, beſter Vater Gleim? Wo 
ſind Sie im Garten, oder im Muſenſaal, oder 
vor dem Pult, auf dem der Genius der Freude 
über den Aktenſtoͤſſen herumſpukt? Wo fol 
ich meinen Freund mir denfen ? Denft er auch 
an mih? Was fagen unb fingen und leben 
und fühlen die Grazien ? Alles diefes komme 
im allernächften Briefe, mit eilender Poſt, 
rito, denn das Leben iſt kurz! 








CCXXX. 
Gleim an Muͤller. 
Halberſtadt, den 19. Juni 1782. 


Herders Buch begleitet mich noch vor's Bett 
und in den Garten; iſt das eine, welches ich 
habe leſen koͤnnen waͤhrend der Krankheit, iſt 
ein erreichtes Ideal! Die ganze Bibel ſo, das 
wuͤrde nicht angehn, weil er das Beſte nimmt 
zu feinem Zweck. — Auch wuͤrde er ſich zu 
Tode arbeiten. — Ich erſtaune, lieber Freund, 
uͤber des groſſen Mannes Arbeitſamkeit, moͤchte 
nicht gern ihn ſpornen; er ſpornt ſich ſelbſt 
genug, und ſeine Frau hilft ihm, ein ſeltnes 
Exempel. 

Geben Sie, bitt' ich, die Epiſtel an Johan⸗ 
nes Muͤller Niemanden; bie Stelle, Herder 
betreffend, iſt mir zum Eckel jest, iſt ausgebeſ⸗ 
ſert, nebſt vielen andern. Sie bekommen ſie 
naͤchſtens gedruckt, beſonders, oder in der 
Sammlung, denn nun iſt mir's Ernſt damit. 
Es wird ſchon wieder abgeſchrieben ins Reine, 
zum zehntenmal! 

Klopſtock hat mir die Ode geſchickt, fuͤr die 
er· fuͤnfzig Stuͤck Dukaten ſoll bekommen haben 
vom Kaiſer, ich wollte, von dem Kaufmann 
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| Bachmann zu Magdeburg, der für eine Ode 
mehr gegeben hätte. — Könnte es wohl wahr 
feyn ? ich möcht’ es wilfen, denn ich muß zu 
Felde ziehen gegen meinen Freund und feinen 
affentrager Cramer, die beybe auf den Kös 
nig Ausfälle tbun, bey jeder Gelegenheit ihm 
Immer noch den Erobrer nennen, und in ben 
Himmel erheben ihren Chriſtian, der Klop⸗ 
ſtocken das Papier geſchenkt bat zur Quart⸗ 
Ausgabe feines Meſſias. 
Geſtern war ein Berliner Bier, der einen 
ganzen Bogen hatte, beſchrieben von Raynal, 
zum Lobe des Friedrichs, der Voltairen 10,000 
Thaler jährlich gab; Chinc ille calumniae) von 
Wort gu Wort war alles aus der Bor . 
vede zur Gefhichte der Schweiger. — 
Ich werde ja hören wie Raynal aufgenommen 
worden vom König. 


CCXXXL 
Heinfe an Steim 
Nom, vor dem Peterdtage 1785. 


Man muß Italien ſelbſt feben, lieber Water 
Gleim! es loͤßt ſich wenig Darüber ſchreiben, 
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was einem andern flatt eigenen Anfchauend 
Dienen könnte; der Himmel weiß, wie oft ich 
Sie zu mir gewänfcht habe! Zwar find ſchon, 
nur über Rom, ganze Zimmer. voll Sollanten, 
Duarts und Drtavs Bände geſchrieben, gezeich⸗ 
net und in Kupfer geflechen; allein an Ort 
und Stelle findet man alled ganz andere, und - 
erkennt, daB man noch Feine wahre Idee 
davon hatte. Freylich ſchreiben die mehrſten 
ohne eigen Gefühl, ohne genug Kenntniſſe, 
und tragen, aus zwanzig andern, unfoͤrmli⸗ 
hen Wuſt zuſammen; die beften find mit Lei⸗ 
denſchaften und Hypotheſen umfangen, und 
Sinne und Verfland verlieren ihre Kraft, die 
Wirklichkeit rein aufzufaffen. Ein vortreffliches 
‚Werk, das. den Oltramontanern, bie nicht 
nach Stalien reifen können, einigermaffen Ers 
faß gäbe, fehlt noch; und ich kenne Feine Ans 
leitung, lebenbigen Genuß leicht von dem Gu⸗ 
ten zu haben. Beydes aber find fo undanf- 
bare, ſchwere Arbeiten, daß Fein guter Kopf 
‚biefen Ruhm wird einerndten wollen. | 

Ich bin fchon fall ein Jahr in Nom, und 
Kann davon nicht los fommen, bin’ dahinein 
wie gezaubert, fo, ſehr feſſelt es mich au fich. 
Es wird einem nie alt, und man findet täglich) 


/ 
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neues. Was es war und was ed if; und 
wie es beydes in verfchiedenen Zeiten werden 
fonnte, giebt unaufbhörlid dem Geiſt zu ſchaf⸗ 
fen, und reise in dem Lande und unter den- 
Menfchen ſelbſt gang anders, als in Büchern. 
‚Für die bildenden Kuͤnſte bleibt es ohnedem 
die Hauptſtadt dee Melt, mit welcher Feine 
andere kann verglichen werden. Aber Ich will 
Ionen jejt nicht von Nom ſelbſt, fondern erſt 
. von ber umliegenden Gegend fehreiben, aus 
welcher ich eben ‚ von eines wiederholten Zuge, 
zuruͤckkomme. Ich komme von Tibur, Tu 
eulum, den Seen Albano und Nemi, wo 
die Alten das Süffefte von ihrer Beute bins 
‚brachten, und ſieh über die andere Welt als 
Götter fühlten; Erquickung genoffen nach heiſ⸗ 
fen Sefchäften, feligen Frieden nach dem Sturm 
der Schlachten. 

Nach fuͤnf Stunden Häne wird Nom gegen 
Nordoſt von einem Strich Gebuͤrgen eingefaßt, 
die fernerhin immer weiter fortſteigen, ſtokz 
ſich gen Himmel woͤlben, und Söhne vom 

Water Appenin find. Suͤdwaͤrts, in minderer 
Entfernung, umgränzgen es ein halb Dugend - 
‚hoher ausgebrannter Bulcale. So liegt fie - 
da, die Königin der Welt, auf ihren fieben 
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Hugoln an den Ufern des Tyberſtroms, / vier 
Stunden vom Meer ab. 

- Yn der Öftlihen Seite der Schärge tritt 
nritten auf der erſten Anhöhe Tivoli hervor. 
Alles Waffer, mas fi weit und breit In den 
Gipfeln des Apennins dahinter fammelt, wird 

zum Zluß Teverone, ſtroͤmt mild Durch ein 


. enges That daher, und flürze fich jese gleich 


an der Stadt, in die Tiefe von ein Paar 
hundert. Palmen ; die andern Bache, die vor 
dem Hauptſturze noch, durch diefelbe zum Ges 
brauch einiger Mühlen abgeleitet werben, mas 
chen hernach verfchiedene -andre- Eleinere Fälle, 
In den Zeiten, vielleicht vor vielen Fahrtaus 
-fenden, war der Sturz in der Ebene bey'm 
eriten Anfang der Höhe, wie man deutlich aus 
den Felfen von Tartan fieht, ‚weichen der 
Fluß reichlich mit fich führt, und die davon 
zuruͤckgeblieben find, Nach und, nach aber hat 
dieſer ſich ein ſchmales Thal durchgeſchlagen, 
das jest eine halbe Stunde lang in einem 
- Schlangenfreis ſich in's Gebirg um Tivoli 
herumwindet. Der reine Himmel, die Kälte 
x 068, Bergwaflers, das bey feinen Fällen mit 
einem Staubregen immer- die Luft erfeifcht, 
“ Die .. gefunden Quelladern in der Re, die 
Briefe wiſ. Gleim, Heinſe ꝛc. Il, B. 26 
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mancherley ergößenden Ausſichten in dia Ber 
birge und weiten Ebenen von Rom, bis an’d 
Meer bin, lockten die ehemaligen Beberrfcher 
der Welt fo flarf an, daß noch jest alles im 
der Runde voll von deu Ruinen ihrer Lands 
bäufer ift. 

Niemand hat das Tibur mehr beſungen 
als Hora;z, und ſeine Gedichte zeigen, wie 
ſehr er das Erquickende und den Reitz davon 
gefuͤhlt hat. Auch ſind die Gegenden darum 
her noch der lebendigſte Commentar davon; 
und man liest ihn hier, wie man die Sprache 
von einem Freunde verſteht, mit dem man ſein 
Vergnuͤgen theilt. Die Stelle zu ſeinem klei⸗ 
nen Gut daſelbſt ſcheint ſo recht ausgeſucht zu 
einem Obſervatorium aller Scenen, die da in 
der Natur vorgehen. Ein Felſen mit frucht⸗ 
barem Erdreich von hinten und an den Seiten 
tritt in das lange Thal hinein; gegenuͤber auf 
einen Buͤchſenſchuß war gerade der alte Sturz 
des Anio (jezt Teverone), die Stadt mit dem 
praͤchtigen Tempel des Herkules, und ringsum 
das kleine aͤuſſere Amphitheater von Gebirgen3 
linker Hand, in deren Schoos der Hayn des 
Tiburnus, und rechter Hand breitete ſich/ 
zwiſchen den frohen Huͤgeln vol ſchoͤner Lands 





häufer, das Thal aus, Immer meiter zur Pläne 
mit feinen Obs⸗ und Dlivenbäumen, von den 
Fluthen und Ihrem Fühlen Duft ringsum ge⸗ 
traͤnkt und erquickt, und fern lag das ſtolze 
Nom und glaͤnzten die lichten Tiefen der See. 


"An feinem andern Ort als bier kann vor 
einem Beimunderer der Griechen fo Fräftig und 
warm in die Seele gehen: 


Laudabunt alii olaram Rhodon, aut Mitylenen, 
Aut Epheson, bimarisve Corinthi 
Moenia — aut Thessala ‚Tempe etc. 
Me neque tam patiens Lacedaemon, ' 
Nec tam 'percnssit Larissae campus opimae 
Quam domus Albuneae resonantis 
Et praeceps Anio, et Tiburni lucus, et ada 
Mobillbus pomaria vivis. by 
2 * I. I. od. 7. 
und: WB 
Quem tu, Melpomene, semel — 
Nascentem piaoido lumine videris, 
Mlum non labor Isthmius 
Clarabit pugilem etc. . 
Sed quae Tibur aquae fertile praeßuuns | 
Et spissae nemerum comae 
Fingent Aeolio carmine nobilem etc. 
1. IV. od. 9. | 
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und. = n 
Tibur Argeo positum Colono 
Sit meae sedes utinam senectae - 
Sit modus lasso maris, et vera 
Militiaeque:; ‚e 
1. II. od. 6. 
und er erſcheint mir hier als Kuͤnſtler ſo recht 
in ſeiner wahren Geſtalt bey dem: 
Multa Dircaeum levat aura cygnum, 
Tendit, — quoties in altos 
Nubium, tractus: cgo, apis Matinae . 
More modoque, 
Grata carpentis thyma per laborem. 
‚Plurimum, circa nemus, uvidique 
Tyburis ripas operosa parvus 
Carmina fing: 
’ . > KW. od. 2 
Wie werden hier manche feiner Bilder mit 
Leben ausgefüllt! 
Jam pastor umbras cum grege languide 
Rivumgue fessus quaerit, et horridi 
Dumeta Silvani? caretque . 
Ripa vagig taciturna ventis, _ 
und weiter: " | 
— Quod adest, memento 
| Componere aequus? caetera Auminis . 
Ritu feruntur, nunc. medio aeqtiore 
‘Cum pace delabentis Etruscum | 
In mare, nunc lapides adesos, 


— 
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‘‚Sörpesque raptas , et pecus et domos " 
Volventis una, »on sme mostium 

Clamoxe, visinaeque silvae, 
Cum fera diluvies quietos _ 
Irritat amnes etc. 
| 1. II. ode 29. | 
And wie neu. uͤberraſcht hier die ganze Ode, 
wo dieſe vorkommen, und ſtellt einem die alte 
Welt vor.die Augen ! Hier ſteht noch ein ziem⸗ 
licher Theil von der moles propingua nubibus 
arduis des Maͤcen; und einige. Architekten, 
ohne dieſe Stelle vor ſich zu haben und darauf 
zu deuten, behaupteten ſchon aus den herrli⸗ 
chen Reſten, daßz dies Gebäude an Hoͤhe die 
Peterslirche muͤßte uͤbertroffen haben. 


Die Billa des Maͤcen lag’ ‚gleich vorn, 
auf dem erſten Abhange bes. Hügels von Ti⸗ 
Pur, und genoß uneingeſchraͤnkt der mehreſten 
Ausſichten; die: Vulkane von Albano mit ihren 
mannigfaltigen Hoͤhen und, Wersiefungen gaben 
hier beſonders eine vorzuͤgliche Augenweide, die 
Tibur felbfii und 'verfchiedene. andere Villeg 
nicht hatten, Deswegen fagt auch Horaz: 

| Nen semper udum Tibur, et Aesulae 

, Declive’contempleris arvum et. 


Telegoni juga parzieidag, . ' 
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Durch die groffen Untergewoͤlbe des Palas 
fte8 gieng die via Valeria; und Die zwey 
ungebeuren Wände von dreyfachen Arcaden 
Doppelt über einander, bie noch davon fichen,. 
machen einen Anblick von ehemaliger Pracht 
und Würde, Majeſtaͤt und Ruhe, fo fremd 
und fonderlich, daß fich ſelten ein Franzos 
darein findet. 

Im Hofe liegt das Gebaͤnde, dis an bie 
Hälfte der: oberen Bogen, jezt hit der ‘Erde 
von, einem Weinberge verfchlitter, deſſen Res 
ben den ganzen Raum einnehmen, und auf 
die Ruinen ſelbſt oben hingezogen find, und 
das braune ſchwaͤrzlichte Alterthum mit einem 
jungen freudigen Dach ausſchmaͤcken. Die 
Gewoͤlbe ſind uͤberall mit taufend Geſtraͤuchen 
aud Kraͤutern und Moos bewachſen; und ums 
sen fehleßt "und braust dad Waſſer durch eis 
nen Kanal, nie ein Pfeil, auf. eine Muͤhle, 
und ſtuͤrzt uͤber die gruͤne Felſenwand hinab 
In die Tiefe. Den Fruͤhling und: Herbſt ſitzen 
darin die Mahler und zeichnen: ſich von innen 
Gefängniffe und Grotten, und daraud Gern 
ſchloͤſſer und Zaubergarten. 

Den anziehendfien Reiß geben Tiboll die 
Waſſerfaͤlle. Der Hauptſturz des Teve⸗ 
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zone iſt, ſobald ee Hinten aus den Bergen 
Herab vor die Stadt koͤmmt, bey dem Tempet 
der Sybille, welcher durch die Landſchaften 
von Elaudiusvonkothringen,vonPouf 
fin, Bernet und Dieterich ſo berähmt ges 
worden if, 

Diefer kleine, runde, corinthifche Tempel, 
ein gar fchöner Reſt des Alterthums, wird 
von den Antiquaren für einen Tempel der 
Bella gehalten, weil Serlio und Palladie 
ihn dafür halten, bauptfächlich wegen feiner 
Kundung. Aber auch andere Göttinnen hatten 
runde Tempel, und warum foll gerade ber 
Zempel der Sybille edigt feyn ? Und zu wel⸗ 
cher Tagesfrift Haben alle Einwohner von Tis 
voli auf Einmal den Einfall befommen, Ihren 
Tempel der Bella einen Spbillentempel gu nen⸗ 
nen? Und die Stelle des Barro bey'm Lacs 


tanz iſt wohl Mar genug: „die zehnte Sybille 


ift Albunea, quae Tiburi colitur ut Dea juxta 
zipas Anienis.” Bon ben fünfzehn Travers 
tinföulen, die fein Inneres, in der ſchoͤnen 
Weite von einander, umgaben, fiehen jest 
noch zehn aufrecht mit ihrem Gebälf; und von 
‚dem Anwendigen eben fo zwey Drittel, mit 
‚einer Tone und einem Genfer, Der. Thür 
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gegenüber Ift noch. der Bogen von einer weiten 
Niſche, worin fonder Zweifel das Bild der 
Sybille fand, da man- in. ben alten Zeiten 
der Veſta keines aufſtellte. 

Wenig Schritte davon ſtuͤrzt fih der Tev e⸗ 
rone in die Tiefe, und ſchaͤumt und braust 
-ımten in Klüften, die er fi) nad) und nach 
in Jahrhunderten durch die Felfen gefchlagen 
bat, wo man ihn eine Strecke von oben gar 
nicht mehr fieht. Wenn man aber auf det 
Seite hinunter fpringt und klettert: fo genieße 
man das wunderbarſte Schaufpiel. Er koͤmmt 
ang einer ungeheuern, vielfach gewoͤlbten, Ala⸗ 
bafterartigen Brotte, neben und auf den Sei⸗ 
ten, in einem naffen Staubbampf hersor, 
und tobt und wuͤthet, wie ein wahrer ergeimms 
tee, junger See⸗Gott, der fih, mie ein Ri _ 
nald von Armiden, durch alle Feſſeln und 
Zauberbande der. Erde nad) feinen Brüdern 
forteeißt, und wieder in den, Stürmen des 
Oceans, bie Schiffe mir ihren Heinen Mens 
ſchen an die Geſtirne fchleudern will. Rundum 
find alle Wände mit geoffen MWafferpflanzgen 
und Geſtraͤuch bemachfen; und fodald er hei 
vor iſt; ſtuͤrzt ſich oden aus einer Höhe von hun⸗ 
dert Fuß, eine Fluth durch einen andern Gang, 


— 
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‚wie eine Nymphe aus einem Fenſter, ihm 
mach, und «8 ift eine ſolche Heftigkeit, und 
‚ein fo feifches, Hares Leben um einen, daß 
man vor Jubel auſſer ſich ſelbſt koͤmmt. Be 
Doch auͤbertrifft diefen Haupiſturz, des Ten 
rone ani mahleriſchen, bey weitem, eine Vlier⸗ 
telſtunde davon, die ſogenannte groſſe Tas⸗ 
catella, welche von einem ſtarken Bach:entt 
ſteht, der, oben durch die Stadt aus dem 
Fluß vor dem Fall nach verfchiedenen Maͤhlen 
geleitet wird, Bie iſt das Reizendſte dieſer 
Art, was ich je gefehen habe, und das: S5% 
ſeſte von dem ganzen- romantifchen Thale, das 
von dem Hauptſturz an, um Tivoli herum, 
swifchen die Gebirge wolluͤſtig fich einſenke. 
Ein grünes Doppeltheater über einander, -von 
semoosten Zelfen, in deffen Mitte hervortre⸗ 
tend, mit Teppichen von breitblätterigen ſaf⸗ 
tigen Pflanzen belegt, von ſchlanken Eſchen 
und Pappeln eingefabt, und von Epheuwan⸗ 
‘den und taufend niedern Gefträuch umtageri, 
‘Wie von einer allmächtigen Fee hingezaubert, 
‚worauf das Waffer in mancherley Faͤllen aus 
den Hoͤhen herunterſchaͤumt und in zarten Per⸗ 
lenkraͤuſelungen in die Tiefen ſchwebt und ſtuͤrzt, 
aufbrausſst, und in. einem friſchen Wirbelwind 
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son Staub herum fliegt, In glängender Beleuch⸗ 
ung, die alles in verlichter Pracht zuſammen⸗ 
Half, macht ein Bild von frifcher jugendlicher 
. Schönheit in die Seele, wiereine Phryne im 
bacchiſchen Tanze. Und, wenn man, am heiſ⸗ 
ſen Mittag/ unter eine dichtbelaubte Pappel 
an das Ufer des, die felſichten Auhöhen zwi⸗ 
ſchen Klippen und engen Kruͤmmungen in to⸗ 
benpen, Wogen daherbraufenden. Teverone, — 
wohinein der Fall zwifchen den bemoosten Fel⸗ 
ſen geht, — ſich der Kascatella gegenüber 
ſtellt, und einen die ganze Natur da, wie 
eine Braut voll Leidenſchaft umarmt, ein Lie⸗ 
Besbad von Kuͤſſen das Geſicht benest, und 
alles Leben mit Wolluſt erfüllt — wie dag ers 
quickt, iſt unausſprechlich; kühle Freuden⸗ 
ſchauer heben das Herz empor und Wonne löge 
die Sinnen. | 
„Die rechte Beleuchtung thut dabey ſehr viel, 
ab: vollendet den Zauber. Es iſt als ob. ak 
ler Schmud und Reiz von dem "Leben weg 
waͤre und bie Schoͤnheit ſelbſt zerfiele, wenn 
die Strahlen der Sonne das Ganze nicht mehr 
auſammenhalten. Das beſte Licht iſt gerade 
‚Im vollen Mittage; — fo wie jede Gegend 
Adre eigene Zeit har, wo fie am höchften das 
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if, was fie. iſt; — am Morgen und Abenb 
iR alles vereinzelt. 
Mach diefer groſſen Cascatella folgen alsdann 


‚weiter durch das Thal verſchiedene kleinere, 


fo wie oben Die Pulver⸗ Dels und Korn⸗Muͤh⸗ 

len folgen; die aus der Villa des Mäcen macht 
einen praͤchtigen Beſchluß. 

Schade, daß die Maler ihren Abbildungen 

Davon weder den Ton des lieblichen Naufcheng, 


noch die Bewegung, das fchnelle, immer neu 


lebendige Herniedeswallen geben fünnen; und 
daß es fo ſchwer iſt, Waffer und Schaum im 
Fall mit Farben .darguftellen, und fo leicht ein 
Mahlfall darans wird. Wer bloß Zeichnun⸗ 
gen abnimmt, und ben Zanber ‚der Farben in 
verfchiedenen Lichttönen von uff und Ferne 
und Baum und Waffer, Pflanzen, Moog und 


Felſen durch die”alles uͤberwindende Liebe oft - 


an Ort und Stelle nicht von der Natur felh 
in glücklichen Schaͤferſtunden erlauert wo er⸗ 
zwingt, wird nie das hohe Ziel erreichen; 
kann ſeine Kunſt nicht vergeſſen machen un 
sollfonmen täufchen I. 
Winkelmann verachtet zwar alle Bande 


ſchaften, und nennt fie „ohjetti vani ad appa- : 


: gas l’occhio con l’accozzamento di cento 'cose 


"912 , 
. graziose sl, ma cho nulla significane 9.” Man 
ſollte alfo billig feinem jungen Mann’ von Tas 
lent vathen, fi) auf diefe Art von Malerey 
zu legen, und mit unbebeutenden Dingen ſich 
viel zu plagen; aber ich hoffe, wenige werden 
ihm Hierin benpflichten. Wenn er feinen Ge⸗ 
nuß. an irgend einer erquickenden füllen Him⸗ 
nielsluft, an dee wolluͤſtigen Melsdie einer 
Kalabrifchen Gegend, nie Gefühl bey Auf⸗ 
und ‚Untergang der Sonne, Donnermetter, 
Meerfiurm, Ausbruch eines: Bulfand gehabt 
bat, fo war allem andern, was lebt und webe, 
ein glücklicher Loos befchieden. Fabrikanten, 
Die, ohne Geiſt, Sinn und Wahl, jeden Berg 
und Winkel, jedes Dorf und altes Mauerwerk 
fogtelch zu Papier bringen 5: oder: Franzoſen, 
oie mit ‚ihren Belfen und: Bäumen tanzer, 
machen: die Werke groffer Kuͤnſtler in dieſer 
Art nicht veraͤchtlich; und Himmel und Erde 
und Luft und Meer mag wohl zuweilen eben 
fo viel werth ſeyn, als manche Menſcheuge⸗ 
ſchichte. Den flathen und allgemeinen Grund, 
den er anfuͤhrt, daß man nicht daraus lernen 


-;'%) Monnmenti ‘antichi inediti. Erattato praelimin. 
nn C. 4. F. 92. 


413 
koͤnne, follte man. von einem Manne nicht ers 
arten, der fi .fo lange mit der Kunſt be⸗ 
fchäftigte. Die Seele der Kunſt ift Schönheit, 
und weder Lehre noch Warnung, und die dies 
Ion jugendlichen Geftalten, die die Griechen“ 
hervorbrachten „wobey fie gewiß weder am 
Lehre noch Warnung dachten, waren wahrlich 
nicht ihr. Schlechteftes.. Doch in fein. Zeitrechs - 
nungsſyſtem eingefponnen, fonnt er. alles andre 
leicht überfehen. 7 

Die Billa Hadriana liegt eine Halbe Stunde 
yon Tivoli; linfer Hand am Gebirg bin, auf | 
einer erhobnen Ebne; nimmt einen Raum ein 
im Umfang von einer deutfchen Meile, und 
war alfo fo groß, wie eine ‚unferer groffen 
Städte. Sie hat die Ausficht gen Tivoli hin⸗ 
auf, in die Ferne von Rom hin und: die. See 
genden von Albano; und mar das. Kleinod 
som ganzen römifchen Reiche, als es. noch in. 
soler Macht fland. Bon den Alten iſt uns 
weiter : feine Beſchreibung davon übrig, als 
die wenigen Zeilen Spartiang, zu Ende 
von Hadrians Leben: „Tiburtinam villem 
mire acdificavit, ita, ut in ea -Provinciarum et 
. locorum celeberrima nomina inscriberet, veluti 
Lycaeum, Academiam, Prytaneum, 


414 
Canopum, Poecilem, Tempe vocaret; et 
ut nihil praetermitteret, etiam Inferos finxit. 
Jezt liege alles fo verwuͤſtet, daß man von 
den fieben angegebenen Drten nicht einmal 
das Lycaeum und ‚Prytaneum mehr finden, 
gefchweige Die andern ungenannten, deren noch 
manche geweſen fenn muͤſſen, wie man aus ihren 
Ruinen entdeden kann. Die jämmerlich zer⸗ 
euͤtteten Ueberbleibſel von Tempeln, Bädern, 
Theatern, Pallaͤſten, Gärten und unteriredifchen 
Gaͤngen erfüllen mit Erflaunen ; und wenn man 
‚bedenkt, was ſchon bie alten Kaifer daraus 
weggeſchleppt und die Gothen verwuͤſtet haben, 
und von den neuern Befigern feit einigen Jahr⸗ 
bunderten ift aufgegraben worden an Statuen 
und Saͤulen, fo kann man fich ihre Prache 
nicht genug vorſtellen. | 
Man muß die Ruinen ſelbſt ſehen, es laͤßt 
fih keine Befchreibung davon machen, fo vers 
wirst liege. alled durch einander. Angenehm 
iſrs, in der Pdeile und Academie wie in Athen 
herum zu ſpazieren, und den Geſchichten der 
Griechen nachzuſinnen; und ſich alsdann zur 
Muh in eins von den herrlich geformten Dhea⸗ 
tern zu ſetzen, und die Perſer von Aeſchylus 
gu leſen. 
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Hadrian hatte immer viel Groſſes, Edles 
und Schönes in feinem Charakter,. aber auch 
manches Verwirrte und Kleine; doch kann ge 
gewiß unter den wenigen vortzefflichen Kaifern, 
trog der Spötteren des jungen Julian über 


ihn, mit oben an fiehen. Er hat unter Diefen 
vieleicht am wenigfen gemachtes und ange 


nommenes, und war in vielen Stuͤcken ein trefflie 
cher Naturmenfch. ueberfluf von Leben blickt aus 
ſeinem ganzen Daſeyn; unermuͤdlich erſcheint 
er, bis zur-Ausfchweifung, von Jugend an, 
auf der Jagd und im Kriegsdienft, auffer ber 
Stadt, und unerfärtlih, im Pallaſt, in Käns 


Ken und Wiffenfchaften, und bernach auf ſei⸗ 


nen Reifen. Und daß er feine Welt Fannte, 


zeugt genug, daß er, trog aller Rabalen, Tras 
jans Nachfolger wurde. Tabeln mag man. 


freylich, daß er, um dieſem zu gefallen, fich 
zuweilen bezechte, deſſen Knaben falbte, und 
bey der Plotina mit feiner ſchlanken Schöns 
heit ſeine Stelle fuͤr ihn verſah; aber wer 
kannn für. Nothwendigkeit? Er wurde dadurch 
Kaiſer; und war hernach dach. fo dankbar ger 
.. gen bie leztere, daß er ihe zu Ehren nach ihs 
sem Tode einen Tempel erbaute und Sedichte 
auf fie machte. 


— 
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Unter feiner Regierung waren die Römer 
wohl fo glädlich,‘ ald unter jedem andernr 
Kalfer. Bor feiner Armee hatten alle umlies 
gende Voͤlkerſchaften Zucht und regten ſich 
wenig, und im Frieden wuchſen ungeftöct die 
Saaten. Kein andrer forgte fo-für Die Freude 
des Volks, und gab fo viele Feſte und Spiele, 
Frauen und» Jungfrauen und Wittwen und 
Walfen wurden voPihm unterflügt, aus eigs 
nem Antrieb, und Leute von Verdienſt, bis 
auf feine Feinde; und die Kunft trat noch 
einmal hervor in Tieblicher Geſtalt. 

Bey dieſem allem wirft man ihm un frey⸗ 
lich diefe und jene ſchlimme Eigenfchaft_vor ; 
hauprfächlich feinen Gelehrtenneld, und falfchen 
Geſchmack in manchem, (weswegen einige, bes 
fonders neuere, Litteratoren ganz tuͤckiſch auf 
ihn find, und ihn kaum eines veraͤchtlichen 
Blickes wärdigen;) und am Ende feines &es 
bens verfchiedene Graufamkeiten. Sch wiil 
ihn hieruͤber nicht rechtfertigen, doch nur fo 
viel zu feiner-Entfehuldigung fagen: daß die 
- Dinge ander lauten würden, wenn. ein Sals 

- Iuft oder Tacitug feine Gefchichte befchries 
ben, oder wir fein Leben von ihm felbft vor 
uns hätten. Und dann iſt es überhaupt fchmeren, 
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wahrer kräftiger Menfch mit hellem Kopf, und 
gugleich guter Monacch für alle und’ jeden zu 
ſeyn, als mancher Moralis fich..es einbilder, 
Das Hauptuͤbel unter ihm war wohl die Menge 
feiner Spionen, die er durch das ganze Keith 
gerfireute; zivar Augen und Ohren für den 
Weiſen, aber doch immer. eine Art von Scor⸗ 
pionen und Schlangen im Lande, bey einem 
Menſchen, der fein Sort iſt; die den Genuß 
auch der unfchuldigfien Freude mit Schreden 
Amlagern, oder wit Aergerniß vergällen. : 
.. Das Sonderbarfte von allem aber bey: ihm 
iſt, feine heftige Leidenfchaft für den Anti 
nous, und die Verehrung diefes fchönen Juͤng⸗ 
lings nach feinem Tode,. durch's ganze römis 
fche Reid; fo daß ihm Tempel erbaut, und 
Städte nach feinem Namen benannt turden. 
Es iſt dies eine von den manchen Begebenheiten, 
die und aus der alten Gefchichte fo hart aufs 
fallen, ‘und die ein Philoſoph, der weiter nichts 
nis. feine Gegend durch erfahren bat, kaum 
glauben kann. 

Antinous war gewiß einer der ſchoͤnſten 
jungen Menſchen, wenn die wohlgearbeiteten, 
Geftalten, die. von demfelben noch übrig find, 
getren nach ibm. gemacht. wurden; und 28. if 
Briefe zwiſ. Gleim, Heinfe:c. II. B. 27 
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faſt nicht daran gu zweifeln, ba fie, den Aus— 
druck ausgenommen, immer die nämliche Bis 
Dung . zeigen. een groffe Meiſterſtuͤcke vor 
ihm befinden fich zu Rom; der allervorsreffs 
dichfie Kopf. deffelben aber ſteht zu Frascati, 
in einer von den Villen bes Fuͤrſten Borgs 
Hefe, nach welchen die halberhobene Arbeit 
in der Billa Albani wie von Ddenifelben 
Meiſter copiert ſcheint. Eine Buͤſte fall von 
gleicher Fuͤrtrefflichkeit, nach dem Gips zu ur⸗ 
theilen, das Haar mit Epheu bekraͤnzt, in aͤhn⸗ 
lichem Charakter und Styl, iſt nach England 
gekommen, und von dliifer iſt wieder eine 
ganze Statue uͤber Lebensgroͤſſe, eine voͤllige 
Copie in der Billa Caſali, vieleicht von 
: einem. Schüler des Urhebers. Ex fieht als 
Baechus ba, mit einer Bockshaut auf der lin⸗ 
fen Schulter.. Die Hälfte der Stirn ‚über dem 
linken Aug iſt neu, Arme und Beine in vers 
fchiedene Stücken gebrochen und .nsieber zuſam 
mengefeßt. Noch iſt eine Bronze von ihm zu 
Potsdam, in der herrlichen Sammlung von 
Antiken Polignaks, — die meiſtens In der 
Billa Hadriang ausgegraben wurden, uud 
: zur Beichämung Roms und Frankreichs jegt 
ben Pallaſt Friedrichs zileren; — welche, 
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der. Befchreibung nach, die mir ein Künftler 
Davon gemacht hat, eins der. feltenften Stücke 
ſeyn muß. In dem Muſaͤum des Batifang 
und Kapitels find, auffer diefen, noch zwey 
andre Bäften. Der fogenannte Antinoug 
im Belvedere hat keinen Zug von ihm, und 
iſt das Bild -von irgend einem jungen Helden 
aus Liner - gang andern Menſchenwelt; wund 
Ich begretfe nicht, tie man bdiefem je bie 
Schmach Bat anthun fünnen, ihn einen Antu— 
nous zu taufen. 

- Diefe Werte find faſt alle in Hadrians 
Billa audgegraben worden. 
2:Der. befanntefte Kopf von ihm in Deutſch⸗ 
Sand, butch den Gips, iſt von einer Bildfäufe, 
Kt auf dem Kapitol im Herkulszimmer, mel? 
Gen man gewoͤhnlich für den fchönften haͤlt. 
‚Von der Gefchichte derfelben- weiß man meis 
ter nichts, als daß fie in der Billa Had⸗ 
rians gefunden ward. Sie ift gewiß von 
ber beiten Arbeit aus biefer Zeit; gegen 
‚sen Kopf aber, fo fchön er iſt, find mir jedoch 
derſchiedene Bedenklichkeiten aufgefloffen, Die 
ich Ahnen’ bir mittheilen will. 
Fuͤr's erſte fehle ihm das entſchiedne Cha⸗ 
säfteriflifche alter andern Ant in vus⸗Koͤpfe⸗ 
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das rohe, wilde des Bithyniers um die Lips 
pen, und das kuͤhne, vericrrte in ber Augen⸗ 
Öffnung; das ganze Geſicht überhaupt iſt uns 
fiiher gegriffen, und koͤmmt von feiner lebens 
digen, vollen: Auſchauung. Alsdann brachen 
beym Sturz des Bildes Arme und Beine, vom 
Ellenbogen und Knie an, wurden ſehr befchäs 
Digg und giengen zum Theil, als der linke 
Arm und dag linfe Bein, verloren; ber Kopf 
felbft fprang am Hals ab, mo er wieder aufs 


geſezt und angepaßt ift: und. doch blieb er fo 


unverlezt überall, daß nirgendwo, auch ar 
dem zerbrechlichfien, ald Naſe und Ohren, 
nur eine Linse fehlt. Ferner it der Marmor 
daran merklich mweiffer, Hat mindern Schein, 
und die Arbeit iſt nicht fo frey. Ich will Ins 
deſſen nichts entfcheiden, da ihn von den ferbss 
faufend Mahlern und Bilbhauern in Ron, 
jedes Fahr eine Menge modellicen und abs 
zeichnen; und er kann immer alt, und viel 
leicht von einer andern Figur feyn. Vielleicht 
aber auch war das Original zu verſtuͤmmelt, 
und ein gefchickter Kuͤnſtler aus dem ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert hat ihn ganz neu nachs 
gebildet, anfatt daran zu flicken und zu er⸗ 
sänzen, und er macht nun deſto mehr Eindruck 
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weil er unfern Zelten dadurch näher gekommen 
iſt. Der angefeste Arm, und das angefeste 
Bein find mittelmäffig und fchlecht. 

Sonſt iſt es die Geftalt des Antinous, gang 
nackend, in jugendlicher Lebensgroͤſſe; und er 
iſt ohne Ideal das Gefchöpf, das mir ſich 
ſpielen laͤßt, und fich preis giebt; zu ſchwach⸗ 
finnig und unelaftifch, um für fich ſelbſt Beute 
zum Genuß gu erobern. in fchöner Traͤumer 
smifhen Schlaf und Wachen; nur iſt die 
Schönhelt faft ohne Bedeutung big auf einen 
ſchwachen Hang zu weiblicher Woluft, ohne 
Zweck und Eifer und euer, mit ein wenig 
Melancholie vereinbart. Er hat im Blick das 
bey etwas naiv unſchuldiges, was ihm als 


Schaͤferknaben vom Ida viel Reiz giebt. 


Der andre Antinous auf dem Kapitol ſteht 
als eine Art egyptiſcher Gott da, mit einem 
beſondern Zierrath am Kopf und um die Schen⸗ 
kel; einen Fuß uͤber Mannsgroͤſſe. Ein von 
einer gewaltigen Seele leicht hingeſtelltes Bild. 


Uebermenſchliche Staͤrke; Staͤrke eines erfcheis 


nenden Gottes, der mit einem Fauſtſchlag zer⸗ 


malmen kann. Eine hervorgedraͤngte Loͤwen⸗ 


bruſt und viereckte Schultern mit von Kraft. 
gefchwellten, ruͤckgehenden, herunterhangenden 
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Stahlarmen, und einem Kopf, zur Herrſchaft 
geboren. Es iſt muthwilliger Scherz, einem 
Antinous, der wie ein Weib unterlag, der 
Welt ſo zu zeigen, und ein wahrer Zauber 
der Kunſt. Der Grieche hat das Geſpenſter⸗ 
maͤſſige der egyptiſchen Form und Geſtalt, 
. das einen Menſchen, ber noch einen Reſt von 
Ammen⸗Gefuͤhl im Leibe hat, in der Stille 
und Einſamkeit mit einem Schauer ergreift 
wie eine plögliche heimliche Exfcheinung img 
Dunfel der Nacht oder finflerm Wald, fürs 
trefflich zu einem freyen Ideal von Schönheit 
und Majeflät erhoben. 

- Der Mufter gu biefer Vorſtellung find im - 
Aleinen, in halber Lebensgroͤſſe, manche hier; 
alle, mahrfcheinlich nach einem egyptiſchen 
Driginal; die melften aus ſchwarzem Marmor, 
ein Paar von Bafalt. Drey davon fleben img 
Delvedere, andre in Villen, und eins im egyp⸗ 
sifchen Zimmer auf dem Kapitol. 

. Die Spige der Nafe an diefem Bilde und 
ein. Bruch von der Dbers und Unterlippe iſt 
angefest; o wie das linfe Bein bis an ben 
Schenkel, und die Hälfte des andern.. 

: Dio-fage. ganz beſtimmt, und Spartiau 
Jaͤßt es dahin geſtellt, daß fih Antinoug 
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in Egypten für den Hadrian, wie Alceſte 
fuͤr Admeten, aufgeopfert habe; und der 
aligelehrte Salmafiugs behauptet in eines 
Anmerkung zum Spartian, daß Hadrian 
ihn abgefchlachtet, und hernach demfelben den 
Leib aufgefchnitten habe, um aus deffen Ein). 
geweiden ſeine zukuͤnftigen Schickſale vorher 
au ſehn; nach damaliger Sitte, wie er meynt, 
wozu man die fhönften Knaben brauchte, und 
man dürfe. nicht glauben, was Habrian ſelbſt 
in feinem Leben fagte, nämlih: Antinous 
ſey in den Nil gefallen und ertrunfen. 

Die ganze Sache liegt im Dunkeln, und 
alle Muthmaſſungen werden fie ung nicht klar 
machen. Vielleicht war der fchöne Yängling 
feiner Beflimmung müde, und ſtuͤrzte fich aus 
Verzweiflung in den Nil, um Hadrians 
 Gewaltthätigkeiten mit einem male los -im 
werden; die Melancholie, die auf jeder Ge; 
ftalt an Ihm ſchwimmt, macht dies einiger: 
maffen wahrfcheinlich. Auch laͤßt fich die Stelle 
im Spartian fs auslegen : Antinoum suum, 
dum per Nilum navigat, perdidit,-quem mu- 
liebriter flevit; de quo varia fama est, aliis, 
eum devotum pro Hadriano asserentibus, aliis, 
quod et forma ejus ostentat et nimia volup- 
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tas. Hadriani.” Der. Siun iſt bey ben legte 
Borten nicht aus, und es wird dem Lefer: 
äberlaffen,, zu denken was er will. 3 

- Vieleicht war es aber auch Liebe und Das 
malige Religionsmennung; was hat ein Mens 
ſcheugehirn nicht. fchon glauben und als ma⸗ 
thematifch gewiß, fich vorfielen können? Der 
unterirbifche lange Kreiggang, das 
Reich der Todten und die eliſaͤiſchen 
Gaͤrten in der Villa Hadrians, ganz wie 
von der Welt abgeſondert, zu Ende in einem 
Thal, am Fuß einfamer mwaldichter Gebirge; - 
geben. genug zu erkennen, tie oft fein Geift 
im Dunfel der Zukunft mag herumgeirrt, und 
mie Schrecken und Graufen daraus wieder 


zuraͤckgekommen ſeyn; fo wie noch fein letzter 


Seufzer wenige Augenblicke vor feinem god, 
als er nicht mehr genefen konnte: 
Animula vagula blandula, 
Hospes eomenue corporis, 
Quae nunc’ abibis in loca ' 
Pallidula, rigida, nudula, ; 
Nec ut soles dabis jocos! 


Und gewiß bildete ſich ein guter Theil. der 
Griechen und Römer ein, wenigſtens im Soms 
mer. um bie ‚Mittagszeit, wann das nahe. 
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Sonnenfeuer über ihren Häuptern wie ein ſtar⸗ 
ker Wein. fie beraufchte, daß ein Menfch mit 
feinem freywilligen Zode für einen: andern, 
den Reſt, den er noch zu leben gehabt hätte, 
ihm fchenken koͤnne; und die fchwärmerifchen 
Begriffe. wuchfen, wie manche andere, auch 
bey: Verftändigen auf, ohne Daß fie herndch 
mehr völlig auszurotten waren, | 
Die Stellen in der Dde des Horaz, die 
unter diejenigen: gehört, bie thm am mehrſten - 
Ehre machen: . | 
Pro qua non metuam mori, 

"Si parcent animae fata superstiti. 
und:. 

Pro quo bis patiar mori, 

Si parcent puero fata superstiti. } 
mwerfen hierauf ein weſtlich Sonnenlicht, lieb⸗ 
liche Steahlen gärtlicher Empfindung. Und die 
Verehrung, die Dadrian dem Antinoug 
nach feinem Tode erwies, und die nächtlichen, 
fehnfüchtigen,, petrarchifchen Verzuͤckungen, wo 
er fein Geſtirn in der Milchftraße unter dem 
Adler ſah, machen dies auf. der andern Seite 
noch wahrfcheinlicher ald das vorlge. 

Dazu koͤmmt noch der erhabene Kopf in der 
Villa Mondragone zu Frascati, aus dem 
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lanter Heldenſeele athmet, bie ben kuͤhnen &e 
danfen, im innern Kampf zwiſchen Tod und 
Leben, feſtgeſtellt hat, fich aufzuopfern. Es 
ergreift einen dabey ein Gefühl, wie bey Glucks 
göttlicher Scene, mo ſich Alcefke den Todtens 
göttern opfert; und ohne Wort und Erklärung 
möchte Geſtalt und Mufif eine gleiche Empfins 
dung erregen. Altes iſt ſtill, groß und ſtark 
und feyerlich; die Haare gehen tief herein in 
die Stirn, bie Naſe tritt breit hervor aus 
Ihree Wurzel, der Mund fchwilit etwas an 
den entzuͤckend fchönen Lippen, und die Wans 
gen find ein wenig gefpannt; mächtig woͤlbt 
fich bevor die Stien, big an die breit anges 
deuteten Augendbraunen und feharfen Augen⸗ 
Inochen. 
Die Ohren find fchön, groß und fanft ges 
woͤlbt; die Augen von Wachd. eingefest; bie 
Haare ganz fremd und fonderbar gelegt, ges 
rade wie Nebenflechten; und oben auf dem 
Wirbel ift ein Loch, Daums breit, wie zu 
einem Edelkein. Der Kopf tft fat in doppel⸗ 
ter Lebensgroͤſſe. Der in ber Villa Albani. iſt 
viel Kleiner In Proportion, und ohne ben bes 
wolfchen Ausdruck. | 
: Set ſteht Tivoli, der fo hoch gepriefene 
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Wonneſitz der Alten, sichtlich Sbe und verlafs 
fen, wird lediglich zumellen von Malern und 
Fremden befuche, und Fein vornehmer Römer 
Hält fih Hier die heiſſe Jahrszeit auf. Zwar 
aſt noch eine fchöne neuere Billa da, die im 
ven Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts eines 
der Söhne von Ariofls Herjogen , Kardinal 
Hippolyt, mit groffen Koſten anlegte, und 
den jegigen Herzog von Modena gehörtz 
allein ſeit undenflichen Zeiten wohnt Niemand 
darin. Ste heiße die Billa d'Eſte, und If 
wirflich ein kleiner Babylonifcher Garten; der 
faft auf lauter Mauergewölben in der Luft 
ſchwebt. Wenn er auch gleich nicht il fio-e 
de’ Giardini di Europa genannt zu werden 
verdient, wozu Ihn einige. alles im hoͤchſten 
Grade Ruͤhmer und Preifer erheben, indem 
ſchon in Rom Billen find, womit er in gar 
feine Bergleichung koͤmmt, fo ift er doch ein 
gar vergnüglicher Luftort, deffen Lage unter 
bie ſchoͤnſten kann gezählt werden. Seine Gröffe 
iſt ſehr gering; er geht von einer kurzen Pläne 
drey bis vier hundert Schritte einen Nägel 
hinauf, und oben fchließt ihn ein Pallaſt von 
guter Bauart, bequemer Einrichtung und fehör 
nen: Runftverzierungen, der Die. bezaubernden 
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Yusfichten in die Gebirge von Tivoli und bie 
weite Fläche von Rom hat. Er iſt ein Paar 
bundert Schritte breit, und: auf der rechten 
Seite geben längs der. Einfaffung, auf ber 
mittlern Höhe bin, fchöne Parthien von Baus 
men. Borzüglich befchatten ein Dußend hoher 
Platanen fehr kühl und anmuthig ein Paar 
Springbrunnen, wovon der eine, Orato ges 
nannt), fehr gut ausgedacht iſt, aber noch lange 
feine regina delle fontane tft, wie ihn’ Michel 
Angelo ſoll getauft haben, -— da er einem bey 
verſchiedenen Römifchen gar nicht einfällt. Als⸗ 
Bann iſt noch eine fontana della Girandola oder 
de’ Draghi, die ein gutes Gaufelfpiel.von .eis 
nem. Musketenfeuer und auf die Lest einen 
Plagregen in einem Sprung von fünftig Pals 
men macht. In der Pläne bey'm Eingang uns 
ten ſtebt ein Kreis .aufferordentlich hoher, ſchoͤ⸗ 
ner Zypreſſen, und alsdann wechſeln um ein 
Paar Fiſchhaͤlter noch andre mit Pignen hier 
und da, in den Lorbeergaͤngen, und anderm 
welſchen Geſtraͤuch ab. Sonſt find noch andre 
Waſſerkuͤnſte und Buſchſpielereyen da, die aber 
Eindifch ausfallen, und dem Ganzen meht 
ſchaden, als es auszieren. 

Elnige Feen der Liebe von Nom. wählten 


ihn die vorigen Sommer nicht übel zu ihrem 
Aufenthalte, und ihre Kardinale und andre 
»Freunde genoffen da ihre Reise doppelt; aber 
jest ift dem Hausmeifter von dem: Alten in 
Modena deswegen ein fcharfes Verbot geges 
ben, und fo bleibt er völig oͤde; und die 
kleinen füffen Rachtigallen locken in deu gräs 
nen Zweigen nun vergebens. ang. fühle Gemurs 
mel der Brunnen. | 2 
. Ein fchöner Sonnenuntergang in die Tiefen: 
des Meers ift bier ganz entzuͤckend, und eins, 
der präachtigfien Schaufpiele dee Natur. 

In Die andern alten herrlichen Pläge haben 
fid) die Nonnen und Mönche getheilt; befons. 
bers wohnen die Kapıiner gar angenehm; 
und ihr Klofter bilder von fern, in feine Ela 

chen, Dliven,. Lorbeern, Pignen und ander 
Geſtraͤuch verſteckt, eine deu erfreulichſten Laud⸗ 
ſchaften. Die Billa des Horaz if jezt ein 
kleines Kloſter des heiligen Antoniusvpon 
Padua; und in die Villa des Katulh, 
gleich oben darüber, haben ſich Dlivefaneg 
eingeniftet, Auf gleiche Art, nur widerſinni⸗ 
ger, bat man zu Rom in die. Babefäle ber 
Kalfer prächtige Kirchen. gebaut, und lieh, 
ohne alles Gefühl von Anfland und Würde, 
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zwiſchen denſelben Mauern, Meſſe, wo ſich 
die Heiden reiben und ſchaben lieſſen, und 

aller Art von Wolluſt pflegten. . 
Faͤnf Stunben Hinter Tivoli, zwey vom 
Teverone ab, war bie zweyte und gröffere: 
Billa des Horaz, mit einer Fleinen Meye⸗ 
2ey, an einem Orte, der jezt im Thal Uſtica, 
kicenza beißt, das ehemalige Digentia. Li⸗ 
cenza liegt in einem Kleinen Keſſel von Gebirs 
gen, wie in einem See, der burchfiochen ift, 
imd ficht jest etwas Teer und einförmig aus, 
weil keine Waldungen ‘die Gegend mehr befes 
ben. Dan bat. Bücher ‚gefchrieben, um dem 
Horaz feine: Heine Villa zu Tiboli abzus 
firkiten. Des Hauptgkund war, weil er fagt: 
Satis-beatus: unleis-Sabinis; dag follte bedeuten, 
er hätte nar eine Villa gehabt: als ob niche 
felbſt - unter den ünicis mehr als Eine müßte 
verſtanden werden, und fein alter Lebensbefchreis 
ber nicht ausbrädkich fagte: vixit plürimum 
in secessu ruris 'wi Sabmi, (das iſt gu Dis 
Sentia,) aut: Tiburtini, (da8 iſt, oder zu Ti⸗ 
voli;) domusque ejus ostenditur eirea Tiburni 
fuculum, ( beym Sturz des Anio, gang chro⸗ 
nttmäflig;) und nicht Die Worte: circa nemus 


... 
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avidique Tiburis ripas — carmina fingo, und 
andre Verſe, vollkommen dazu paßten ? 

Sueton, oder wer das Leben gefchrieben 
baben mag, genug, daß es alt iſt, fest Sas 
bini und Tiburtini, meil die leztere Billa 
gleich an Tivoli lag: und Horaz ſetzt kurz, 
ohne fchleppenden Unterſchied; unicis Sabinis, 
weit feine Tiburtinifche Villa fchon auch auf 
Sabinifhem Boden lag, ald am rechten 
Dfer des Anio, melcher die Graͤnze zwifchen 
Latium und dem Sabinersfande machte. Und 
die Einwohner von Tivoli haben aufferdem, 
Diefer Gründe unbewußt, es nicht aus der 
Luft gegriffen, diefen Platz von jeher die Villa | 
des Horas zu nennen. 

Die Römer halter jest ihren Fruͤhling und 
‚derbſt zu Fraſscati und Albano, die fübs 
waͤrts an den ausgebrannten Bulcanen liegen: 
Zu Srascati, dem alten Tudceulum, haben 
einige der vornehmſten Familien, beſonders 
die Borghefen, wohlangelegte Villen, die mit 
ihren Lorbeergaͤngen und Gehoͤtzer und mini? 
cherley Wafferkünſten die Gegend fer munter | 

machen, und weite Ansfichten, über: Kom dir 
nach dem Meere geben. 

Wenn man die Römer frage, warum fe 


432 Ä 

Srascati und Albano, Tivoli vorziehen, 
da es bey ihren Vorfahren, die die Welt doch 
auch fannten, ganz umgefehrt war, fo fagen 
fie; Tivoli wäre den Winden zu fehr aus⸗ 
‚gefest, und man befäme dort Bruſt⸗Krankhei⸗ 
ten. Es mag aber wohl ihre jetzige Weichlichs 
keit daran Schuld feyn, und daß ihre mürben 
Beine den hohen und tiefen Appenin fcheuen; 
denn bey den Einwohnern ſelbſt ift hierüber 
wenig Klage. Ich twenigfiens habe mich zu 
Tivoli ſo wohl befunden, wie ein Fiſch im 

v Waſſer, und habe verdaut, ſchier wie auf den 
Alpen; und ſobald ich zu Rom wieder ein⸗ 
trat, war mir's, da eben ein Sirocco wehte, 
als ob ich erſticken ſollte, und die. Schuellkraft 
wid) aus meinen Nerven, Hingegen babe ich 
zu Frascato und Albano wenig Unterfchied . 
von Rom bemerkt. Auch: mag es eine ähnliche 
Bewandtniß zu der Alten Zeiten gehabt haben, 
da König Syphax ed zu Alba nicht länger 
aushalten konnte, und ſi ie ihm feiner Geſund⸗ 
beit wegen eine. Villa zu Tibur einraͤumten. 
Doch ga es ſchon bey ihnen folche Geſel⸗ 
len wie man aus einem Epigramme Katulls 
fieht: 
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. + Fari, Vilala nostra, non od Austri 
' Flatus 'opposita est, nec ad Favoni, 
| Nec salvo Bereog, nec Apeliotae : 
Verum ad millia quindecim et ducentas 
O Ventum horribilem atque pestilentem ! 


Und wenn bie neuern Tiburtiner in ihrer Abs 
leitung Recht haben ; fo ſteht big jest ein runs 
der Tempel da, den fie Tempio della Tosse 
nennen; worin bie Alten den Gott Hufen 
- verehrten, fo wie die Römer auf dem palatis 
fchen Berge das Fieber. 

Dem ſey übrigens wie ihm wolle; Tivoli 
bleibe der gefundefte Aufenthalt um Rom, und 
die Natur ift da weit lebendiger, und alles hat 
‚mehr Form und macht mehr ein Ganzes aug, 

ift edler, größer, mannigfaltiger, als zu Fras⸗ 
cati und Albano; und wenn die Haine und 

Wälder wieder da wären, und nur einige Bils - 

len wie gu der Alten Zeiten, gerade nicht foRhe 

wie die des Hadrian und des Mäcen, nur 

wie die des Quintilius Varus, Salluftiug, 

Brutus, der Piſonen und der Zenobia: ſo 

wuͤrde Frascati wenig in Betrachtung kommen. 

Von dieſem letztern Ort geht man einen gar 
angenehmen und erfreulichen Weg durch Wie⸗ 

ſengrund, in einem Gang von lauter hohen, 

Briefe zwil. Sleim/ Heinfe ic. 11.8, 28 
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alten Bäumen, — die, nad) einer Villa voll 
fchöner Lorbeerhecken, mit einem Waͤldchen von 
Eichen anfangen, — auf Albano zu, nach 
Grotta ferrata, einem Benediktiner⸗Kloſter. 

Zu Albano ſind die beyden Seen, und ein 
Paar unvergleichlicher langer Alleen, von hohen, 
alteg, weitſchattigen Baͤumen verſchiedener Art, 
ſo wie ſie von Natur gewachſen ſind; und an 
den erhobenen Stellen hat man, uͤberall hin, 
die. reitzendſten Ausſichten. Sn dieſen Gegens 
den, beſonders zu Genſano, begleitet einen 
Virgil als ein lieber, guter Freund. Man bes 
trachtet feinen pius Aeneas als einen alten Volks⸗ 
heiligen, der viel Unglück. erlitt, und auf feinen 
Reiſen auch einmal einen Llebeshandel mit der 
fhönen Erbauerin des übermüthigen 
Karthagp hatte, die er fein fisen ließ, daß 
fie fich aus Kränfung darüber erſtach und vers 
Brannte ; und fiehe ihn angpen Küften anlanden, 
und die erfien Hägel von der See ber, Lavi- 
nium, Monte Giore, und die andern Anhöhen 
einnehmen, und fich wacker halten, Poſten fafs 
fen, und den erſten Saamen ber Römer aus⸗ 
fireun, die die Welt beherrfchten. 

Aber wie mar Died doch alles anderd In den 
alten Zeiten, vom Fleinften Pläschen an bis in 
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die meite-Serne! Der Lago di Nemi, faſt 
zirkelrund in fehr hoben felfichten Ufern, mie 
der von Albano, muß hehr und feyerlich aus⸗ 
gefehen haben, alg er. mit einem Wald umfaßt 
war, und der Tempel der Diana daran, 
geheim und furchtbar fih in den blauen Tiefen 
fpiegelte. Statt der hoben Platanen, Pinien 
und Eichen wächst jet das Farrenfraut dic 
herum. Gleich dahinter woͤlbt fih der Monte 
Cavo hinauf, der hoͤchſte Gipfel des umlies 
genden Gebuͤrges, wo man bag ganze Land 
Aberfchaut, und wo dee Tempel bes Jupi- 
ter Latialis in den Läften prangte, weichen: 
die fiegenden Helden wach Ihren Triumphen 
opferten. Auf deffen Stelle herbergen jet ein 
Naar Dußend Bettelmönche, unter denen ich 
einen’ der fchönften Juͤnglinge in der Kutte ans 
traf, die Ich je in Italien ſah; einen wahren 
Adonis, mit großen ſchwarzen Seueraugen, und 
Kofenlippen voll ſchwaͤrmerifſcher Zärtlichkeit, 
zum Verlieben für Alcinen und Bradamanten, 
und feine Beute für folche Raubvoͤgel, die fich 
Passionarj nennen. 


Die Felder, bis an Rom bin, bie ehedem 


Boll golbner Saaten ftanden, mit eigenen Häns 
den von den würdigen Nachfolgern des großen 
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Romulus gepflüge, die fein Grundgefeg 
wahr machten: Acherbau und Bogen und 
Schwerdt, und Sieg über die Welt — 
liegen jet meiltend brach und: wüft und öde, 
und dienen den Schlangen und Scorplonen zum 
fihern Aufenthalt:. und die herrlichen Reſte der 
Via Appia, der regina viarum, und via Fla- 
minia, und vig Portnensis und Praenestina und 
Libicana leuchten mit ihren großen Quadern 
und Selfenftäcken hervor, neben. dem modernen 
kleinen Pflafter, wie Rieſen unter Zwergen; 
und die hohen Srabmaler, die vormals immer 
neu begeifternde Gefchichte geoßer Thaten , fins 
fen an den Wegen traurig vollends ein. Und 
fo. wird die Verwäflung für das arme Rom 
fortdauern, bi8 einmal ein guter Genius feiner 
geiftlichen Herrfchaft ein Ende macht, und die - 
leste Spur von den Siegen der Scipionen und 
Eäfarn vertilgt iſt; denn die Paͤbſte herrſchten 
und herrſchen doch nur durch die Staͤrke der 
Alten, und nicht durch ihre politiſchen Kuͤnſte. 
Die chriſtliche Religion und Hierarchie war nur 
ein Pfropfreis in den kraͤftigen Stamm der 
alten roͤmiſchen Republik, mit Kon ſtantinen 
eingeimpft. Welch ein gluͤckliches Land, wenn 
das Pfaffenregiment aufhoͤrte, und nicht jeder 
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abſt mit feinen Nepoten neue Blutigel anfeste, 
ſo daß faſt Fein anderer Bürger, auffer den 
Ktöftern und paͤbſtlichen Familien, ‚mehr Eis 
genthum hat, und jeder fich feinen Unterhalt 
von dieſen erfriechen und erbetfeln muß; denn 
zu ſtolz und zu Flug iſt die Nation doch noch, 
um als Sclaven, ohne Hoffnung zu größerm 
Gluͤck, für tägliches Brod und weiter nichte, 
eitien Prinzchen und- faulen Tagedieben zu ars 
beiten. 

Ha! wenn man mit bollem Herzen und wa⸗ 
chen Sinnen fo in dem Theater der Zerftörung 
da flieht, fo überläuft die Menfchlichfeit ein 
Schauder bey einem, und man verfchwindet 
mit feinem Paar Knochen und Adern und Ners 
sen wie ein Nichts in dem verfchlingenden Abs 
grunde ber Zeiten. — Die Seen von Albano 
und Nemi twaren augenfcheinlicdt Keffel von 
einem ungeheuern Vulkan, deſſen ausgebrannte 
Gewoͤlbe brachen. und einfanfen; noch liegen 
davon herum Flar und deutlich die Selfen von 
Lada und verfleinerter Afche, und flehen hoch 
‚die Gipfel der kleinern Ausbrüche und grünen: 
and alle Sage und Gefchichte weiß davon fein 
Hort. Mo bleibt das römifche Reich, deffen 
Urſprung fchon fo finfter If, wenn man dag 
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Alter bes noch brennenden Aetua' nur mäßig 
berechnet, und aA unfer Buchſtabenweſen? 

Ach! es war fo cuͤhrend, wie ich gegen Abend 
von Tivoli über den Teverone gieng, und auf 
der Heerſtraße neben der Schwefelfee, da und dort 
flille faud, und mid umfchaute, in Das herr⸗ 
fiche Gebuͤrge, — uud auf benden Seiten einges 
fchloffen, mitten unter alten Villen und Runen 
von Wafferleitungen ; näher zur Linken der Huͤ⸗ 
gel von Praͤneſte, wo Marius fich erſtach, 
nd dee Tempel des Gluͤcks in hoher Feyer 
mit füßer Hoffnung die Herzen ſchwellte, des 
ohne Altar und Dpfer noc) jest die Schickſale 
der Menfchen lenkt, und in dammeriger Ferne 
das emporragende Gewölbe der Kuppel der Pes 
terskirche; ruͤckwaͤrts alsdann wieder dag vers 
laßne Tibur auf ſeinen grünen Höhen in Oli⸗ 
senwäldern, und in ber Mäne vor mir das 
‚melanchofifche, hohe, große, eunde Srabmal 
des Plautius, und weiter hin die Ville 
Hadriang, mit ihren zerfaflenen Tempeln und 
Mauerwänden von Vallaften, wo immer 'ein 
Stüd höher, dag andere niedriger, in Truͤm⸗ 
mern aus den Zweigen der Bäume hervorblickt, 
und man Die Zeit von fo manchen Jahrhuns 
derten wie perfönlich gegenwärtig ſchaut; — 
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and ein pechſchwarzes ungewitter an den Ber⸗ 
gen darüber hergesogen kam, woraus Blige fuh⸗ 
ven, und Donner rollten, mit welchen Sturm⸗ 

winde dig tiefe, einoͤdige Stille unterbrachen. 

Und doch Geiſt ewig lebendig uͤber dir, Zer⸗ 
ſtoͤrung! Oder vielmehr, Zerſtoͤrung, du ſelbſt 
wieder junge, reine Seele, die das alte Todte 
goͤttlich zu friſchem Leben aufweckt. Die Erde 
mit uns, und allem was Odem hat, und Gras 
und Kraut und Baͤumen; in ihrem Ocean und 
deſſen Seen iſt eine unſterbliche Schlange ‚die 
von Zeit zu Zeit die Haut ablegt. 


Behalten Sie lieb Ihren Herumfchweifer son 
Sohn! ' 


CCXXXIII. 
Heinfe an F. Jacobi. 


Rom, am Peterstage 1782. 


Vecgeben Sie, daß ich Ihnen erſt jezt 
ſchreibe; ich habe mit Rheumatismus, Katharr 
und Fieber ein Paar Wochen zu kaͤmpfen gehabt. 
Ich ſtrich in der groͤßten Hitze an einem Tag 
durch weit entlegne Gegenden der Stadt, und 
legte mich um Mitternacht, noch in allen Adern 


440 ' . 
glaͤhend, zu Bette; meine Roͤmerinnen hatten 


daneben die Thuͤr beygelegt, aber nicht zuge⸗ 


macht, und hinter dieſer ein Fenſter ganz offen 
gelaſſen, ohne daß ich es merkte: und ſo gieng 
die Nacht bis an den Morgen der Zug der 
falten Luft durch Ruͤcken und Lenden, daß ich, 
tie. ich erwachte, fehler tobt war. Hier zu 
Lande gehört eine fehr flarfe Natur dazu, um 
fo etwas auszuhalten; denn die Luft ift fo fein 
und gefährlich wie Dolchſtiche. — Ich bin übris 
gens in Stallen nie krank gewefen, und die 
Dltramontanen, welche da grün und gelb wer⸗ 
den, Eönnen fich nicht genug über meine blüs 


hende Geſundheit verwundern zumal :da ich ä 


Dinge treibe, wovor fie erfchreden, wenn fie 
fie Hören. Die Römer find mir ordentlich des⸗ 
wegen gut, weil fie fagen ich wäre mehr für 
dleſes Klima geboren, als fie ſelbſt, und mit 
Haut und Naar am Körper der Salluſtiſche 
Ratiline. 

. Es hat mich arg ergüent, daß der verwaͤnſchte 
Durchzug mie Vater Gleimen keine beffere Epi⸗ 
ſtel hat fehreiben laſfen; ich konnt' es aber 
unmöglich bis nach Neapel auffchleben, wohin 
ich uebermorgen mit Kobeln abreiſe. 


Welch eine Gluͤckſeeligkeit, nur ein Paar 
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Abende bey Euern Feſten zu ſeyn! Ein Quellen⸗ 
bad fuͤr meine Seele, das das Leben erfriſchte. 
Es Zeht doch nichts über die Freuden, 
die treffliche Menſchen einander ſel— 
ber machen! Und alsdann einen heiligen 
Morgen bey unfern Beflalinnen, unter dem Wes 
hen der kühlen Lüfte durch die Bäume, am 
leiſen Gemurmel der Düffel. ‘ 

Leben Sie wohl, Edler, Licht: und Feuer⸗ 
voller, und Ihr Lieben alle, lebt wohl, und 
genieſſet der Luſt, waͤhrend es Zeit iſt. 


Nachmittags. 


Es iſt heut das Hauptfeſt in Itallen bier, 
und da ich dieſe lezten Stunden vor der Poſt 
nicht verſaͤumen darf, wo gerade die beſte Muſik 
vom ganzen Jahre in Sankt Peter geſungen 
wird, ſo kann ich den Brief an Gleim nicht 
beylegen. — An deſſen Statt für jezt mein 
Seelenlied von dem himmliſchen Trajatta. 
Es war der Triumph der Gabrieli, und man⸗ 
cher edle gefuͤhlvolle Juͤngling iſt, nach ihrem 
Gefang, auffer fi vor ihr auf die Knie ges 
funfen. . Sie follen noch andre Mufif von mir 
befommen ; der Senator Rezzonico hat zwar 
eine zahlreiche Sammlung, fcheint abemmeuig 
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kernfuͤhlenden Geſchmack zu haben, und das 
erhabene, und rein⸗ſchoͤne⸗ lebendige darin iſt 
mehr Zufall. Auch dieſes Seelenlied habe ich 
ſonſt wo aufgeſpuͤrt, und ein Geſchoͤpf ſang 
es mir vor, deſſen großes Auge Himmel und 
Gott mit feiner GSeeligkeit iſt. 


- CCXXXIV. 
Heinſe an Gleim. 
Rom, den 30. Junius 1782. 


Wenn ich Ihnen nur eine recht große Freude 
machen koͤnnte, goldner Vater Gleim, fuͤr Ihre 
herrlichen Epiſteln und edelherzige Guͤte, deren 
ich nicht werth bin. Es iſt ſuͤndlich, daß ich 
Ihnen von Italien aus noch nicht geſchrieben 
habe; aber ich will gewiß nun auch dafuͤr meine 
Schuld buͤßen. Ach habe bis jezt fo viel zu 
fehen, zu hören und zu fiudieren gehabt, daß 
ich‘ in der That nicht habe ans Schreiben kom⸗ 
men koͤnnen; und durch das verwuͤnſchte Nebers 
ſetzen iſt mir Feder und Dinte uͤberhaupt unaus⸗ 
ſtehlich geworden; doch koͤmmt mir jezt nach 
und nach die Luſt wieder. Hier iſt ſchon ein 
Brief wobey Sie oft ſtarken Athem werden 
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ſchoͤpfen mäffen, ehe Ste damit fertig‘ werden. 


Mehmen Eie mit dem guten Willen vorlich, 
and haben Geduld mit ihrem Sohn. Hoffent⸗ 
Lich werde ich bald wieder im Gleife feyn, und 
Dann fol es gehen, wie bey einem olympiſchen 
Wettrennen. — 

Ich reiſe Morgen nach Neapel, und fobald 
ich ein ficher Schiff finde, nach Stcilien, mweun 

Die Neifefoften fich nicht zu hoch belaufen, 
Sefundheit dazu habe ich alle Adern voll, und 
von Luft jede Nerve gefpannt. Ach, wenn mir 
ein Vogel feine Flügel liebe, von da meiter 
nach Griechenland und Georgien zu ſchweben! 
Gott, welch ein Leben, das der Seeligen feyn 
muß, fo frey von dem tragen Erdförper; von 
Sphäre zu Sphäre zu wandeln, und alle Ras 
tur und die Harmonie des Weltalls zu fühlen! 
In Neapel treffe ih Hackerten und die 
Angelika Kaufmann, welche leztere hier 
Durch dahin gereist iſt; von dem erſten ſchon 
laͤngſt die freundſchaftlichſten Gräffe fuͤr Sie. 
Es freute ihn ſehr, daß Sie noch mit Wohl⸗ 
wollen an ihn denken, Er lebt hier auf einem 
ſehr guten Fuß, und verdient mit ſeinen Zelch⸗ 
nungen und Landſchaften viel Geld; und iſt 
gluͤcklicher als Claudius von Lothringen: 
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- Wir haben hier geflern das Petersfeſt ge⸗ 
‚habt, eins der feyerlichfien von ganz Italien; 
sielleicht macht es Ihnen Vergnügen, wenn 
ich im Flug noch ein Paar Worte davon melde. 
: Den Abend vorher, eine halbe Stunde vor 
der Dämmerung reitet der Eoneflabile Eos 
Ionna, ein junger fchöner Fuͤrſt, der erſt feit 
ein Paar Jahren vermäplt iſt, von der päbfls 
Sichen Reiterey, vielem Adel und einer Menge 
Monfignoren und Aebten, allen zu Pferde, bes 
gleitet, unter Trompeten⸗ und Paufen; Schall 
im langen Zug, mit der Ehinca, einem weils 
fen Neapolitanifchen Roſſe; den weiten Weg 
vol Menſchen und alle Zenfter voll Gefichter, 
von feinem Palafte nach der Peterskirche, und 
wird in berfelben, wenig Schritte von der 
Thür, ben. den Weihbecken linfer Hand, auf 
den Knieen vom Pabft, der in feinem, Seſſel 
von hinten berbengetragen, ihm hier begegnet, 
als Vaſall von neuem angenommen, Der Fuͤrſt 
Halt, im Namen des Könige von Neapel, eine 
Steine Rebe, und.übergiebt den Zelter; dem 
Pabſt wird darauf ein dicker Foliant vorges 
halten, woraus er gewöhnliche Worte latei⸗ 
niſch mit Feldherrnsſtimme, in barfchem Ton 
und Mundſchnitt, wie ein andrer Karl der 
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Groſſe, herunterwettert; und es iſt wirklich 
Schade, daß er keinen Bart hat. Alsdann 
begiebt er ſich mit dem Fuͤrſten in die Kapelle 
des Erucifired, der erften auf-der rechten Seite 
som Eingang, die mit einem Vorhang bedeckt 
ift, und mo hinein feine andre Perfonen ges 
laffen werden, als die dazu gehören; mo er 
den Beutel mit den Zechinen empfängt; und 
das Bolf zieht heraus auf den weiten Peters⸗ 
platz, mo die Erleuchtung des ganzen Tempels 
und der Kolonnade in. wenig Augenblicken 
ſchon in den blauen Lüften flammt. 
: Mie eine geliebfoste Braut fleht fie da, die 
Kuppel mit ihre Kirche, in edler ernſter 
Pracht, und brennt und gläht wie Lebensfener. 
Zuerſt befieht die Erleuchtung aus Laternen 
und iſt ganz geiſtig; alle die fchönen Formen 
des herrlichen Gebäudes erfcheinen In zarten 
Umriſſen und fcharfer Zeichnung. Eine Stunde 
bernach wird fie aber, überall, und auf dem 
freyen Plage, mit Pechfackeln verfiärkt, ſo, 
daß die Nacht heller als Tag iſt, und die Roͤ⸗ 
merinnen zeigen fich darin wie SöttInnen des 
 Himmeld auf dem Erdboden, in ihrem fchlans 
fen Wuchs, mit königlicher Tracht und Juno’ds 
und Venus⸗ und Pallass und HebesGefichtern, 
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und: Die. zwey unvergleichlichen Springbrunnen, 
denn fie find in der That einzig, regnen lieb⸗ 
fih und erfrifchen. 

Es erfuͤllt mie Ehrfurcht, wie bie pab ſtlichen 
Donner häufig dabey von der Engelsburg ber 
unterbruͤllen, und bie tiefen majeftätifchen Töne 
am Vatikan abprallen, gleich Kanonenfugeln in 
der fchönen Rundung des Platzes, an den Fo; 
Ioffalifchen Säulen herumrofen, und der lezte 
- fihmetternde Schlag oben auf dem Dache an 
den großen Gewoͤlben mwiderhalit. 

Das ganze Schaufpiel ift besaubernd; und 
ſelbſt der proteſtantiſchſte Philoſoph Finnte nur 
mit einem vergnügten Lächeln fagen: es iſt die 
alfergrößefte und verführerifchfte Marktſchreyer⸗ 
Bude auf Gottes Erdboden! 

Eine halbe Stunde nach den Fadeln, bie 
indeſſen immer fortflammen, wird von ber Ens 
gelsburg ein Feuerwerk abgebrannt, und an 
feinem Drte in der Welt kann Dazu eine gluͤck⸗ 
lichere Kage gedacht werden. * 

Wann dies vorbey iſt, fo geht ein anderes, 
um Mitternacht, vor dem Pallaft Colonna 
an, wozu die zwey Nächte nad) einander bes. 
fondere Mafchinen erbaut werden. Es fpringe 
bier Wein aus. einem Brunnen; und ber fönigs 
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liche Saal und bie herrlichen Zimmer, mit den 
größten Meiſterſtuͤcken von Gemälden ausgesiert, 
ftehen beyde Tage für Jedermann offen. 

Den Morgen darauf, als den eigentlichen. 
Peterstag, liest der Pabſt auf dem Haupt⸗ 
altare Meffe, welches des Jahre nur viermal 
gefchieht. Es iſt Dies ohnſtreitig der feyerlichfte, 
Gottesdienſt, der in der ganzen Chriftenheit 
gehalten wird! Der Altar ift mit ſchoͤngeſtickten 
goldnen Tüchern behangen, und e8 brennen da 
Wachskerzen in fieben großen Leuchtern nach 
Michel Angelo, wie man behauptet aus reiz 
nem, gediegenem Golde, fürtrefflich gearbeitet. 
Zur Linken find die päbftlichen Kronen, aus 
Silber und Gold, und einer Menge der Eofts 
barſten Edelgeſteine, aufgeſtellt. Der Altar mie 
feinen gewundenen Eoloffalifchen Säulen und. 
der fchön verzierten Decke aus Bronze unter der. 
majeftätifchen Kuppel, die allein fo groß als 
die ganze Rotunda iſt, paßt dazu prächtig; 
und Iinfer Hand macht die Kapelle in einem 
freyſtehenden Orcheſter, durch ein heruinlaufend 
Gitter verborgen, eine himmliſche Sphaͤren⸗ 
muſik, wo immer ein Akkord beweglich und 
ruhrend fich in den andern aufloͤst, und die ver⸗ 
fchiedenen Stimmen rein zufammenfchmelsen. 
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Der Pabft fist, vor und nach der Dpferung, 
dahinter auf zwey verfchiedenen Thronen ; der 
eine if niedrig, und der zweyte in der Mitte 
erhaben, und alle Wände find mit Purpur bes 
bangen. Er wird verfchiedene Male anders 
angefteidet, und von den Prinzen Conti und 
Gefali- bedient; das Waſchbecken tragt herbey 
und hält der Sefandte von Bologna; zu beyden 
Geiten figen. die Kardinaͤle in feſtlichen Ges 
wanden. Es wird eine Epiftel lateinifch, dann 
griechifch gefungen, und fo das Evangelium 
aus dem Matthäus von den Binde⸗ und Löfes 
Schluͤſſeln. 

Dieſes hat in ſeiner Kuͤrze in der That die 
ſtaͤrkſte Wirkung auf mich gemacht, als es der 
der Kardinal Albani, und hernach ein geborner 
Grieche begeiſtert herſagten; es war. mir mie 
eine ſcharfe Schwerdtsmacht vor Augen und 
Ohren, und ein lebhaft ſchauerig Gefuͤhl von 
Verbindung anderer Welten mit dieſer durch⸗ 
drang mich; die Würde, die Lieblichfeit und 
der Reig- der Ausfprache des jungen Griechen 
täufchten auch fo, als ob man die Stimme 
Jeſus ſelbſt vernähme; und deſſen Kleidung 
trug 3 dam bey. 
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- Jh muß Ihnen doch hier noch einen Natio⸗ 
nalsug von einem Paar Franzofen erzählen, die 
gerade neben mir fianden, und. zum beften 
Schlage von ihnen gehören, „Dieſes Kirchens 
amt, fagte.der ältere zu dem jüngern, twird zu 
Verſailles auch prächtig vollzogen; es kommt 
zwar dieſem nicht bey, aber e8 ift noch inter . 
reffanter; La chapelle est la plus belle du 
monde; die ganze königliche Familie iſt zugegen, 
and die Hofdamen in- ihrem verfchiedenen 
Nus machen einen angenehmern Anbli als 
diefen, der zu einförmig ifl.” 

Es mundert mich, daß er feine hergezeigte 
franzöfifche Meffe nicht noch dem ernften, mit 
Inſtrumenten unvermifchten Menſchenſtimmen⸗ 
Geſang vorgezogen hat, ſo wie er ſeine aller⸗ 
ſchoͤnſte Kapelle von der Welt ſtillſchweigend 
wo nicht uͤber, doch neben die Peterskirche ſtellte. 
Allein dies iſt noch ‚nichts. 

Als der Pabſt den goldnen Kelch in die Hoͤhe 
hob und dem Volk zeigte, und alles auf die 
Knie fiel, und bie Herzen mit Schlägen an die 
Bruſt vor der Gegenwart des Unendlichen, tie 
‚ein Morgenmeer bey Sonnenaufgang, erbraug; 
‚sen, ſprach derfelbige baflig zu dem andern 
(und fiel gleichfalls auf die Knie und ſchlug 
Briefe wiſ. Bien Heinſe c. I. B. 29 
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ſich an die Bruſt): „il a &te fait à Paris!” 


nämlich der Kelch. 


Und fo unerträglich diefer Franzos ift, babe 
ich in diefem Punkt eine Menge andere kennen 
lernen. Wie ich von Marfeille vor Genua ans 
landete und im Anblicke der Prächtigen ganı 
entzäckt war, fagten, faft mit Einem Mund 
und Ausdruck, drey Kuͤnſtler diefer Nation: 
„Die Lage wäre fchön, aber ich follte erſt Paris 
fehn! Paris fey alles!” — Wenn ein Franzos 
sehn Jahr alt iſt, fo fann man ihn nach Athen 


und Korinth ſchicken, und v wird ein Franzos 


bleiben. 

Den Nachmittag wird, zwey Stunden vor 
Macht, eine Veſper mit Muſik gehalten, und 
dies iſt die ſtaͤrkſte Kirchenmuſit das ganze 
Jahr hindurch in Rom, in Atalien, und verr 
muthlich in Europa, und folglich allen Welts 
theilen unter dem Menfchengefchlechte. 

Sie befteht aus fünf Pſalmen Hinter einanz 


der im erhabenften und firengfien Styl. Die 
Mufit in Sankt Peter ift fchon feſtgeſtellt, und 


fie dürfen mit ihrem neuen Operhjeug nicht 
angesogen kommen; und fo fann man fich noch 
an den göttlichen Alten laben. Der fürtreffe 
lichſte Pfalm: dixit Dominas, {ff von Jomeili, 
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und ausdruͤcklich fuͤr dieſen Tag und fo viel 
Stimmeh geſezt, und er hat ſich dabey feldft 
Übertröffen. Er macht die Wirkung wie der 
Rheinfall bey Schafdaufen, nur daß der Vers 
fand noch Die Proportionen Flat vor ſich hatz 
es iſt ein wahrer Triumph der Menfchheit ſelbſt 
über die Zrößte Natur, und Freude gläht im 
Innern, daß man ein ſo edel Geſchoͤpf gebos 
ren ward. 

Die beyden Orcheſter ſind hinter dem Haupt⸗ 
altare aufgerichtet/ und beſtehen ohngefaͤhr aus 
anderthalbhundert Menfchenflimmen, mit acht 
großen Gontrebäffen und ſieben Drgeln. 
Die Melodie der Caſtraten ſchneidet mit ihrer 
anhaltenden Stärke dennoch immer durch alle 
dag Rauſchen der allgewaltigen Harmonie ,'dag 
die beſten Meiberkehlen, ihre Bewunderer mös 
gen fagen was fie wöllen,, role ſchwaches Rohe 
ausdruͤcken würde. Beſonders Hat einer, Via gs 


int, eine Stimme, daß fie, wie der Blitz 


des Zeos, Mauern durchdringt; und ein ſolcher 
Tewpel verlangt auch ſolche Kehlen, wenn fie 
darin hereſchen ſollen. 

Zwiſchen den Orcheſtern fit die ganze Cleri⸗ 
ſey von Gr, Peter, | 


d 
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Alsdann folgen, wie am vorigen Abend, wies 
der die Erleuchtungen und Feuerwerke. 

Ich fah aber diesmal alles von der Billa 


. Medicis, die fehr hoch auf dem Monte Pincio 


an der andern Seite der Stadt. liegt, auf dem 
Grund und Boden der ehemaligen Gärten des 
Mäcenas. Hier genießt man das ganze Schaus 
ſpiel in feiner völligen Pracht und Einheit, und 
Die Phantafie gewinnt mehr lebendige Geſtalt. 
Die Kuppel fieht wie eine unermeßlich große, 
ſchoͤn gewoͤlbte Linde da, ganz durchwimmelt 
von Feuerbluͤthen; und die Laterne darauf und 
die Kugel mit ihrem Kreutze kommt hervor wie 
ein neuer Buſch, den die allgewaltige Kraft 
des Stammes, in jugendlicher Schoͤne, friſch 
herausgetrieben hat, und iſt eben ſo ganz Feuer, 
tie lauter Bluͤthe. Die Kirche mif der Kolon⸗ 
nade wird zu einem Zauberpallaſt, wie in einem 
-Feuerhain Darum ber; und die große weite 
Stadt liegt im Dunkel, wie ein hoher dichter 
Wald , daran, woraus an einzelnen Stellen 
Sreudenfeuer hervörbrechen. Sankt Peter fiehe 
da fo recht wie ein Symbol der chriftlichen 
Religion aus, glänzt zum Erflaunen, und ꝛc. 
Die Leute haben Recht, es übertrifft jedes 
andere Kunftfchaufpiel in der Welt. 
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Den Anfang und Beſchluß des Feuerwerks 
macht allezeit die Sirandola, die auf das 
allernatürlichfte einen ungeheuern Palmbaum 
in den Lüften bildet, mit einem. fo heftigen 
Geräufch, als ob dadurch ein Sturmmwind 
fauste. Die Luft blizt einem wirflich lautshell 
ind Herz, wenn der ungebeure Feuer; Palmbaum 
neben der fchönen Linde mit Beuerblätben in der 
Rad berrfcht. 

- Alsdbann fleigen bie Rateten hoch gen Him⸗ 
mel, wie fliegende Drachen, und eine Menge 
Schwärmer, mie viele Neſter auggebrüteter.. 
Bögel. Dann kommen viel andere Verändes 
rungen von beflürmter Feſtung mit einem Mus⸗ 
Fetengefna, wozu eine Menge Kanonenfchäffe 
den Baß machen, Feuerquellen, Feuerregen, 
u. fe w., und zulezt breitet wieder Der unges 
beure Feuer⸗Palmbaum feine koͤniglichen Zweige 
aus; und alles verſchwindet ploͤtzlich in Nacht 
und Nebel, und ein halb Dugend Kanonen⸗ 
ſchuͤſſe donnern den Beſchluß. — 

- Unendliche Grüße und die herzlichſten Wünfche 
aller Sreuden an Gleminden.und ale bie Lieben | 
um meinen thenern Herzenspapa. — Leben Sie 
wohl! 
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Alsdann folgen, wie am vorigen Abend, wie⸗ 
der die Erleuchtungen und Feuerwerke. 

Ich ſah aber diesmal alles von der Villa 


. Medicis, die fehr body auf dem Monte Pincio 


an der andern Seite der Stadt. liegt, auf dem 
Grund und Boden der ehemaligen Gärten des 
Mäcenas. Hier genießt man dag ganze Schau⸗ 
ſpiel in ſeiner voͤlligen Pracht und Einheit, und 
die Phantafie gewinnt mehr lebendige Geſtalt. 

Die Kuppel ſteht wie eine unermeßlich große, 
ſchoͤn gewoͤlbte Linde da, Hans durchwimmelt 
von Feuerbluͤthen; und die Laterne darauf und 
die Kugel mit ihrem Kreutze kommt hervor wie 
ein neuer Buſch, den die allgewaltige Kraft 


des Stammes, in jugendlicher Schöne, friſch 
herausgetrieben hat, und iſt eben fo ganz Feuer, 


wie lauter Bluͤthe. Die Kicche mit der Kolons 
nade wird zu einem Zauberpallaft, wie in einem 


- Seuerhair darum ber; und die große meite 


Stadt liegt im Dunkel, wie ein hoher dichter 
Wald , daran, moraus an einzelnen Gtellen 
Freudenfeuer hervdrbrechen. Sankt Peter fiehe 
da fo recht mie ein Symbol der cheiftlichen 
Religion aus, glänzt zum Erflaunen, und ıc. 

Die Leute haben Recht, es übertrifft jedes 
andere Kunſtſchauſpiel in der Welt. 


0 453 

Den Anfang und Beichluß bes Feuerwerks 
macht allegeit.die Sirandola, die auf das 
alfernatürlichfte einen ungeheuern Palmbaum 
in den Lüften bildet, mit einem. fo heftigen 
Geräufh, als ob dadurch Ein Sturmwind 
fauste. Die Luft blizt einem wirklich lautshell 
ing Herz, wenn der ungeheure Feuers Palmbaum 
neben der fchönen Binde mit Beuerbläthen in der 
Nacht herrſcht. | 

Alsdann fteigen die Raketen hoch gen Him⸗ 
mel, wie fliegende Drachen, und eine Menge 
Schwaͤrmer, mie viele Neſter ausgebruͤteter. 
Voͤgel. Dann kommen viel andere Veraͤnde⸗ 
rungen von beſtuͤrmter Feſtung mit einem Mus⸗ 
ketengeknall, wozu eine Menge Kanonenſchuͤſſe 
den Baß machen, Feuerquellen, Feuerregen, 
u. ſ. w., und zulezt breitet wieder der unge⸗ 
heure Feuer⸗Palmbaum feine koͤniglichen Zweige 
aus; und alles verſchwindet ploͤtzlich in Nacht 
und. Nebel, und ein halb Dutzend Kanonens 
ſchuͤſſe donnern den Befchluß. — 

- Unendliche Grüße und die herzlichfien Wuͤnſche 
aller Freuden an Bleminden:und alle die Lieben | 
um meinen theneen Herzenspapa. — Leben ou | 
wohl! 
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Alsdann folgen, tote am vorigen Abend, wies 
der die Erleuchtungen und Feuerwerke. 

Ich fah aber diesmal alles von der Billa 


. Medicis, die fehr hoc) auf dem Monte Pincio 


an der andern Seite der Stadt liegt, auf dem 
Grund und Boden der ehemaligen Gärten dee 
Maͤcenas. Hier genießt man das ganze Schaus 
ſpiel in feiner völligen Pracht und Einheit, und 
die Phantafie gewinnt mehr lebendige Geflalt. 

Die Ruppel ſteht wie eine unermeßlich große, 
ſchoͤn gewoͤlbte Linde da, ganz durchwimmelt 
von Feuerbluͤthen; und die Laterne darauf und 
die Kugel mit ihrem Kreutze kommt hervor wie 
ein neuer Buſch, den die allgewaltige Kraft 


des Stammes, in jugendlicher Schöne, friſch 


herausgetrieben bat, und iſt eben fo ganz Teuer, 
wie lauter Bluͤthe. Die Kirche mif der Kolons 
nade wird zu einem Zauberpallaft, wie in einem 


- Seuerhaim darum ber; und Sie große weite 


Stadt liegt im Duntel, wie ein hoher dichter 
Mald ‚daran, woraus an einzelnen Gtellen 
Sreudenfeuer hervdrbrechen. Sanft Peter ſieht 
da fo recht mie ein Symbol der chriftlichen 
Religlon aus, glaͤnzt zum Erflaunen, und ꝛc. 

Die Leute haben Recht, es uͤbertrifft jedes 
andere Kunſtſchauſpiel in der Welt. 
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Den Anfang und Beſchluß des Feuerwerks 
macht allegeit.die Sirandola, die auf das 
alleenatürlichfie einen ungeheuern Palmbaum 
in den Lüften bildet, mit einem. fo heftigen 
Geräufh, ald ob dadurch Ein Sturmmind 
fauste. Die Luft bligt einem wirklich laut⸗ hell 
ing Herz, wenn der ungeheure Feuer⸗Palmbaum 
neben der fchönen Linde mit Seuerbläthen in der 
Nacht herrſcht. | 

Alsdann fteigen die Raketen hoch gen Him⸗ 
mel, wie fliegende Drachen, und eine Menge 
Schwaͤrmer, mie viele Neſter ausgebruͤteter 
Voͤgel. Dann kommen viel andere Veraͤnde⸗ 
rungen von beſtuͤrmter Feſtung mit einem Mus⸗ 
ketengeknall, wozu eine Menge Kanonenſchuͤſſe 
den Vaß machen, Feuerquellen, Feuerregen, 
u. ſ. w., und zulezt breitet wieder der unge⸗ 
heure Feuer⸗Palmbaum feine koͤniglichen Zißeige 
aus; und alles verſchwindet ploͤtzlich in Nacht 
und Nebel, und ein halb Dutzend Kanonen⸗ 
fehüffe Donnern den Beſchluß. — 

- Unendliche Grüße und die herzlichſten Wünfche 
aller Freuden an Bleminden:und alte die Lieben 
um meinen thenern Herzenspapa. — Leben ou | 
wohl! | 
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: Alsdann folgen, wie am vorigen Abend, wie⸗ 
der die Erleuchtungen und Feuerwerke. 
Ich fah aber diesmal alles son der Billa 


Medicis, die fehr hoch auf dem Monte Pincio 


an der andern Seite der Stadt. liegt, auf dem 
Srund und Boden der ehemaligen Gärten des 
Mäcenas. Hier genießt man das ganze Schaus 
fpiel in feiner völligen Pracht und Einheit, und 
die Phantafie gewinnt mehr lebendige Geſtalt. 

Die Kuppel ſteht wie eine unermeßlich große, 
ſchoͤn gemölbse Linde da, Hanz durchwinmelt 
von Feuerbläthen ; und die Laterne darauf und 
die Kugel mit ihrem Kreutze kommt hervor wie 
ein neuer Bufıh, den bie allgewaltige Kraft 


. des Stammes, in jugendlicher Schöne, friſch 


herausgetrieben bat, und Ift eben fo ganz Feuer, 
wie lauter Hlüthe, Die Kicche mit der Kolons 
nade wird zu einem Zauberpallafi, wie in einem 


Feuerhain darum ber; und die große meite 


Stadt liegt im Dunkel, wie ein hoher dichter 
Wald ‚daran, woraus an einzelnen Stellen 
Sreudenfeuer hervdrbrechen. Sanft Peter fieht 
da fo recht wie ein Symbol der chriftlichen 
Religion aus, glänzt zum Erflaunen, und ıc. 

Die Leute haben Recht, es übertrifft jedes 
andere Kunftfchaufpiel in der Welt. 
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Den Anfang und Beſchluß des Feuerwerks 
macht allegeit.die Girandola, die auf das 
allernatürlichite einen ungeheuern Palmbaum 
in den Lüften Bilder, mit einem fo heftigen 
Geränfch, als ob dadurd Ein Sturmmind 
fauste. Die Luft blist einem wirklich laut⸗ hell 
ing Herz, wenn der ungeheure Feuers Palmbaum 
neben der fchönen Binde mit Senerbläthen in der 
Nacht herrſcht. 

Alsdann ſteigen die Raketen hoch gen Him⸗ 
mel, wie fliegende Drachen, und eine Menge 
Schwaͤrmer, wie viele Neſter ausgebruͤteter 
Voͤgel. Dann kommen viel andere Veraͤnde⸗ 
rungen von beſtuͤrmter Feſtung mit einem Mus⸗ 
ketengeknall, wozu eine Menge Kanonenſchuͤſſe 
den Vaß machen, Feuerquellen, Feuerregen, 
u. ſ. w., und zulezt breitet wieder der unge⸗ 
heure Feuer⸗Palmbaum feine koͤniglichen Zweige 
aus; und alles verſchwindet ploͤtzlich in Nacht 
und. Nebel, und ein halb- Dugend Kanonen⸗ 
ſchuͤſſe donnern den Beſchluß. — 
- Unendliche Grüße und die herzlichſten Wünfche 
aller Freuden an Gleminden.und ale die Lieben 
nm meinen theuern Herzenspapa. — = Leben Sie 
wohl! | . 
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ECXXXV. 
Gleim an Müller. 
Halperftabt, den 10 gut 1783, 


Drey Briefe, lieber Freund, find angefangen 
an Sie: der eine voll von meinens Opis, der 
andere voll von Ihrem Haller, der dritte sol 
von dem ehrlichen Johann Muß und einem 
Pabſt, der ein ganz andrer Pius war, ale Pius 
der Sechsſte. Dieſe drey, hoffe ich, werden 
fertig werden, ehe ich ein Faullenzer feyn muß 
zu Geismar. Ste müßten denn in dieſem Monat 
nach einen Schmalbenflug ober Schwahenfprung 
vornehmen nach Halberſtadt. 7 

Leſen Sie den großen Redner, um zu reden 
gegen die Republikaner oder gegen die Koͤnige? 

Reden moͤchte ich, wen, ich: redan Fönnte, 
gegen Die Paͤbſto, die nicht find und nicht ges 
seien find, wie Chriſtus: — 

_„atque utinam Deus pro sua: behitate einse 
modi Papam -nobis cancedat, qui suo ofhcie 
. recte utatur! ad talem nos quam primum lega- 
tos mittererms,:.ut. de insighi. ignominia, qua 
coram universa ecclesia christiana. affeeti sumus, 
conquerantur — quodque vero ejus sarictitas 
nobis injunxerit, id summo studio exeguemur, 
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modo sit ejusmodi ut non dissentiat a verba 
Deil” fagten die böpmifchen Färften, im Jahr 
1415, am Tage des heiligen Viktorlans. Ich 
habe große Luſt das Leben des ehrlichen Jo⸗ 
hannes Huß zu ſchreiben. Kennen Sie: Dispu- 
tatio Jahannes Huss quam absolvit dum ageret 
Constantiae, prius quam in carcerem canjice-, 
retur. Vitebergae 15377. 

“Mehr heute nicht; ich bin zu Koll von ade 
ben, Sachen, über welche am liebften ich mit 
meinem Müller fprache. 

Dieſen Augenblick bekomme id) meines Leſ⸗ 
bnoe Buͤſte von Krull zu Braunſchweig; ſie iſt 
vortrefflich. | I 


CCXXXVI. 
 Müfler an Gleim. 
Caſſel, den 4 Auguſt 1782. 


Reiſen muͤſſen Sie, liebſter Freund! Bewe⸗ 
gung und Zerſtreuung werden Sie herſtellen. 
Kommen Sie wenigſtens nach Caſſel und Geis— 
mar; zur Brunnenzgit wird auch Fuͤrſtenberg da 
ſeyn, und ich kaͤme möchentlich zweymal bins 
über. Sie aber fehen mich wieder, und Ich 
weiß.daß Sie mich lieben, wie ich Sie. Alle 
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Schooß der Freundfchaft der Iugendquel- iR) 
fommen Sie denn su mir. 

Der Weg der Unfterblichkeit, Freund, iſt 
ſchwer und überaus lang; wer wollte fich anfs 
balten laffen, weil ihm ein Stein vor die Füße 
geroorfen wird. Dieſes für die, weiche wollen, 
bag ich Gegnern antworten fol. i 

Ich bin begierig die gedruckte Epiſtel zu be⸗ 
kommen; auch mir behagte das Wort auf 
Herder nicht, und Ich wollte es Ihnen ſagen/ 
wenn ich’ Sie fühe, Mich freuet/ menn ich den 
alten Horaz der Holtomme, nach vierzigjähriger 
Hebung, eine Epiftel zehnmal abfchreiben, und 
unfere Jugend auf jede Meſſe einen Band brin⸗ 
gen ſehe. 

Hier ſammelt man eine Steuer sum Bau einer 
refoemirten Kirche In Wien, Daß alfo bie 
Großmuth usque ad aras, nicht aber bis in den 
Geldbeutel, fich erſtreckt. 

Raymal iſt ein guter, und wie Smith-sor 
ihm  fagte: sometimes well instructed man ; 
für einen großen Mann fpeicht er zu Biel. 

Ich leſe mit ungemeinem Vergnügen Cicero: 
So große Gedanfen, den Esprit des loix, 
pen Begriff eimer Enchklopaͤdie, das Gefühl des 


Iteber Freund, erneuern Sie ſich und wenn DR 
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Sufammenhanges, der Einheit aller Begriffe, 
hätte ich nicht bey ihm vermuthet. Run ver 
gnügen mich die Tusculanen ſehr; was die Un⸗ 
ſterblichkeit betrifft, hat fuͤr mich aͤbergroße 
Reitze. Schoͤn iſt, und Sie, ich weiß es, fuͤh⸗ 
len das „nescio quomodo inhaeret quasi sae- 
eulorum quoddam augurium futurorum, idque 
in maximis ingeniis altissimisque animis et 
existit maxime et apparet facillime. Arbitras 
mur quia natura optima sint, cernere naturae 
vim maxime.” Nun lerne id} fein Rom, das 
bürgerliche Recht, die Schulen derfelben Zeit und 
alle feine großen Zeitgenoffen kennen. Beben 
Sie wohl, edler unter den Menſchen, leben Ste 
wohl, mie: es Ihnen Die zaͤrtliche Freundſchaft 
wuͤnſcht, und größen Sie den lieben Kreis.-- 





' CCXXXVIL 
Sleim an Heinſe. 
Halberftadt, den 4 auguß 1782, 


Wie ein wahrer Vater war ich bekuͤmmert 
um Sie, mein beſter Heinſe, nicht weil ich mich 
vergeſſen gtaubte, ſondern weil ich beſorgte, Sie 
wären doch endlich ein Rufſe Seworden: =: - 
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Zwar bötte bee Großfuͤrſt, Falls er ſelbſt, 
nicht etwe geholfen nen dem Kraftmann Klin⸗ 
ger, einen Heiufe feinen Vaterlande geworben 
baͤtte, die fchönfte Heldeuthat getban; mir aber 
iſts die größte Freude, daß mein. Deinfe fi 
nicht bat auwerben laſſen; daß er ein Deutfchen 
- Mann, und fo fren wie ein Bogel in der Luft 
geblieben iſt; denn nun hab’ ich Hoffnung, wenn 
er fich müde gefehen hat in Rom, Neapel, 
Athen, Korinth, ihn noch einft zu ſehn in meis 
nem Obneforge, wo ein fanftes Rubebert bes 
reitet ik fixe ihn, ſeitdem er, in einem Schreiben 
ws unfern guten Fritz, die angenehme Noffs 
ung machte, daß er über Berlin in Die Arme 
feines guten Vaters ſich zuruͤckbegeben wuͤrde. 
— Welche Sresde dem Alten, lieber Heinſe! — 
Setder aber .ift der Alte noch frank an diefer 
fatalen Krankheit, die beynahe ganz Europa 
gehabt hat; krauk daran, daß er unfähig if 
zu denfen und unfchläffig zu reifen. 

‚Zanfendmal wuͤnſchte ih, gu treten mit Ih⸗ 
sten in die Fußtapfen unferer großen Alten: 








Hier iR eine von Cicero, bier von Brutus, bie - 


von Eato! — betreten jezt von — — 
Sie thaten wicht viel Schritte, licher Helafır 
Vater Oktim gieng neben. ihnen in Gedauken, 








Dachte; wenns ihm nur nicht fehlt an irgend 
Einem Ihm Nötbigen, ihm Angenehmen! 
Ganz vortrefftich, mein licher, iſt ales tun 
Sie fchreiben auf Fhren Reifen; beffer als alles 
was ich laß, fett vierzig Jahren, In taufend 
Neifebefchreibungen. — Alles möcht ich abs 
drucken laffen zum Vergnügen berer, die eines 
foichen Vergnügen werth find unter ung, deren. 
wohl nur wenige feyn werden — denn wir gehn, 
mit ſchnellern Schritten faſt als Schlögers heu⸗ 
tige Römer, zuruͤck ind Reich der Finfterniße: 
und es wäre verdienſtlich die Waller aufzuhelten. 
mit. den Werken meines lieben Heinfe, deſſen 
Geiſt und Herz dem Guten und dem Schoͤnen 
gluͤhet, wie der ˖ hohe Ofen; ben. ich fab var 
furgem am Veecen, und an weinen. ink 
Dachte. 
ESoll ich nur den. festen Auegeh diefeg Seifen 
auf dem erfien Abhang des Aügeld 
von Tibur, abdrucken laſſen, für..den edlen 
Prinzen von Preuffen, — ber, als Ich unfern - 
Höfer ihm empfahl, mir antmerfete: er habe 
feine Gefchichte der Schweiger (die unfee Voͤ⸗ 
fihinge nad: nicht kaunten) mit vielem Mergaik 
gen. ſchon gefefen! — oder. alle? — 
.WVergeſſen Sie, mein Theuter, nicht, das 
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Blatt zu brechen auf dem Grabe Virgils, und 
fagen Sie dem guten Hackert, daB es nicht 
huͤbſch wäre, daß er fein Vaterland verlaffen 
hätte! 


| COXXXVIIL. 
‚„Heinfe an F. Jacobi. 


Neapel, den 27. Auguſt 1782. 


dus meiner Reiſe nach Sicilien wird leider 
für diesmal nichts; ich kann kein Schiff mit 
freyer Flagge auftreiben, und ein Neapolitas 
niſches iſt gar zu gefährlich, weil dort alles 


von Seeraͤubern wimmelt. Mit einer Spero⸗ 


nara koſtete mich bie Hinreife bis nach Syrafug 
allein an zwanzig Dufaten, und fo viel faun 
mein Beutel nicht vertragen. — Neapel iſt ein 
heiß. Pflafter für einen, der hier noch nicht 
eingerichtet iſt: ih eile alfo übermorgen wieder 
nach Rom. 

Ich ſehne mich unausfprechäich nach einigen 
Zeilen von Ihnen; melden Sie mir-doch gleich, 
ich bitte nach Rom, daß alled gut flieht. Mich 
bat das Fieber ein Paarmal ſchrecklich anges 
packt, und in Feuer und Flammen gefest; Ich 


babe es aber ſogleich mit Chinapulvern und 
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ſtrenger Diät gluͤcklich fortgejagt. Die Sonne 
brennt gar zu heftig, und es iſt eine Hitze bier, 
daß ſich alle Neapolitaner davor vorfteckten, 
indeß ich, und Kobel zumeilen mit mir, in den 
weiten Gegenden auf frenem Felde herumftrich. 
> Eine traurige Nachricht muß ich Ahnen noch 
melden; die Gräfin Hamilton iſt vorgeflern 
geftorben ; eine der preiswuͤrdigſten Srauen bie. 
je gelebt haben. Alle treffliche Menſchen in 
Neapel bedauern ihren Verluſt. Ach, das Schöne 
verfchtwindet eher als alles andere! — Alle Voll⸗ 
fommenbeit und Bläckfeeligfeit bier unten dauert 
wenig Momente; nur die Sterne Dort oben gehn 
‚auf und unter In ewig reiner Klarheit, 


CCXXXIX. 


Muͤller an Sleim. 
| Eaffel, den 2. September 1732. 


. Ein oder zweymal war die mänfterifche Ges 
ſellſchaft, einmal ein Engländer Urfach, daß ich 
meinem edlen Gleim nicht ſchreiben konnte, 
Was mich betrifft, beſter Freund,’ weiß ich 
wicht was ich fagen foll. Jedermann fieht, daß 
ich , ohne Gefahr auf Zeitlebens mein Vermögen 
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zu verfchufden, bey fo geringem Sold nicht 
länger bleiben kann. Was aber der vortreffe 
licht Schlieffen, in allem mein wahrer Freund, 


für mich begehrt, will man lieber, ich weiß 


nicht was für einem Italiaͤner oder Franzoſen, 
ald mir Deutfchen geben. Wenn dieſes ges 
fchtegt, fo werde ich meinen Abfchted nehmen. 
Unangenehm iſt's, weil ſolche Veraͤnderungen 
immer Zeit koſten. 

Haben Sie die Geruͤchte eines großen Bundes 
zwiſchen England, Rußland, Preuſſen und Daͤn⸗ 
hemarf: auch gehöre? Man glaubt, England 
tolle einen Landfeteg, um Kranfreich zum Fries 
den gu nöthigen. Sol denn Friederich feine 
grauen Haare nicht koͤnnen mit Frieden in die 


Srube bringen? Sol der Nord abermals wider 


den ganzen Sid Krieg führen? Da möchte ich 
mit bey feyn ! 

Meine Studien liegen; bey obiger Ungewiß⸗ 
beit iſt nicht möglich mit gauser Zufammenfafs 
fung der Geiſteskraͤfte einen beflimmten Gegen; 
fand würdig vorzuſtellen. Alſo fchreibe ich nicht, 
bis dieſes entſchieden, Damit ich nicht umfchreis 
ben muͤffe; lefe aber viel, weil es ierfiseuet 
Adien, Beſter: 


" a6 > 
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CCXL. 


Caſel, den 19. September 1782. 


Als hler uͤber die zweyhundert Thaler gar zu 
langes Zaudern war, hatte ich an Tronchin 
geſchrieben. Er bedient ſich eines Bades am 
Fuß der Pyrenaͤen, daher ich die Antwort er⸗ 
hielt, als ich ‚fie nicht mehr erwartete, uñd 
indeffen alles gethan, meine biefige Lage zu 
verbeffern. Hiezu half der Herr von Schlteffen 


mit unvergeglicher Freundſchaftlichkeit. Ganz 


zulezt, al® Ich das hiefige Begehren erhalten 
follte, kam der Brief und ermahnte mich, nichts 
mehr zu begehren, auf daß die Dankbarkeit mich 
nicht abhalte, bey meinem alten Freunde uns 
abhängig zu ſtudieren; doch ſoll ich vor dem 
Fruͤhling nicht in die Schweiz fommen ; eher 
werde auch er nicht da feyn. In diefem Aus 
genblick war Aufferft wahrfcheinlich, daß ich 
entweder die gefuchte Stelle vder dach die Zus 
lage befommen, und mit lezteter kuͤnftighin 
jiemlich leben wuͤrde. Ich bedachte aber ments 
ger was Tronchin für mich thun wollte, (obſchon 
es feiner würdig ift) als was ich für ihn zu 
hun ſchuldig bin. Alſo war mir genug, zu 
willen, daß er mich gern wieder fehn wuͤrde; 
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und ich entfagte der biefigen Hoffnung. Viel⸗ 
leicht ift er in Diefem Augenblick todt oder liche 
im Winter; aber fagen Sie mir, ob ich diefeg 
wicht fchuldig war. Ich halte dafür, daß ich 
nie unglücklich werden kann, wenn ich thue mag 
ich fol. Tronchin hat alfo einen Sohn. Möchte 
ich in feinem Alter. ihm leiſten Finnen, was 
Tauſend getröftete Ungluͤckliche ihm gewuͤnſcht! 
Es werde nicht geſagt, daß bey meinem Beben 
ein folder Mann verlaffen ſterbe. 

Ich bin gewiß nicht ohne tiefes Gefuͤhl der 
Dankbarkeit, welche ich zwey Deutſchen ſchuldig 
bin. Einer derſelben iſt Herr von Schlieffen; 
der andere — ſind Sie, mein edler Freund! 
Uns haben erſtlich die Muſen verbunden; hiers 
auf, als ich mehr und mehr Ihre Tugenden 
erfannt, babe ich Sie tief in mein Herz gegra⸗ 
ben: wie fol ich Ihnen leiften,. mag mir meine 
Empfindung auflegt? VUt omnia facta dictaque 
tua mecum revolvam, famamque ac figuram 
animi magis quam corporis complectar. Das 
iſt's, das wollen Sie, ich fol Sie nachahmen 
in Ihres Eiche der Wiffenfchaften‘ und alles 
Buten und Schönen, in Ihrem edlen Muth zu 
allem Vortrefflichen, in Ihrem Eifer wider alle 
Feinde des menfchlichen Glüdts : ich halte mich 
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Ahnen und allen Ihren Freunden für verpflichs 
tet; mir ſcheint eine der Heiligfien. Verbindliche 
feiten eines Menfchen zu feyn, Sreundfchaftde 
pflicht weder vor noch nach dem Tode dee 
Freundes zu vergeffen. Alfo bleiben unfere Her⸗ 
sen vereinigt, und um deſto eifriger will ich 
fuchen, Sie auch auf der Bahn, die die Jahr⸗ 
bunderte hinab zur Nachwelt geht, einſt zu 
ereilen, auf daB wir Hand in Hand, bey den 
großen Alten erfcheinen. Sch babe in Deutſch⸗ 
land auch fonft nicht wenig gute Menſchen ges 
funden,, mit welchen ich zwar weniger verbuns 
ben bin, die.ich aber nie vergeſſen werde. 

- Alles was in mir iſt, iR von der Freund⸗ 


ſcchaft nach und nach entwickelt worden; diefer 


Goͤttin bring’ ich billig mein Leben zum Opfer. 
Alfo habe ich zwey Theile daraus gemacht: im 
erſten will ich Danf erweifen, im andern 
wo möglich verdienen. 

: Grüßen Sie alle, Leben Sie wohl und Kies 
. ben Sie mich fo lange ich Sie, das tft, ewig! 


Briefe zwiſ. Gleim, Heinſe sc. 11.8, 30 
42 


CCXLL 
Heinſe an F. Jacobi. 
Rom, den 13. Ottober 1782. 


Es find ſchon fünf Monate, daß ich kei⸗ 
nen Brief von Ihnen empfange: ich wollte 
Ihnen nicht eher ſchreiben, als bis ich Nach⸗ 
richt von Ihrem Befinden hätte; ba aber nichts 
erfiheint, und ich befürchten muß, daß mein 
Brief auf der ‚unordentlichen Poft zu Neapel 
verloren gegangen iſt, fo darf ich nicht länger 
warten. 

Inzwiſchen hatte ich Ahnen doch ſchon vieles 
uͤber Neapel and andere Oerter unterwegs ges 
fchrieben, wenn ich nicht gerade an einem 
Werke bruͤtete, worin verfchtedene Scenen dahin 
verfest find, und ich mag nichts doppelt bes: 
ſchreiben. Es fol vor meiner Abreiſe von Ita⸗ 
lien nach Deutfchland. noch meiſtens fertig wer⸗ 
den, und ich geniche dabey hier, in der fchönen 
Herbſtzeit, in vollenz Maaße meines Daſeyns. 
Sehe ich auch nach menfchlicher Laune zumeilen 
in der Zerne verdrieslich Wetter von meinem 
kuͤnftigen Schickſal auffteigen,, fo wende ich dem 
Blick davon ab, und halte wie möglich die 
flüchtigen Momente feſt, und fühle durchaus 


{ 
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Deren erquickende Suͤßigkeit. Meine Geſundheit 
ſteht immer in Bluͤthe, und die Nerven meiner 
Fuͤße find unermäblich, wie Stahlfedern ; fo 
ſtreiche ich jeden fihönen Tag durch die Villen 
und Vignen Roms, und. freue mich, — obgleich). 
tief geruͤhrt, daß ich alle. diefe Schönheiten viel 
Jeicht auf. ewig verlaffen. muß, — doch wieder 
sie ein Kind auf meinen Zuruͤckzug Aber den 
Appenin und die Alpen, auf denen ich. nun ein 
wenig weiter in Die Welt werde ſchauen können. 
- Eine traurige Nachricht will ich. Ihnen: bier 
befonders. von deu Herfulanifchen Hands 
Achriften. mittheilen, die gewiß Ibhre Galle 
erregen wird, ſo wie ſie die meinige erregt hat. 
Mie Sache iſt bis jest wenigen Perſonen ſelb ſt 
An Neapel bekaunt, und wird mit allen Um⸗ 
Händen auch. ſobald nicht belanut gemacht 
werden. 
» Wie Sie wiſſen, fand. man in: ‚dee reichen 
Bine, weiche vermuthlich einem, ‚ber gornehm; 
dien Römer zugehoͤrte, in der. kleinen Landſtadt 
Herkulanum, die unten am der See, am Fuß 
des Veſuvs, zauberiſch muß gelegen haben, eine 
‚ganze. Bibliothek von achthundert Sau 
ſchriſften. 
Der vorige Kinia,oon, —X uccher von 
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Spanien, hatte einem gewiſſen Herrn ben unge⸗ 
meffenen Auftrag gegeben, alles was man aus⸗ 
gruͤbe in Empfang zu nehmen, und nach Gut⸗ 
befinden in Ordnung zu bringen; und dieſer 
verſtund wenig oder nichts von den Alterthuͤ⸗ 


mern. Die Titel, die an den Rollen hingen, 


und gewiß nice unnuͤtz waren, wurden gleich 

‚bey der. Auffindung abgeflreift, zertreten und 

zerſtoßen, und giengen alfo verloren. Durch 

‚diefelben hätte man leicht dag wichtige von dem 

‚minder wichtigen unterfcheiden Finnen, da 

man jezt gar nicht weiß, was man hat.Aufe 
ſerdem wurde noch mauches beym Sorttragen 
verdorben. 

Die Handſchriften ſind theils verbrannt, uud 
theils vermodert, und fehen braun und ſchwarz 
‚aus, wie Tabaksrollen. Sie beſtehen alle aus 
dem Schilf Papyrus, der nicht allein in Aegyp⸗ 
ten, fordern, wie man erft entdeckt bet, auch 

häufig in: Sicilien wächst. 

Die Urfachen, warum fie. fo ſchwer, und 
-Ainige fchier unmöglich aufzuwickeln und zu ents 
ziffern find, liegen in der Materie und der Art 
von Beſchaͤdigung, die fie erlitten haben: Der 
Dapyrus ift blätterweife angeleimt, und wo der 
Leim iſt, klebt oft das darunter oder Darüber 

8 
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flegenbe Blatt, befonbers bey den vermoberten, 
zufammen, und. bende und zuweilen mehrere. 
laſſen fich ohne Riffe nicht von einander bringen. . 
Die Beſchaͤdigung iſt entweder von der Hitze 

oder Feuchtigkeit. Einige Hamdfchriften find 
zu Kohlen gebrannt, weil fie unter einer Dede. 
Sagen, wo bie Luft und der Brand felbft nicht 
hinzukommen konnte, welches, wie gewoͤhnlich, 
Kohlen giebt, oder von der Naͤſſe verſchimmelt. 
Auſſerdem find die Schriften durch Eröbeben 
und heftige Stößer über und unter einander’ 
geſtuͤrzt, und manche von der Laſt der Lava⸗ 
flaͤſſe ſo zerdruͤckt worden, daß ſie ſich nicht auf⸗ 
machen laſſen, einige ganz platt, andre die 
Kreuz; und Quer wie Fidibus, und noch andre 
gebrochen und abgefiumpft, daß man die Blätter 
nicht unterfcheiden kann.  . 

Die zu Kohlen gebrannten find leicht zu leſen, 
wenn ſie einmal aufgewickelt ſind; und vermit⸗ 
telſt der Maſchine die der Pater Anton dazu 
erfunden hat, iſt dies denn doch auch nicht ſo 
ſchwer als man vorglebt; es gehoͤrt nur Geduld 
und Behutſamkeit dazu, wenn ſie naͤmlich durch 
den Druck der Lava nicht fo zerknickt ind, daß 
alles in Staub zerfällt, und ungleich bafter, 


— 
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Und ber Iinverfehrten von biefer Art waren be 
Auffindung keine geringe Anzahl. 


- Das Herz bat mir fchon in Deutſchland nach 


biefem Schatz geangelt, und- eine meiner erſten 
Stagen an meine Landsleute, bie In Neapel 
geisefen waren und davon zuruͤckkamen, betraf 
immer diefe Schriften; aber keiner konnte mir 
je genaue Nahhricht davon geben, fo wie noch 
niemand in Rom. Die Sanmfeeligfeit und tobte 
Stifte nach fo vielen Jahren über einen fo wich⸗ 
tigen Fund blieb mir ein unerklaͤrlich Raͤthſel. 
Hey meinem Zug in biefes Stuͤck vom Himmel 
anf die Erbe gefallen, (tra le man de’ porci, 
wie ein Römer zu Dem Verſe des Neapolitaners 
feste) freute ich mich vorzüglich darauf, dies 
Geheimniß andzufundfchaften, und war voll 
Enthufiasmus, ſelbſt Hand mit anzulegen, wenn 
es je‘ geſchehen koͤnnte. Mit welchen Jubel 


wuͤrde ich die Gedichte der Sappho, des Als 


baios, die Trauerfpiele des Sophokles, Komoͤ⸗ 
dien. des Epieharnos, Menander, und fo mans 
ches - unerfeßlihe Meiſterſtuͤck von Gefchichte 
und Philpſophie aufgefunden, und Ihnen die 
Kleinodien alle ſogleich befannt gemacht haben! 


_. — "Uber dort liegen fie zu Portici, von Knaben 


zerfezt und zerfchnitten, die die Sache gefchwind 
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ahmachen und vieleicht auch einen. gelehrten 
Raub ausuͤben wollen, und alles was noch 
ganz und vollſtaͤndig war, iſt nun zerſtoͤrt, und 


der Veſuv ſtroͤmte vergebens feine Feuerbaͤche 


zur Luſt der Nachwelt uͤber das ungluͤdliche 
Herkulanum! 

Wie es zugegangen iR, mit allen Umſtaͤnden, 
und wer den Frevel ausgeuͤbt hat, bleibt, wich⸗ 
tiger Urſachen wegen, noch verſchwiegen; aber 
man wird es uͤber kurz oder lang oͤffentlich 
erfahren. So ſteht und liegt für jezt die Sache. 
Die Gelehrten bilden ſich Wunderdinge. ein, 
und find in ihrer Hoffnung betrogen. 

Welch ein Verluſt, daß die Entdeckung nicht 
zur Zeit eines Nobert, oder Cosmus und Lorenz 
von Medicis geihah: Wie mürden die Polis 
‚ziane, Ficine und Laskariffe mit Freundſchaft 
‚und Belohnungen noch), feyn ‚angetrieben wor⸗ 
‚den, auſſer dem füßen Reitz der ſchoͤnen Webers 
reſte an und für fich ſelbſt! — So aber. ift nichts 
geſchehn. Man hat die reiche Erndte von dem 
Wild zertreten, den Sperlingen aushaden, und 
Mind und Regen verderben kaffen. Ein einzi⸗ 
‚ger alter Mann, der überdies fich Lieber mit 
: merhanifchen Dingen abgiebt, und eine neue Art \ 
von Zizfabrik erfunden bat, und nun betseibt, 


wurde zu achthundert Manuferipten, in alles 
Faͤchern von Känften und Wiffenfchaften, mit 
einem elenden Gehalt angeftellt, Gerade wie 
ich das Mufeum zu Portici befah, fing man 
erſt an, das Berzeichniß von dem Aufgefundes 
nen ju machen, und man fonnte alfo vorher 
ficher fiehlen und pländern. Kein Minifter hat 
fich je recht darum befümmert. Die Gelder, 
Die der vorige König zur Ausgrabung beſtimmte, 
werden von den Auffehern für fich eingezogen; 
und an der ganzen unterirrbifchen, mit Afche 
und Staub überfchütteten Stadt Pompeli, wos 
von nur ein Platz und ein Paar Häufer entdeckt 
find, graben an der Zahl dreiiRann indeß 
ſchon lange die Bauern deſto fleißiger in den 
Weingaͤrten Darüber, nachſuchen, und manches 
herrliche Stück heimlich finden und verkaufen. 

Was Hilft den Löwen und Adlern der Dias 
mant? Wenn ich doch blog König oder Minifter 
feyn wollte, fo machte ich noch immer mit den 
Handfchriften den beften Univerfitäten von Eus 
ropa ein Geſchenk, und die ſechs und dreißig 
emfigen von Deutfchland folften nicht zu kurz 
kommen. Jede verbrannte und verfchimmelte 
Tabaksrolle würde mit einer Mafchine nach bee 
Pater: Antonio Erfindung begleitet, und ich 
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haͤtte meine Luſt daran, tote fich hunberttaufend .. 


Marın die Schwindfucht an den Hals. nagten, 
und einen neuen Mäufefrieg anfiengen. 


Können Sie oder Ihre Freunde mir feine . 


Stelle verfchaffen , bevor ich noch über die Alpen 
Eomme? als Bibliothekar, Auffeher über Kunſt⸗ 
fachen, oder als Hofmelfter bey jungen reichen 
geuten auf Reifen, 2.3 — Wenn alle Stride 
reiffen, fo lege ich mich noch auf die Arzney⸗ 
kunſt; ich babe Hier einige Herrliche Kuren 
gethan, und die Apotheker grüßen. mich ſchon 
von weiten mit tiefem Reſpekt: „Signore Dot- 
tore;” fo wie die Baleari auf den Billiarden, 
ob ich gleich Hier äufferft felten erfcheine, Signor 
Generale. — Wer weiß was der Himmel mit 
mir vor hat! D, wenn ich ein zweyter Hippo; 


krates wuͤrde, dann follten Ihre Nerven durch 


Ahr ganzes Wefen immer ein reiner wohlthaͤ⸗ 
tiger Wohlklang, ohne einiges fchneidende Web, 
ſeyn! — Ich wollte alle drey Meiche der Natur 
dazu erfchöpfen, — kurz alle follteh der Biete 
der. Sefundheit, Lenetten, gleichen! — 

Nun möchte Ich dieſen Winter noch in ber 
Lombardey, in Berona, Mailand und Turin 
zubringen, und bann mit Anfang des Frühlings 


über München, Wien, Berlin, bergauf und 
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bergab , ‚durch die beutfchen Fluren und Wälder 
reihen. O wenn ich dann meine übrige Les 
bengzeit Ahnen nur einigermaßen mwiedervergels 
. ten Eönnte, was. ich Ahnen alles zu verdanken 
| babe! - — 


CCXLII. 
Gleim an Muͤller. 
Halberſtadt, den 27. Ottober 1782, 


Gottlob, mein Lieber, daß Sie. nicht länger 
mir gefchteiegen, mich nicht geflvaft haben; 
denn mich verlangte ſchon mit Schmerzen nach 
einem Schreiben von meinem lieben Müller, 
dem Schweizer. — Bon meinem lieben Bodmer, 
dem Schweizer, babe Ich ein Schreiben vor 
ckurzem fchon wieder gehabt, und — das Herz 
ſchlaͤgt mir, mein Lieber, — noch nicht geants 
wortet. — Größere Liebe zu Ihnen können Sie 
: daraus nicht fchlieffen ‚. daß ich Ihnen eher ant⸗ 
worte. — Jenes unfeelige, lange, bartnäcdige 
Schweigen beweist vielmehr die größte Liebe 
u Bodmer, dem Vater der deutfchen Mufen, 
den ich, bey Gott! in dieſem Leben noch ſehen 
muß! Er fchreibe mir fo Herzlich, fo Herzlich und 
fo.munter, wie ein Süngling; ich glaube biefer 


— 
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ZJuͤnger ſtirbt nicht! — Wenn er doch nur dad 


Ende Ihrer Geſchichte der Schweiger erlebte, u 


der brave Mann. 

Wiſſen Sie nicht, was gu dem erſten Bande 
ber Patriarch in Verſen oder Proſa geſagt bat? . 
Er ſpottet über alles und über alle mit ganz 
sortrefflicher Laune. — Manches habe ich geles 
fen, behalten nichts; denn Spott, er fen bes 
größten oder des beften Mannes, haftet nicht 
in meiner Seele. 

Wenn Tronchin Ihnen iſt, was GSleim, ſo 

gehen Sie zu Tronchin; flirbt aber biefer; fo 
bat Gleim ein Gartenhaus, und eines in der 
Stadt, von welchen eines im Sommer, eins 
im Winter Ihrer erwartet mit offenen Thuͤren! 


. CCXLI. 
Müller an Gleim. 

Caffel, den 21. November 1782, 
Es war mir ehegeftern ſehr angenehm, als 
ich dem Herrn von Schlieffen einige Bogen der 
ſeither ausgearbeiteten Schweizergeſchichte las, 

zu ſehen, wie wohl ſie ihm gefielen. 
Auch er ſchreibt nun die Geſchichte der uͤbri⸗ 
vsen Aeſte ſeines Hauſes. Hierin iſt eine vor⸗ 
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bergab, durch die beutfchen Fluren und Wälder 
ſtreichen. D wenn ich dann meine übrige Les 
benszeit Ihnen nur einigermaßen miedervergels 
‚ ten Eönnte, was ich Ahnen alles zu verbanfen: 
bebe: — 


CCXLII. 

Gleim an Muͤller. 
Halberſtadt, deu 27. Dftober 1782, 
Gottlob, mein Lieber, daß Ste nicht länger 
mir gefchtwiegen, mic nicht geflraft haben; 
denn mich verlangte fchon mit Schmerzen nach 
einem Schreiben von meinem lieben Müller, 
dem Schweizer. — Bon meinem lieben Bodmer, 
dem Schweizer, babe ich ein Schreiben vor 
kurzem fchon wieder gehabt, und — das Nerz 
ſchlaͤgt mir, mein Lieber, — noch nicht geants 
wortet. — Größere Liebe zu Ihnen Finnen Sie 
daraus nicht fchlieffen,, daß ich Ahnen eher-ants 
torte, — Jenes unfeelige, lange, hartnoͤckige 
Schweigen beweist vielmehr die größte Liebe 
zu Bodmer, dem Bater der deutfchen Mufen, 
"den ich, bey Gott! in dieſem Leben noch ſehen 
muß! Er fchreibe mir fo Herzlich, fo Herzlich und 
fo munter, wie ein Juͤngling; ich glaube biefer 
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- Anger fiiebt nicht! — "Wenn er doch nur das 
Ende Ihrer Gefchichte der Schweizer erlebte⸗ | 
der brave Mann! 

Wiſſen Sie nicht, was gu dem erſten Sande 
ber Patriarch in Verfen oder Profa gefagt bat? 
Er ſpottet über alles und über alle mit ganz 
vortrefflicher Laune. — Manches habe ich geles 
fen, behalten nichts; denn Spott, er fey bes 
größten oder des beſten Mannes, haftet nicht 
in meiner Seele. 

Wenn Tronchin Ihnen iſt, was GSleim, ſo 
gehen Sie zu Tronchin; flirbt aber biefer, fo 
bat Gleim ein Gartenhaus, und eines in. der 
Stadt, von welchen eines -im Sommer, eins 
im Winter Ihrer ertvartet mit offenen Thüren! 


CCXLIII. 
Muͤller an Gleim. 

Caſſel, den 21. November 1782. 
Es war mir ehegeſtern ſehr angenehm, als 
ich dem Herrn von Schlieffen einige Bogen der 
ſeither ausgearbeiteten Schweizergeſchichte Tag, 
au ſehen, wie wohl fie ihm gefielen. 
- Auch er ſchreibt nun die Gefchichte der uͤbri⸗ 
vgen Aefte feines Haufes. Hierin iſt eine now 
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bergab , „durch die deutſchen Fluren und Wälder 
ſtreichen. D wenn ich dann meine übrige Les 
bengzeit Ahnen nur einigermaßen wiedervergel⸗ 
. ten koͤnnte, was. ic Ahnen alles zu verdanken 
beben — 


CCXLIL. 
Sleim an Müller. 
Halberſtadt, den 27. Oktober 1793 


2 &ottlob, mein Lieber, daß Sie nicht länger 
mir gefchtwiegen, mich nicht geflraft haben; 
denn mich verlangte ſchon mit Schmerzen nach 
einem Schreiben: von meinem lieben Müller, 
dem Schweizer. — Bon meinem lieben Bodmer, 
dem Schweizer, babe ich ein Schreiben vor 
kurzem fchon wieder gehabt, und — Das Herz 
ſchlaͤgt mir, mein Lieber, — noch nicht geants 
wortet. — Größere Liebe zu Ahnen können Sie 
‚daraus nicht ſchlieſſen, daß ich Ihnen cher ants 
torte. — Jenes unfeelige, lange, hartnoͤckige 
Schweigen beweist vielmehr die größte Liebe 
zu Bodmer, dem Bater ber deutſchen Mufen, 
"den ich, bey Gott! in dieſem Leben noch fehen 
muß! Er ſchreibt mir fo Herzlich, fo Herzlich und 
fo munter, wie ein Süngling; ich glaube dieſer 


— 
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- Sänger ſtiebt nicht! — Wenn er'doch nur day 


Ende Ihrer Gefchichte der Schweizer erlebte, u 


der brave Mann! 

Wiſſen Sie nicht, was zu dem erſten Bande 
der Patriarch in Verſen oder Proſa geſagt hat? 
Er ſpottet über alles und über alle mit gang 
vortrefflicher Laune. — Manches habe ich geles 
fen, behalten nichts; denn Spott, er fen des 
größten oder des beften Mannes, haftet nicht 
in meiner Seele. 

Wenn Tronchin Ihnen iſt, was Gleim, ſo 

gehen Sie zu Tronchin; ſtirbt aber diefer, fo 
bat Gleim ein Gartenhaus, und eines in. ber 
Stadt, von welchen eines im Sommer, eind 
im Winter Ihrer erwartet mit offenen Thüren! 


. CCXLIM. 
Müller. an Gleim, 

Eaffel, den 21. Movember 1782. 
Es war mit ehegeftern ſehr angenehm, als 
ich dem Herrn von Schlieffen einige Bogen der 
feither ausgearbeiteten Schweizergeſchichte las, 

au ſehen, wie wohl fie ihm gefielee. 
- Auch ee fchreibt: nun die Gefchichte der uͤbri⸗ 
„gen Xefte feines Hauſes. Hierin if eine’ vow 
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treffliche Geſchichte Preuffend, (unter ben Rle⸗ 
teen) mit vielen ſehr fchönen Sittengemaͤlden, 
verflochten. 

Auf den Punkt in Rom zu leben, wie einſt 
Winkelmann, babe ich mich bebacht, und es 
abgeichlagen, meil ein Gefchichtfchreiber das 
Öffentliche Zutrauen genteffen muß! Er muß 
eine freue Seele nicht nur haben, fondern auch 
im Leben beweiſen. 

Ich habe heut nur die Zeit, Ihnen dieſe 
wenigen Linien zu ſchreiben. Bleiben Sie im⸗ 
mer mein Freund, wie ich fo lange der Ihrige 
bleiben werde, als dieſes Herz in meiner Bruft 
ſchlaͤgt, welches mir Fein Fuͤrſt nehmen kann, 
und melches, ich muß es fagen, ich um ein 
Fuͤrſtenthum auch nicht vertaufchen möchte! 


CCXLIV. 
Bleim an Müller. 
Halberiabt, den 23. Nevember 1788. 


gyhren Brief, been lezten, möchte ich nur 
fogleich auf die Poſt geben an Herzberg oder 
Bedlig, oder, welches wohl das beſte wäre, 
an unſern Dobm, der noch in feinen legten 
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Schreiben wuͤnſchte, daß er Müller bey fich 
batte zu Berlin! Ihr Landgraf, fo reich, fo 
reich und fo ein großer Muſaget. — Er muß 
ihn nicht kennen, den Gefchichtfchreiber der 
Schweizer! ‚Die Eablen zweyhundert Thale 
einem Manne zu weigern, der Nugen und. Ehre 

feinem Lande macht für. eine Million: | 

Difficile est satyram. nop scribere: 

Ich bin ſehr böfe auf Ihren randgrafen 
auch anf. Schlieffen, den ich Im übrigen. ſobr 
hochſchaͤtze, weil er nicht allein fchön ſchreibt, 
‚Sondern auch fehön. handelt, wie noch neulich 
‚duch feine Huͤlfe zur Rettung des Liets ‚der 
Nibelungen ). 

Ich ſehe noch einmal in Ihrem lieben. Brief, 
‚vor andern tegen. einer fchänen Stelle zum 

Lobe den Vorfehung. — Halten Ste nur aug, 
miein Lieber, ed wird Schon alles ſich aufklaͤren 
‚au Ihrem Beſten 
AIch umarme meinen lieben Mäher,, der/wenn 
er im Winter mich beſuchte, mir eine ſat⸗ 
lingsfreude machen wärbat:.. _ OS ERTER 
ı #) Des Hert von Sclieffen aannnerute auf feierte 

‚Exemplare der Sammlung dentſcher Se 

‚bite aus dem swölften, drepzehnten 


und vierzehnten Jahrhundert, bie Dres 
ſeſſer Muller au Verlin herauegab. red 


CCxLV. 
Möller an Steim. 
Caſſel, den 5. December 1782 


Die Stelle von der Vorſehung in meinem 
lezten Briefe, beſter Freund, iſt aus meinem 
Herzen gefloſſen: ich muͤßte weder die Geſchich⸗ 
ten bedacht, noch beobachtet haben, wie ich 
meine Kenntniſſe und- meine beſten Freunde 
erworben, und auß Gefahren befreyt: worden, 
woelche mir unuͤberwindlich Tchienen. Auch dies⸗ 
mal hat Die Hoffnung mich nicht betrogen; che 
IH Ihren Brief bekam, machte mich der Land⸗ 
graf zu feinem Rath und Bibliothskarius. Alles 
at Herr von Schlieffen, der ohne!mein Willen 
Amme-forigearbeiter, weil er mir Recht Slaubte, 
Siefes Amt Hade:-mic meinen Beſchaͤftigungen 
ab: Neigungen das genaueſte Verhaͤltniß. 

Alfer fuche ich die Bibliothek erſtlich Kennen 


wa.lechen, hierauf mir/ und Selehrien und Uns 


telehrten, welche etwas bon: milefragen, fie 
nuͤtzlich zu machen;' aͤbrigens metne Feit auf die 
Ausarbeitung Dex. Eeſchichte anzuwenden. Ich 
weiß, daß vieles bon Umſtaͤnden abhängt: ich 
fonnte berufen werden, anderswo nuͤtzlicher zu 

ſehn; was ich meinen. Gerunden, was ich 
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meiner Mutter ſchuldig bin, koͤnnte mich ent⸗ 
fernen; das uͤbrige kuͤmmert mich nicht, ich 
uͤberlaſſe die unbekannte Zukunft der Vorſehung 

Bon S....r's Noten über Genf erlauben 
Sie mir zu ſchweigen; ich müßte härter [pres 
en, als ich gegen einen ſonſt wohlverdienten 
Gelehrten und alten Freund e8 mir erlauben . 
möchte. Meine erſte Bewegung war zu einer 
Antwort: allein ich merde fie nicht machen, 
weil ich nicht gern freite, und weil die Dars 
ſtellung deſſen was meine Nation immer gewe⸗ 
fen, und nun Der bloße Anblid ihres 
glädfeeligen Landes, mas aber bie 
Obrigkeit der Stadt Genf betrift, auch ihrer 
Feinde Urtheil, genug Widerlegung iſt. Ich 
| weiß von. allem dieſem bie Quelle, — doch, 
laſſen Sie uns abbrechen — — die innerfie 
. Beipegung meines Herzens kann ich Ihnen ohn⸗ 
möglich verheglen. .. ner, 

Sie, Menſchenfreund und Weiſer, gewinn? 
ich lieber, je beſſer ich andere kennen lerne. 
Die Tugenden Ihrer ſchoͤnen Seele machen, daß 
ich Ihre Schriften. darüber, vergeſſe, und S% 
liebe, als wären Sie ſonſt jemand; und weny 
ich dann der Kriegslieder gedenke, und Halla⸗ 
dats und Anacreons, und ihr aller, in langer 


— 
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und geliebter Zahl, freue ich mich der Buͤcher, 
wie der Schriften eines froͤhlichen und patrio⸗ 
tiſchen Griechen, den ich nie geſehen. 





CCXLVL 


Gleim an Waͤller. 
* Halberſtadt, den — December 1782. 


Welch eine Freude, wenn Sie Wort halten, 
und mich fuchen und finden mit Bonftetten! 
Zwey meiner alten Freunde moͤchte ich auch 
noch ſuchen und finden: Bodmer und Witt 
hoff. Leſen Sie Witthoffs, meines Vetters, 
Gedichte. Dieſen großen Lehrer kennen, ſo 
viel ich weiß, nur Mendelſohn, Herder und 
Ah. In dieſer Nacht habe ich den erſten Theil 

geleſen und gefunden, daß er weit mehr als 
Haller iſt. Mehr als Pope waͤr er, wenn er 
einen Freund gefunden Hätte! — Der arme 
Mann, det feinen Zreund gefunden hat! — 
Von Genf nichts mehr! Sie ſoliten aber doch 
niche immer fehweigen ! Wo denn wäre Wahrs 

beit, wenn Streit nicht wäre? Eben Sie wohl, 
wie Witthoffs Socrates. 
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CCXLVIL : 
Heinfe an F. Jacobi. 

Nom, ben 18. December 1782. 


er muß Ihnen im Bette fchreiben, weil ich 
mich vor einigen Tagen bey Nacht an mein rech⸗ 
tes Schienbien gefloßen habe, und tvegen. des. 
heftigen Schmerzens der Wunde weder gehen, 
noch fliehen, noch) fisen fann. Die Beintwunden 
find bier faſt unheilbar; deswegen reifen die 
Römer damit nach Neapel, und die Neapolis 
taner wandern dagegen mit ihren Köpfen nach 
Nom in die Kur. Berg und Thal hat von Dre 
zu Ort in Italien andre Art und Eigenfchaft, 
und fo geht es mit den Menfchen. . 
. Der Mechfel iſt angefommen und mir in 
Papier ausgezahlt worben, wofür ich eine unbe⸗ 
‚ fchreißliche Mühe Habe, Geld zu befommen, 
wenn ich nicht zu viel verlieren will; fo ſchoͤn 
beforgt die Gefchäfte von fieben Hügeln der 
Statthalter beffen, der die unendlichen wuͤthen⸗ 
den Feuerkugeln in der Unermeßlichfeit auf ein 
Haar in Ihrer Bahn hält. 
; She durchlauchtiger Here wendet fich dagegen 
aufs Nügliche, und ſchickt die koſtbarſten englis 
fchen Inſtrumente, wo nur irgend eine mathe⸗ 
- Briefe zwiſ. Gleinn Heinfe sc. II, &. 31 
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matifche Spinne in einem Winkel fist, damit 
überalt meteorolngifche Beobachtungen gemacht 
werden. Die welfchen gelehrten Zeitungen find 
deswegen voll, was Tag und Nacht und jebe 
Stunde in Turin, Mailand, Verona, Padua, 
Venedig, Bologna, Modena, Florenz, Piſa, 
Livorno, Rom, Neapel, Palermo ıc. für Winde 
geweht haben, wie die Sonne und der Mond 
gefchienen, und die Sterne geleuchtet, und mit 
was für Tropfen es geregnet, und-ob es ſtark 
oder ſchwach geblist hat, und fo weiter. Er 
wii mit Gewalt Das Wetter einmal in Ordnung 
baben, und dies macht ihm Ehre, obgleich Die 
Ueberklugen ben Werth davon nicht einfehen. — 
Die Pf... Slotten werden dereinft gewiß. von 
“ Seinem Sturme leiden, und die Weinfieper und 
Kornjuden im Lande werben ihm Ehrenfänlen 
fegen, wenn fie bie englifche, holländifche und 
franzöfifche Handlung ruiniert haben. 

- Bon der Büfle des Andreas Dorla weiß ich 
bis jest bier noch feinen Abguß ; ich. wuͤnſchte 
von Herzen, Ihnen einen von bem Seehelden 
verfchaffen zu fünnen-, welchem Reptun zu ſei⸗ 
wer Zeit den Dreyzack übergab, und ber ein 
ganz andrer Mann gegen fein Vaterland war, 
als die Medici. Venezia, neige bein Haupt 


* 
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gegen ihn und feine Ahnherrn! die Dich bey der . 
Scylla und Charybdis zum Duell erwarteten, 
wo du, troß aller Sroßfprechereyen, nicht Muth 
hatteſt zu erfcheinen! und bie bernach in den 
adriatifchen Gewaͤſſern deine Slotten verbranne 
ten und Bürger gefangen nahmen; und neige 
dein: Haupt gegen den zweyten Julius, den 
beine Nebenbuhlerin Genua Kom gab, und den 
Halbgott Columbus ! 

Kobel treibt noch immer emfig die Landſchaft⸗ 
malerey, und betrachtet ſie als ſein Brodſtu⸗ 
dium, weil er keine Ausſichten hat, von der 
Architektur allein leben zu koͤunen. 

Wenn ich nicht einen neuen Plan in Aus— 
führung fege, fo reif ich gu Ende Februars 
von bier ab, ftreiche flüchtig durch die Seite 
ber Lombardey, bie ich noch nicht gefehen babe, 
und eile nad Deutfchland, entgegen Ihrer 
Liebe und. taufend Freuden. — Der Plan if 
folgender : 

: Man weiß an ben Ufern des Rheins, der 
Donau und Elbe wenig, was die Geiſter in 
dem Lande wuͤrken, welches das Meer umgiebt 
und der Appenin theilt, immer fruchtbar an 
bezaubernder Schoͤnheit, ſo lange menſchliche 
Barbarey die Kraͤfte der Natur nicht ganz er⸗ 
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ſtickt. Ich möchte deswegen einen Ftaliänifchen 
Merkur, nicht gerade unter diefem Namen) 
‚con Monat zu Monat über die Alpen fchiden, 
. der den Abkoͤmmlingen feiner alten Verwuͤſter 
ſollte befannt machen, was bie Dichter, Maler 
und Weltweifen alda, zum Nußen und Bers 
gnuͤgen des zweybeinigen federhofen Thiers, für 
neue Dinge fchaffen und ausdenfen. Möller 
win den dritten Theil mit Briefen über feine 
Kunft und die Neuigkeiten darin auf fich nebs 
men. Für die Liebhaber der. Muſik würde ich 
befonders noch auf jeden Monat eine neue Scene 
aus der Menge. Opern beforgen, die den mehr⸗ 
ften Beyfall erhalten haͤtte. 

ch Habe felt zwey Jahren in dem Lande 
ſelbſt mit Fleiß die alte und neue italiänifche 
Litteratur ſtudiert, und darf mir. wohl zufcauen, 
zu verfiehen, was da für ung gu holen iſt. Die 
meiften glauben, «8 wäre wenig oder nichts 
‚ da, weil fie Die Schäge nicht kennen. Die jetzi⸗ 
gen guten Köpfe find auswärts ſchier unbekannt, 
und man meynt unbefümmert, fie feyen nicht 
da, und es berrfche finftere Nacht, weil man 
fi) einbildet, dag Licht mäfle Durch Die Berge 
leuchten ; oder der gefcheiee Menſch fehe heuti⸗ 
ges Tages alles Klar anf dem weiten Erdboden, 
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teil Cook den Suͤderpol umfchifft, und der 
gärtliche Forfter es befchrieben hätte: 

Der Herr von Beroldingen treibt fehr Darauf,‘ 
und will fein Beſtes dabey thuns und vermag 
auch viel, für fich und wegen friner Enrtefpon 
denzen. 

Eine Hauptſchwierigkeit dabey iR; die neuen 

Schriften zu haben, In Welfchland haben. naͤm⸗ 
Ich die Buchhändler meiſtens nicht mehr als 
ihre Berlagsartitel und alte -Bücher sum Ver⸗ 
kauf in ihren Läden, und man kann deswegen 
mit keinem einen Bergleich. treffen, die Werke 
die bey andern und auswärts. herauskommen, 
für gewiſſe Bezahlung bey ihm jum teren zu 
haben. sen 
Ich holte in der Eitteratne nach and nach bey 
den Neuigkeiten das befte von den leztern sehn 
Sahren zuruͤck, und lieferte hauptfächlich Kerns 
auszuͤge; und bey den ˖ neuen Auflagen wuͤrde 
ich vieles aus dem goldenen ſechszehnten Jahr⸗ 
hundert bekannt machen, das bey den Deut⸗ 
ſchen noch ſtark im Verborgenen liegt. So kom⸗ 
men z. B. jezt in Florenz die Werke des Mac⸗ 
chiavell heraus, mit einem ganzen Drittel 
ungedruckter Sachen von ihm vermehrt, nebſt defs 
ſen Leben, von welchem man: bisher wenig wußte. 


486 
Auf alle Falle fchreibe ich einige Bände über 
die welſche Litteratur; ift es nicht in Italien, 
fo gefchieht es bey Ihnen in Düffeldorf, wozu 
ih Sie und unfern Grafen aber bitten will, 
mich ohngefähr für dreißig Zechinen- Bücher in 
Ihre Bibliotheken Faufen zu laflen ; ich werde 
gewiß mit veiflicher Einficht das Beſte zu kaufen 
fuchen. — E 
So ' viel iſt fiher, daß fi etwas fuͤrtreffli⸗ 
ches und aͤuſſerſt vortheilhaftes daraus machen 
lieſſe, wenn ich nur noch in zwey Faͤchern ein 
Paar verſtaͤndige Gehuͤlfen haͤtte. — Ich hielte 
mich dann bald zu Neapel, bald zu Rom und 
Florenz Venedig, Mailand und andern Staͤd⸗ 
ten auf, und ſpuͤrte nach und nach alles aus, 
was ergoͤtzlich und anziehend waͤre. Schon jezt 
iſt Vorrath genug da; das Schreiben ſelbſt ſollte 
nicht ſchwer fallen. — Was ſagen Sie dazu? — 
Gabrieli, Marcheſi, Angellka Kaufmann, 
Ziffot, und andre treffliche Leute find hier. 
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CCXLVIII. 
Gleim an Möller. 
Halberſtadt, den 22. Fanunf 1783. 


Mag machen Sie, mein befter Freund! Sie 
fchreiben nicht, und laſſen nicht fchreiben; ich 
bin. in Segen Jhrentwegen. — Ale meine 
Freunde flerben — Bod mer iſt auch dahin. 

Bodmer liebte mich, wie Müller mich liebt, 
und blieb getreu bis in den Tod, Ich kann 
mich nicht zufrieden geben daruͤber, daß ich 
feine legten Briefe nicht. beantwortet habe, — 

Nachrichten von feiner Munterfeit machten mich 
hoffen, daß er noch leben würde, - Leben Sie, 

‚mein Freund, damit ich einen Freund noch 
babe, der mich liebt wie Bodmer, bis ich bin 
bey ihm und Kleift und Sulzer und Michaelis 
und Leffing und Pyra, und Lange und Göß! 

Weil folde Männer ledten, Freund, 
und meine Freunde waren, deswegen 
iſt Unſterblichkeit ſo gewiß, «ie: ich 
Ihr Freund | 

St eim, 
\ 


488 
CCXLIX. 
älter an Gleim. 
Caſſel, deu 25. Januar 1783. 


Freylich, Tiebfter Freund, mar mir. bisher 
unmöglich zu fchreiben, wegen einem Fluß, der 
fih auf mein linkes Auge warf; fo daß ich feit 
acht Tagen weder Iefen noch fchreiben noch außs 
‚gehen darf, und feine andere Unterhaltung als 
‚mit meinem eigenen Gemüthe habe, oder wenn 
mein Bebienter mir etwas vorliest. Zweymal 
‚hatte ich Forſtern, der bier mein befter Freund, 
and eine der edelften und reinfien Seelen fl, 
bie ich‘ je gefehen. — Wie oft habe ich an Vater 
Gleim gedacht, befonders da Bodmer flarb! 

Noch bin ich jung, und ſchon fo viele die 
ich liebte, find in kurzer Zelt vor mir herge⸗ 
‚gegangen. Im alferlesten Briefe meines Brus 
ders ließ Bodmer mir noch fagen: ob ich vers. 
geſſen habe, DaB auch in Zürich ein alter Freund 
mich liche. Alfo wollte ich ihm eben fchreiben. 

Anfangs Aprills gehe ich, wenn Gott will, 
gu Bruder, Bonftetten und Teonchin, und rede 
mit ihnen von Gleim, wie mit Gleim von Ihnen, 
Disfes, hoffe ich, fol meine Gefundheit herz 
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ſtellen. Mein Verlangen zu biefen Guten und 
Edlen ift unbefchreiblich. Fa | . 

Die hergeftelite Regierung zu Genf bat Aufs 
fagen machen müffen, und alle auf fich felbft 
gelegt, einig und allein auf den Verbrauch 
reicher Männer. Es ift ein vollfommener 
Neutralitätstraftat mit allen Mächten gefchlofs 
fen. Sardinien, Frankreich und Bern wollen 
feinen Frfag der Koften. 

Man glaubt nicht mehr fo flarf an den Frie⸗ 
den. Defterreich wid Frankreich befchäftige wiſ⸗ 
fen, um an den Türken feinen Willen zu thun. 

Mag's doch feyn, daß ic) ihnen langer ges 
fchrieben, als ich heute noch darf ; bin ich doch 
ganp wahelich bis in den Tod, Ihr getreuer 

Muͤller. 


CCL. 


Helnſe an Fr. Jacobi. 
Nom, den 25. Jannar 1783. 


Ich möchte Ihnen einen Altar aufftellen und 
Opfer bringen! fo ftehen Sie mir da in Ihrer 
neuen Schrift H, wie ein alter Heros, der für 

*) Etwas dag Leſſing geſagt hat. Ein Commentar 


zu den Reiſen der Paͤbſte, nebſt Betrachtungen von 
einem Dritten. Berlin 1782. 8. | 
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Das Mohl des Vaterlandes und ber Menfchheit 
kaͤmpft. Sie iſt lauter Kraft und Stärke, und 
muß ein wahres Labfal feyn für jeden Bieders 
mann in diefen friegefnechtifchen Zeiten. Wenn 
man bie göttlichen Gedanken darin nur fo volks⸗ 
mäßig machen koͤnnte, wie dag tägliche Brod, 
damit jeder Bürger davon feine Seele naͤhrte, 
zur Empörung gegen alle Unterdruͤckung! 

Die Vorrede vom Sallpft verziert fie, wie 
ein antikes Basrelief im erhabenften 
Styl; fo wie nicht minder der Schluß vom 
Livius. Und Voltaire, ber am Ende das 
Wort „lache” den Merfen gleich einem ges 
fchliffenen Dolch ind Herz drückt, geht über alle 
Vignetten, die je Chodowieckt und Bartolozzi 
oder irgend ein andree gemacht: hat. 

Nur fcheint mir der Titel gu einem fo ernften 
Merfe nicht würdig genug; und überhaupt 
wuͤnſcht' .ich die, obgleich fürtreffliche Bemer⸗ 
fung Leffings nicht gerad’ an der Spitze, und 

> Müllers Reifen der Paͤbſte ganz heraus; fo wie 
den Ausfall, bey dieſer Gelegenheit, auf bie 

- arınfeeligen Kritifafter, ſammt dem nur halbs 
wahren und unvolftändigen Sedanfen des Hobs 
‚bes vom Lachen, und noch den advocatum 
patriae anders eingewebt. Doch fehe ich viel 
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. leicht, einige hundert Meilen entfernt, Dies 
nicht aus dem gehörigen Gefichtsyunft, und 
befcheide mich gern, Unrecht zu haben. 
Gewiß aber verdient die originelle und ſcharf⸗ 
. finnige Art, womit Sie in der Abhandlung. 
über Necht und Gewalt, und in diefem fo ges 
nannten Etwas, einen fo großen Vorwurf bes 
trachten, von Wieland und Leffing unabhängig, 
für fich allein, wie dag Teuer des Prometheus, 
unfre tobte bürgerliche Mafchine zu beleben; 
furz die Seftalt eines eigenen Elaffifchen Ganzen. 
Auf der andern Seite hingegen mwirfen wiederum 
diefe Schriften als Gelegenheitsftüce vielleicht 
defto mächtiger, und Ihr Ruhm iſt eben fo 
glänzend. 

Danf fage Ich Ahnen befonderg, daß Gie 
dem Macchiavell fo bundig und fchön Recht und 
Gerechtigkeit haben mwiederfahren laſſen; und 
einzeln, für das gebiegene Gold Seite 17 ıc, 
und den Schluß ©. 30, mit feinen Prämiffen 
und fatprifchen. Folgen; ©. 34 ꝛc., ©. 45 
50 ꝛc., 57 ꝛc., 66, ?5 ꝛc., und den Wetters 
ſtrahl für alle Tyranney, Seite go *). 

#) Auch der unrechtmaͤßigſte Beſitz, ſelbſt der Des 
fpotismus Fann ein geſetzmaͤßiges Anfehen gewinnen ; 
denn wo Vernunft und wahres duferliches Recht 


492 | 

Ferner danke ich Ihnen für Ihre vermifchten 
Schriften, die mic) von neuem erquickt und in 
taufend alte Gefühle gezaubert haben. — 

In Moͤſers Schreiben finderich verfchies 
dene Kernbeobachtungen vol reinen Menfchens 
finnes ; nur koͤmmt mir feine Theorie der Kuͤnſte, 
für einen von ben fieben weftphälifchen Weifen, 
ein wenig ſeicht vor, und noch gefälkt mir ans 
deres nicht. 

Voſſens Odyſſee iſt, mit Einem Wort, 
faͤrtrefflich, fo viel ich davon gelefen habe und, 
ohne Vergleichung mit dem Driginal felbft, aus 
bloßer Erinnerung urtbeilen kann, — da mein 
Homer zurückhlieb, weil er nicht in die Jagd⸗ 
fafche gieng, — und mir die Zeit fehlt und der 
Zweck, mich Deswegen Tage lang auf eine der 
biefigen Bibliothefen hinzuſetzen — bis auf eins 
zelne Stellen und bier und da ein Städ von 
einem Gefang, die mir unbomerifch aufgeftößen 
find, und nicht mit gleicher Liebe oder Ahndung 
des Urgenius überfest fcheinen. 

Damit sch einigermaßen erkläre, was Ich 


noch nicht vorhanden, und mit hinlänglichen Mitteln 
verfeben find, was Fan Gewalt, was kann Bes 
trug md Dummheit da nidt für Recht 
gelten laſſen?“ x. 
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meyne, will ich nur etwas anführen. Im fies 
benten Gefange fagt Voß, Vers 120: 


„Birnen reifen auf Birnen, auf Aepfel roͤthen 
ſich Aepfel, 

Trauben auf Trauben erdunkeln, und Feigen 
ſchrumpfen auf Feigen u.” *) 


Homer bat von „röthen” und „erdunfeln” 
und „fihrumpfen”, und der ganzen ſchier 
Broockesſchen Malerey, fein Wort. Vergleichen 
Sie dazu ſelbſt im eilften Geſang Voßens 
Achill und Agamemnon, nach ihrem Charafter, 
mis den Homeriſchen, fo wie andermärts den 
Zeus und die Pallas. 

Wer die Odyſſee (von der Iliade will ri 
ja fchweigen) nicht im Driginal liegt, verliert, 
bey alter Fürtrefflichkeit der Deutfchen, boch 
immer gu viel, Man nehme eine der fchönften 
Stellen daraus, welche man will, und fie wird 
in jenem noch anders Sinn und Herz treffen. 


*) In der swenten verbefferten Auflage ber Voßiſchen 
ueberſetzung, Königsberg 1802, heiffen die beyben 
Verſe: 

Birne reiſt anf birn', es roͤthen ſich apfel 
‚auf dpfel, 

Traub’ auftranb’ @EbunFelt, und feigen auch 

fhrumpfen auf feigen.” 


vn 
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Sey es zum Erempel die erhabene im fünften 
Geſange, von 291 biß 297. Freylich ift eg wahr, . 
der geringfie neranderte Zug, ald: — 
„rief jest allen Drfanen aller Enden zu 
toben”, „düftern Himmel”, »faufende 
Mefwind”’, „Auch der bellfrierende 
Nord”, *) — verderbt an folchem Elafifchen 
Merk, wie an der Lippe eines vatifanis 
fhen Apollo, und bringt ein fremd Weſen 
bervor ; und man möchte noch — mit dem erho⸗ 
benen Dreyzack, und: verhält in dicke Gemwölf ıc: 
gerade wie im Original, haben. .’ 

Die Sprache ift im Ganzen Fraftig und (eben; 
dig, big auf rednerifche Ansdehnungen bie und 
da, und einige Lieblingsmwörter, die allguoft 
vorkommen und zuweilen widerfinnig angeheftet 
find, als: „beim” und „heimifh” und „Hei⸗ 
math”, I. 311. 1. 3565 „Woge, Wogen”; - 
» Verkuͤnden, Runde”; die fatale Harfe“ ꝛc 


*) Im Original, und in der smwenten. verbefferten 
Auflage, heilen fammtliche angesogene Ausdräde ſo: 
—XXC —8RB das Darren arinar — 

rief dann orfane Rings mit orfanen sum Fampf, — 
ieweus Nusarc$sr — gedrängt vom Himmel — 
Zi Quges TS Öbruns — fan ende. Weſtwind. — zul 
Boging didenyerirus — auch heßmehender Nord, — 
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und mit Fleiß gemachte Nachläßigfelten, ale: 
des vielgetwanderten Mannes, melcher fo weit 
- geiret” 5; „dem verderbenden Schickfal entflo⸗ 
ben”; „dem Krieg’ entflohn und dem Meere”; 
„Voll ſchwarzes, ſuͤßes Weines” ꝛc. ꝛc. 

Was mir aber die ganze Ueberſetzung verlei⸗ 
det, iſt, daß Voß ſie in Klopſtockiſchen Hexa⸗ 
metern gemacht hat, die platterdings meinem 
Ohr und Gefuͤhl, und allem was ich von Poeſie 
und Muſik in mir habe, unertraͤglich und zu⸗ 
wider find. Homer und Virgil, wenn fie dieſe 
Art hören Finnten, würden fich über den Wahn - 
finn entfegen, wozu uns fonft gefcheidte und 
vernünftige Leute, Klopſtock und feine erften 
Bewunderer, und nach und nad) die unmiders 
ftehliche Gewohnheit, verführt hat. Wahrer 
Patriotismus treibt mich an, bey erſter Geles 
genheit eine Catilinariam dagegen zu halten, und 
die Sache handgreiflic vor Augen zu legen, da 
jest die reizenden griechifchen: Bilder darin und 
die vermaledeyte hölgerne ungelenfe Mechanik, 
die allen freyen Numerus augfchließt, noch und 
merflicher machen *). 


#) Leider erlebte Heinfe die von dem Meifter faſt 
awanzig Jahre gänzlich umgeanbeitete Ueberſetzung 
der Odyffee nicht. 
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Mich wundert uͤbrigens, wenn auch alle feine 
Feinde bey der Ueberſetzung verſtumint find, daß 
Lichtenberg es bey dem Eloge iſt, das Voß 
vom Homer fich halten läßt, und wo er Vater, 
und Braut und Weib und Erneflinen, das 
Söhnchen und die Schweſter, die Rofe, und 
die ganze Familie hineinbringt, und wo der 
Alte, gegen feine Ars, mehr von ſich felbft fagt, 
als er in feinem Leben. gefagt bat ). Es 
fcheint, dee DBefcheidene hat fih, im Umgang 
mit Mofen und den Propheten und Apofteln 
und Heiligen, im Himmel ein wenig geändert. 
Danten müffen wir ihm aber alle, daß er fich 
Klopſtocks und der deutfchen Litteratur fo ans 
nimmt, und Voßen, wie die Sonne die Erbe, 
berumfähren wollte. Wenn nur Arioft und Mils 
ton ec; den Ueberfeger ruhig, zur Seite feines 
Homeros unter den Palmen, auf goldnem Stuhl, 
figen laffen! Doch fie find Huge Männer, und 
werden e8 nicht fo. genau nehmen; auch Mar 
wenigſtens Arioft überhaupt Fein Freund vom 
Eigen, und in ben fehönen Thälern und Ges 
bürgen des Paradiefes, in Waldern und Hai⸗ 
nen, an Quellen und Flüffen und Geen, bey 


%*) Inder Zueignung: An Friedrich Leopold, Grafen 
zu Stolberg. 
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bimmlifchen Buben und Mädchen, mag er's 
vermuthlich noch weniger feyn! Banger aber iſt 
. mir für unſern lieben Landsmann wegen andes 
- rer wackerer . Leute, die fich feit dreytauſend 
Jahren mit Homer abgegeben haben, deren 
Schatten er alle, noch feldft in Fleiſch und 
Blut, unfäuberlih mit Fußen von fich ſtoͤßt, 
. and von welchen er wohl manchen erft kennen 
fernen follte. — Doch dies unter ung im Scherz ! 
In Deutfchland will es fo Die Mode, feit Bürs 
ger, wie im Carnaval, als Ueberſetzer⸗Achill 
auftrat, und Stolberg fo früh das Ziel erreichte. 
- Unfer Heiliger Vater hat diefer Tagen feinen 
Neffen eine Erbfchaft von nicht weniger als. 
funfzehnmal bunderttaufend Scudt 
zugeſchanzt; der Blödfinnige, der fie ihm vers 
macht, heißt Lepri, und bat noch einen uns 
ecwachsnen natürlichen Sohn, dem er 
hur funfgehn Scudi monatlich, auf Lebens⸗ 
geit; und eine Bruderstochter, der er in 
allem, zum Spott, nur dreißig Scudi, aus 
Beindfchaft gegen ihre Mutter, binterläßt, welche 
leztere, die Mutter nämlich, wie jedermann 
verfichert, von Winkelmanns Kardinal Albant 
herſtammt, und in eines andern Ehebett erzeugt 
worden ift. Diefer ihr ſchoͤnes Loͤchterchen kam 

Briefe zwiſ. Glein Heinen I. ß. 32 
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auch noch zehn und einen halben Monat nach 
des Vaters Tode auf die Welt, erhielt aber 
doch nach den Rechten, und weil die reizende 
zwanzigjaͤhrige Wittwe ein, halb Dutzend Präs 
Jaten mit vothen Huͤten unterflügten, deſſen 
anderthalb Millionen Scudi. Der Graf wird 
Ihnen vielleicht Die Geſchichte von dem Vater 
der zwey Lepri, der ein Sacktraͤger, aber ein 
Mann von Kopf war, zw erzählen wiſſen, und 
wie er zu dem ungeheuern Bermögen von drey 
Millionen Scudi, ohne Spiel und Schaß und 
Teftament und Anverwandten, in kurzer Zeit 
gekommen if. Eine ausführliche Geſchichte das 
von gäbe ein Meiſterſtuͤck, und zeigte vecht Noms 
in feinem tiefften Verfall; würde trefflich zu 
Ihrer jängften Schrift paſſen, und fe gut ers 
Buten. . 

Die Römer haben bey dleſer Gelegenheit den 
beiligen Vater mit zwey Rubenſiſchen Weiber⸗ 
hruͤſten abgemalt, woran fein Neffe und deſſen 
Gemahlin .faugen, und ein Haſe (lepre), von, 
befannten Leuten gejagt, läuft ihm zwiſchen 
die Beine, und an die Thür von Sanft Peter 
angefleiert.. 

Nichte deflo weniger wird ſein Neffe einer bee 
reichſten Prinzen, und die Millionen wachſen 





499 
‚ Jährlih an. zu Pius des Sechsten unvergeßlts 
chem Andenfen, indeß Immer mehr anfehnliche 
Samilien hier verarmen, die fih nicht zu helfen 
wiſſen. 

Wegen des Journals bin ich noch immer 
unbeſtimmt, weil ich die Schwierigkeiten nicht 
wegheben kann. | 

Ich. gehe noch immer mit meinem Bein mie 
‚Philoktet herum, nur daB man mich noch um 
fich leiden mag, und Troja ohne mich kann 
eingenommen werden. 

Die freudigfien Grüße aus dem wärmfen 
‚Herzen an alle Ihre Lieben. D, wie wird dag 
junge Leben alles in Seegen aufgebluht feyn, 
wenn ich wiederfommet Sie find ein glücklicher 
Mann, und mit allen edlen Tugenden werth 
.e8 zu ſeyn — und die if das hoͤchſte 
2008 der Menfchheit. 





CCLL 
Müller an Bleim. 
Caſſel, den ı7. Februar 1783. 


Ep weit bin ich endlich, daß ich Morgen 
‚twieber verfuchen darf, ob die Luft meinen Aus 
‚gen erträglich ſey, Das kann ich nicht fagen, 
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daß meine Einfamkelt mic beſchwerlich vorges 
fommen. — Mir ift Einfamtelt, wie Ihnen 
auch, angenehm, wenn did Menfchen mir weder 
zu nahe noch zu fern find. Eher noch foliten 
Sie, als ich, nun endlich in größere Städte 
siehen, weil mir noch fammeln nnd lernen 
gebührt, Ihnen die Sefelfchaft, nach langen 
Arbeiten, den Lohn der Mühe, durch angenehme 
Erholung und Freundfchaft, Fehuldig iſt. In⸗ 
deffen Sie bey den Akten bleiben, fo thun Sie 
Doch, was der alte Homer und Bodmer: fchafs 
fen Sie fih ihre Welt, um nicht mißmuthig 
zu werden, aus Langermeile über die, die Sie 
fehen. Ihre Freunde haben in allen Jahrhun⸗ 
derten gelebt, und noch athmet Ihe Geift in dem 
Zimmer neben Ihrem Tempel der Mufen. Ihre 
Brieffammlüung laffen Sie doch drucken; auch 
über diefer Arbeit werden Sie nieder jung wers 
den, in Kleiſt's Fruͤhlingszjahre. Gleim fol 
nicht fagen: er haſſe Nepublifen, weil dort — 
fondern wie ich: er haſſe menfchenfeindliche 
Darbarey, wo nun ihr Thron fey, im Escurial 
oder anderswo, und er liebe den Anblick gefuns 
der Staaten, fie mögen unter Friederich blühen, 
oder unter Perifles und Erlach. Wirklich halten 


4 


sor 


ſich die Menfchen zu viel an den vergänglichen 
Gtaatsformen, weldhe zug gemeinen Wohl we⸗ 
niger entfcheiben, als ein gewiſſes Licht, wel⸗ 
ches die Sitten mildert, und auch die Tyranııcy 
ſcheu macht; nur diefes fehlt bey den Türken, 
fonft If ihr Sultan fo gut ale Joſeph, und 
wenigſtens eben ſo tolerant. Angebliche Staats⸗ 
geheimniſſe ſind das Verderben der Republiken. 
Endlich iſt beſſer, obſchon traurig, daß Einer 
ſterbe, als das Volk, welches unter Deſpotien, 
wo der Gewalthaber nicht | | 
große Weile liedt, 

Nah Weisheit alle Thaten mißt, 

Und mehr ale alle, die er liest, 

Ein großer Weifer if, 
allemal ſtirbt, wie die Griechen, Römer, Ita⸗ 
liaͤner, Spanier ꝛc. — Bom europäifchen Krieg 
wiſſen mir. nichts beflimmtes. Der Churfuͤrſt 
von Bayern fol ſehr Frank ſeyn. Es beruher 
ganz auf Wien und Berlin, ob fie alles their 
len, oder einander ſchwaͤchen wollen. Für die. 
übrigen Staaten ift jenes beffer, mweil Blut ers 
fpart wird, und gut iſt, wenn mehr als Ein 
ftarfer Staat foeriftiren. Leben Sie Ihr Stus 
fenjahr fehr vergnägt aus, und alsdann fo hin 
bis zu neun mal neun, welches Bodmer auch 
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üůberſtanden, und geben Sie ihm fo wenig nach 
hierin, und im heitern Gluͤck dieſes Alters, als 
im Eifer fuͤr die Muſen, welche Sie beyde zu 
den Germaniern gebracht. 


CCLII. 
Heinſe an F. Jacobi. 
Rom, ben 22. Maͤrz 1783. 


Hier haben Ste eine der fchönften Scenen, bie 
ſeit zwey Jahren‘ in Italien find aufgeführt 
worden; ich: hoffe daß fie Ihnen und allen uns 
fern Lieben viel Freude machen werde. Gie 
bat durchaus den füßen Zauber der neuen wels 
{hen Mufif, und gehört unter ihr vollfommens 
fies. Ich wänfchte, daß fie folche gleich gut 
und vollftimmig hörten. — 

Bey dem Journal, wovon Ich Ahnen in meis 
nem vorleztern Briefe fehrieb, hat fich eine 
Schwierigkeit von felbft gelegt, und dag Ganze 
jezt nur Einen Kopf; das iff, es beruht alles 
auf mir, und ich kann frey fchalten und tyalten 
pie ich will. Died wäre kurz mein Plan. 

Das Journal hieß: „Italianiſche Bis 
bliothek, nebſt Nachrichten von Kunftfachen,” 


\ 
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und fäme monatlich ober auch vierteljährlich 
heraus; enthielt: eigne Aufſaͤtze über italiänifche 
Literatur und Kunſt überhaupt, als Males 
rey, Bildhauerkunſt, Architektur, Muſik; — 
Auszuͤge aus den neueſten Schriften, und Ur⸗ 
theile daruͤber, und über die aͤltern von zehn 
bis zwanzig Jahren, die in Deutfchland hoch 
nicht befannt find; und aus eben folchen von 
den vorigen Jahrhunderten und noch ungedruck⸗ 
ten Handfchriften, ans dem Vorrath der wel⸗ 
Schen Bibliotheken. — Lebensbefchreibungen von 
jüngft verſtorbenen Gelehrten und Künftlern, 
“und den berähmteften noch lebenden, mit dem 
Verzeichniß ihrer Werke, und wo die wichtig, 
fien fich befinden; 3. B. von Battoni, der 
Angelifa Kaufmann, Hackert ꝛc.; Kar 
pellmeiftern und Sängern, ald Trajetta, 
Sarti, Paiftello, Piccini, Gabrielt, 
Sacchint, Pacchiarotti, Marchefl w. 
Neuigkeiten und unbemerkte intereffante Dinge 
von Rom, Neapel, Venedig, : Mailand, Flo⸗ 
renz, und den Gegenden da herum ; — Anzeige 
der jüngften Arbeiten der Künftler, der Preis⸗ 
iſtuͤcke der hieſigen römifchen und franzoͤſiſchen 
Akademie; — Belanntmachung der neu aufge; 
fundenen Antiten feie Winkelmann, mit allen 
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Umſtaͤnden; — die Abfchriften ber beften Operns 
fcenen von Neapel, Rom, Venedig, Mailand, 
Turin, waren für eine befondere Anzahl Lieb⸗ 
haber, die ſich dazu aufzeichneten. 
Mitarbeiter ſuchte ich vorzuͤglich unter den 
beſten Koͤpfen in Deutſchland ſelbſt. Wenn 
Sie mit Hand ans Werk legten, ſo zweifle ich 
nicht, daß etwas auſſerordentlich erſprießliches 
herauskaͤme. Wir luͤden Goͤthen, Lavatern, 
Claudiuſſen se. (George verſteht ſich von ſelbſt), 
und die Buͤcher und Kunſtſachen, die in Papier 
beſtehen, ſchickte ich jedem, theils nach meiner 
Wahl, und nach geſchehener Anzeige, wie jeder 
verlangte. 
EGs beduͤrfte, daͤchte ich, weniger Bogen von 
ſolchen Maͤnnern, nur hie und da im Anfange, 
um dem Werke fo viel Abſatz zu verſchaffen, 
als wenige Journale in Deutfchland haͤtten. 
Ich erwarte nun, ſobald Sie koͤnnen, Ihre 
Entſcheidung, ob ich laͤnger bleibe, oder bey 
Ihrer Antwort ſogleich abreiſe. Fuͤr meine 
Schultern allein iſt das Werk zu ſchwer, wenn 
es einigermaaßen vollkommen werden ſoll; und 
ich laſſe es liegen, ſo ſchoͤn auch die Ausſichten 
find, wenn Sie mir nicht beyſtehen. 
.. Jh. verlange. recht herzlich nach Düffeldorf, 
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es ift mir zu wohl da ergangen; und bey Ihnen 
und unfern Lieben zu feyn ift ein wahres Hinfs 
melreih. — Sehen Sie aber mit Ihrem fchars 
fen Auge für den Plan feinen guten Erfolg in 
dem gegenwärtigen Deutfhland, fo 
komme ich doch, und fcherze die Tage weg, big 
der Winfel meiner ernfien Beſtimmung fich 
aufthut. | 

Meine Reife zu Ahnen möchte ich dann fer 
kurz einrichten, wie möglich. 

Wäre es nicht zu Eoftbar, fo ſezte ich mich 
In Livorno zu Schiffe, und feegelte vor Gibrals 
tar vorbey in den Ocean, landete in. Amſter⸗ 
dam, und ſtuͤnde im nächften Julius auf einmal, 
wie ein alter guter Geift, bey einem Abendmal 
in Ihrem Gartenfaal. Um einen Reiſewechſel 
muß ich Sie auf jeden Fall noch nach Rom 
bitten. — Ach, daß es heutiges Tages unmögs 
‚ ich ift, wie Diogenes zu leben, und wie die u 
Philoſophen in den arabifchen Mährchen zu reis 
fen, befonders durch die Faiferlichen Länder ! 

Befchreibungen von dem Erdbeben in Kalas 
brien und zu Meffina werden Sie ſchon gelefen 
haben. Gewiß iſt, daß an zwey und dreißig: .- 
taufend Menfchen umgefommen find, und der 
neapolitaniſche Hof und Adel, mit dem Bauer, 
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Bürger und Kaufmann, durch bie gerrättung 
einer Menge Städte und Dörfer, entfeglichen 
Schaden gelitten hat. In Kalabrien haben 
ſich zwey Berge zufammengerhan, und einen 
Fluß eingefchräntt, welcher darauf alles übers 
fhwemmte, einen See machte, und andern 
Lauf nahm. — So muͤſſen wie ung in das 
Schidfal fügen, und dem Wefen geborchen, 
das über ung waltet. — Genug, daß wir Leben 

‚baben und Menfchen find; mie vieles leidet 
unter einem haͤrtern Drucke! Wer kennt die 
Freyheit? Ach, in der Natur if alles eins dem 
andern unterworfen. Die Sonne hängt an Ket⸗ 
ten, und fein Geſtirn fann fi) aus feiner Bahn 
bewegen ! | 

ch erwarte fehnlich Nachricht von Ihnen,’ 
und Hoffe fiher, daß Sie mit dem ganjen 
Kreis der Fuͤrtrefflichen wohl und in Freuden 
ſich befinden. 


| ccum. 
Maͤller an Sleim. 
Caſſel, den x. April 1783. 


Dem zweyten Aprill bringe ich alle Sorgen 
über die Mühe dieſes Lebens zum Opfer; benn 
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Die Freundfchaft, eine Tochter des Himmels, 
. der Sterblichen Troft, ift an diefem Tage, vor 
vier und ſechszig Jahren, In das Herz eines 
Kindes herabgeſtiegen, welches im Alter meiner 
Jugend Luft und Beyſpiel if. Nicht wie über 
gemeine Geburten machte Lucina damals; den 
Edlen unter den Menfchen find freundfchaftliche 
Echutzgeiſter zugefellt ; ein folcher bildete nach 
ſeinem Herzen das Herz Gleims. Don lächeln, 
der Freundſchaftlichkeit ſtammten bie Lieder 
menfchenliebender Freude; der Gefang des Krle⸗ 
ges für Freunde durch Freunde; die Lehre der 
hohen Weisheit, weil zuerft freundfchafts 
liche Seelen geliebte Schatten jenfeitd dem 
Lethe verfolge. — Ganz Freundfchafe ift mein 
edler Gleim, und ein großer Diener des lieben⸗ 
den Gottes. Er verband oft „Herzen, die die 
Prieſter gerriffen, und machte Menfchen, durch 
freundlichen Sinn, zu Kindern des Gottes der 
Liebe, Vergeblich winkeſt Du mir, vaterländifche 
Mufe, Thränen su opfern am Grabe des Bas 
ter der Dichter meines Volks. Im Herzen 
Sleims lebt Bodmer noch, wie bey den Enfeln; 
fein Geiſt atmet im Liede des Freundes; denn 
als er fam, der Tag des Heimgangs zur Urs 
quelle der Schönheit, warf der graue Saͤnger 
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noch einen väterlichen Blick auf die deutſchen 
Dichter; da fprach er gu dem gütigen Führer: 
ich fehe Schaafe ohne Hirten; laß ihnen, ich 
. bitte dich, Sleim zum Anführer; laß ihn vors 
leuchten auf dem richtigen Pfad, welchen die 
Griechen entdeckt. Er ſprach's; da wandten 
fih die fchönen Genien, die ihn bey feinen Ges 
dichten umfchwebt, und von ihm wichen in‘ 
Ruhmgeſang die menfchlichen Muſen; verdops 
pelt, ſprach er, verdoppelt im Alter die zahl⸗ 
reiche Schaar, die in Gleims Tempel und unter 
den Bäumen feines Cephiſſus wohnt; es muͤſſen 
alle Deutfche fagen: Fein edler Barde ſey vers 
Toren ; alle wohnen in Einem, in Einem, dem- 
Kleift von des Mars blutigem Felde, dem 
Sulzer der Weife, der gute Michaelid, Goͤtz 
der unerfannte, und alle guten großen Dichters 
namen, alemal ihre Getfter zufchickten. Er 
fprach’8, und enthob fich den fterblichen Blicken; 
hoch flieg er über Calvinus, gu einer. Eleinen 
engverbundenen Schaar, ber Auswahl aller 
Jahrhunderte. — Ihm danfe Gleim feine viels 
jährige Treue; er finge feines Todes unfterbliche 
Klage. Lange Jahre mache Gleim, und warne 
und fröne, und ordne, meislih und frey, 
auf dem Parnaffus ber germanifchen Weifen. 
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- Genug; fein Gefeg giebt ihm fein Sinn alles 
Buten und alles Schönen. Mich rufen blutige 
Schaaren; eilen fol ich, auf den Orten ihrer 
That ihren Geift einzuathmen; fehr eilen, fie 
-aufsuftelen in den Tempel des mwohlerftrittenen 
Ruhms, ehe ber Große fomme, der Held Gleims, 
Sriederich, vor welchem alle Helden aufftehn, 
und hundert große Könige verfchminden, tie 
ein feindliches Heer. 


CCLIV. 
Heinfe an Tr. Jacobi 
Rom, den. 3. May 1783. 


Es mag fi während meiner Abweſenheit in 
Deutſchland viel veraͤndert haben, beſonders 
im Reiche der Phantaſte, wo fo manche Ge⸗ 
fpenfier und Nachtvoͤgel ſpucken und herums 
flattern, und dag Licht der Sterne, auch bee 
erſten Größe, auf weiten Nebel und Wolfen: 
Dunkel wenig wirft, und Mondfinfterniffe und 
Kometen die armen Indianer in Angſt und 
Schreden feßen. — 

Binnen drey Wochen reife ich ſicherlich von 
‚bier ab, eher kann ich mich nicht losreiſſen. 


— 
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Treffe ich zu Livorno ein Schiff, das auf gums 
fligen Wind nach Holland wartet, fo, feegle ich 
bald an den Zaubergeftaden norbey, vergättert, 
in die hohen Fluten bes Dceans. Und o, fänd’ 
-ich da einen Columbus nach einer neuen Welt! 
oder hätte felbft ein. Argonautencher dahin! 
Mein Herz lüfter nach Gefahren. Iſt aber Feind 
da, fo laffe ich die Ohren bangen, und mache 
mich auf den Weg nach München, und flreife 
von dort im Flug nach dem Rhein bin, Der 
mich dann guͤtig, adleraugenhell, auf feinem 
Ruͤcken zu Ihnen tragen wird, ach! in ein für 
mich Unruhigen zu paradiefifh Leben; denn 
mein Puls bat unter dem welfhen Himmel 
aoch fchneller ſchlagen gelernt. 

- Mit dem überfchichten Wechfel, Edler, denke 
ich gut auszufommen; nur kuͤmmert mich, daß 
Ah zu viel baar Geld haben werbe, um zu 
Fuße zu reifen, Falls ich zu Livorno fein Schiff 
fände. Ach halte das Reifen zu. Fuß, oder, 
wenn man ſchwach und fteif ift, zu Pferde, für 
‚ bie einzige wahre Art zu Land zu reifen: im 
Wagen bleibt's ein abentheuerlich Stubenfigen, 
und eine folternde wandernde Modelerkerey, 
wobey man von den abwechfelnden Schönheiten 
der Natur gar keinen Genuß hat, böchftens 
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alles nur im Schwindel, lediglich von Eines 
Seite, mit Klappen an den Augen, wie die 
fcheuen Mähren, behängt, anfieht. | 

In Kalabrien und Sicilien fühlt man immer 
noch ſtarke Erderfihätterungen, und allem iſt 
angſt und bange. Hamilton berechnet die, Ans 
zahl der Umgefonmenen über funfzigtaufend ; 
manche, worunter einige der vornehmſten Das 
men, farben. bloß am Schrecken, ohne weitere 
Beſchaͤdigung. Der erfle Urfpvung koͤmmt, nach 
wahrfcheinlichen Schlüffen, von einer unges 
beuern Tiefe. Seit dem Erdbeben, das Tacitus 
von Kleinafien befchreibt, war Feine fo mächtig. 
Aus den Zelten um Mefiina, denn bier und 
in ganz Kalabrien lebt man. bloß unter Belten, 
fehreibt man vom lezten Monat: „Per dire 
tutto in una parola, Messiue non vi € piü, e 
gli scuotimenti ora altro. non fanno che vol- 
gere e rivolgere i sassi caduti.” Gchade um 
bie herrliche Stadt, und den-fhönften See⸗ 
bafen. Das gleiche ift in den Hauptflädten 
von Kalabrien. — | 

Ich ſchrieb Ihnen dies in. der ViNa-Neproni, 
unter dem Geſang der Nachtigallen und dem 
Geplätfcher der Brunnen, auf einer alten Ins 
ſchrift figend; und als ich bey dem legten 
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Perioden mich umſah, liegt eine große Schlange 
dor mir und ſchaut mich an, mit glänzenden 
Seueraugen. ch fpringe auf, und fie fchlingt 
fich ziſchend, wenigſtens vier Ellen lang, um 
eine der fläckfien Enpreffen herum, zwiſchen 
Lorbeerſtauden, in einen Haufen alter abgefals 
lener Blätter. Ich fchlug mie meinem Stod 
ſchuͤchtern drauf, aber fie vegte fih nicht. — 
Gluͤck auf! vielleicht ift ed eine gute Vorbedeu⸗ 
tung. Wenigſtens war's fo bey den Griechen 

und Römern; und mährend der Ritterzeiten 
verwandelte fih dahinein manche Feenkoͤnigin. 
Wer weiß, was noch gefchehen tuäre, wenn 
ich fie beſchworen hätte! Vielleicht wär” eine 
reizende, junge, Catullifche Lesbian herausge⸗ 
fhlüpft; ‚aber fo gieng ich philofophifcher 
Tropf, ohne weitere Unterfuchung, nach Haufe. 
Das Gluͤck wird mir nun nicht zum zweyten⸗ 
male begegnen ! Dder foll ich Doch nachgraben, 
ob, da nicht etwas vom Phidias oder Praxizeles 
fickt ? 
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0. CELV. 
Möller an Gleim. 
‚Boissire bep Senf, den 8. May 27833. 


Den Tag nad) meinem lezten Brief, edler 
befte Freund, gieng ich nach Göttingen, woſelbſt 
ich mie Heyne eine mir fehr werthe freundfchafts 
liche Verbindung erneuert, und mit Spittler 
eine. geftiftet. jenen chre ich wegen’ feines 
sichtigen Urtheils, und feiner großen Rechtſchaf⸗ 
fenheit; am lezteren liebe ich einen feltenen 
Eifer für gemeinfchaftliche Studien, einen fehr 
feinen Beobachtungsgeiſt, und angenehmen Um⸗ 
gang. Da fie alle wußten, daß ich in Die 
Schweiz gieng „riethen mir. bie meiſten mit 


warmer Theilnehmung die Rückkunft, amd vers 
‚mochten mich, fie. zu. wänfchen. Sobald: ich 
wieder in Eaffel angelommen, und nach weni⸗ 


sen unausmeichlichen Befuchen, verabfchiebete 
ich mich faft weinend von Schlieffen, und von 
einigen. andern mit Ruͤhrung. Ihnen, mein 
Sreund, konnte ich nur einen ſtummen Fuß 


über den Harz zuſchicken, zum Schreiben fehlte 


mir der Augenblick. Mich beunruhigt äber-alfe 

Maaße Ihr Stillſchweigen, und ich bitte Sie, 

bey der alten Freundſchaft, meine Sorgen zu 
Briefe zwiſ. Sleim, Heinfe. ILG. 33 
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jerfireuen. Bon Caſſel bis auf Schaffhaufen 
babe ich nur wenige Menſchen, und nur in 
Frankfurt einige Ahnen wohl nicht. befannte 
Gelehrte geſehen. Entzuͤckt wurde ich über den 
Wohlſtand, welchen der Bergftraße und rheinis 
fchen Pfalz die milde Natur darbeut, und fogar 
die Negierung nicht gang zerſtoͤren kann. Baden 
trägt Spuren ber Baterforge feines Färften. 
Ach fah Mannheim mieder, aber die regus 
läre Schönheit zu wenig bevölferter Städte hat 
für. mich feinen Reiz. Emmedingen ii für 
Schloffer, der abweſend, war, angenehm. 
Un Freyburg fchienen bie Zäringfchen Schatten 
mich zu umflattern; nur das Andenfen der 
Eonde, Mercy, Türenne, vermochte mich zu 
zesfirem. Der Paß Hölle ift einer der fchrecks 
Lichften ; ee fchien ed mir, der die Alpen bes 
reiſet. Zwey hohe fenkelvechte drohende Zelfen, 
braun und. einfam, unweit von der Falfenfleig 
moosbewachsnen Trammern, bilden diefen Paß, 
buch den die Treyſam furchtbar daherwallet. 
Alddann eröffnen ſich die Schwarzwalbhöhen, 
ohngefähr denen des Jura gleich, doch niedriger, 
Von dieſer Seite her iſt in den Canton Schaffs 
haufen der Paß des Randens, durch bie äberal 
todte Natur der Gegend, traurig. Ein langes 
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Thal herab, das einigermaaßen tröftet, eilte 
ich der guten Mutter, dem beften Bruder und 
einer zaͤrtlich Liebenden Schwefter in die offenen 
Arme. Nie hatte und etwas entzweyet; von 
ber Wiege an find wir einander lieb, nur daß 
‚mie der Bruder, durch. den unerwarteten Forts 
gang feines Geiſtes und edlen Schwung feines 
Herzens, weit lieber iſt als je zuvor. Die alte 
Mutter, wohlgemuth im einfamen Wittwen⸗ 


Kand, in mancheriey fchweren Zeiten und by 


einem fohwächlichen Körper, verlor beynahe die 
Sprache, Der Bruder, blübend und flark als 
ein unſchuldvoller Juͤngling, frug auch viel. von - 
Gleim, den er gern ſehen möchte, wenn er 
Herdern wieder befucht. Eilends kam, zwey 
Stunden weit Her zu Fuß, die liebreiche Schwe⸗ 
‚fer, noch nicht getröftet um zwey Kinder. Sie⸗ 
ben frohe Tage lebten wir fo, und ich vergaß 
die. ganze Stadt über meiner Mutter Haufe. 
Doc) verdienen alle die, welche. ich geſehen, 
‚mein dankbares Angedenken. ‚Bis in Zimmers 
manns DVaterfiadt begleitete mich der Bruder; 
und mehmüthig war ber Abfchied, obwohl ohne 
CThraͤnen, mweil wir einer des andern ficher find. 
Bon da nach Bern, das reichbebaute Aargau 
hinauf. Den erſten Augenblick bey Bonſtetten 
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überfaffe ich Ihrem Herzen zu fühlen. Hierauf 
‚war ich einige Tage bey ihm, und fah faſt 
niemand als ihn. Wir lafen viel von der neuen 
Schwelzergefchichte, mehr aber fprachen wir 
von Lebensplanen, von der Tochter des Him⸗ 
mels, der. Sreundfchaft, von Ihrem unerfeglts 


chen Werth, von Europa und Friederich, und 


Friederich's Grenadier, deſſen befter Freunde 
einer dieſer Bonſtetten iſt, welchen er nie ges 
ſehen. Wir kamen zuſammen bis nach Aven⸗ 
ticum, und umgiengen die Truͤmmer der alten 
helvetiſchen Hauptſtadt, welche einen zwoͤlfmal 
groͤßern Umfang als um Bern gehabt haben 
muß, und mit vielen Pallaͤſten, Thuͤrmen, Tem⸗ 
peln, Theatern, amphitheatraliſch über dem 
See von Murten, die Huͤgel hinan ſich erhob. 
Hier verließ ich Bonſtetten, wie ich Gleim ver⸗ 
laffen babe, nur dem Körper nach, ſehr em⸗ 
pfindlich felbft hierüber. Bey Laufanne fiete 
fi) in voller Pracht: jenes Waffer mie wieder 
‚dar, von dem. Voltaire billig fagte: mon lac 
est le premier des lacs. Bon bier, dem Ufer 
nach, unter mancherley Gemuͤthsbewegungen in 
das berubigte Senf. Bey Tronchtn- fchien ich 
"immer geweſen zu ſeyn, und bey Bonnet feyn 
zu follen. Ganz ungeswungen fand ich mich 
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wieder zu Haufe, ale wenn ich geſtern ausgß⸗⸗ ⸗ 


gangen waͤre. Von allen, die ich noch geſpro⸗ 
chen, bin ich als derjenige empfangen worden, 
toelcher: bey allen Veraͤnderungen diefer Stadt 
immer ben DBeften die Regierung gemünfchk. 
Genf bat ale Freyheit, welche e8 zu ertragen 

vermochte 5 überall herrfcht ein Gefühl der Si⸗ 
cherheit. Mühe muß es feeylich einigen koſten, 

fi) das Vergnügen des Aufruhrs abzugewoͤh⸗ 
nen; doch bin ich durch vieles bewogen zu. 
glauben, daß die Vortheile des Friedens und. 
einer fanften Berwaltnng jedermann die größs 
ten fcheifien würden, wenn die vertriebenen Par; 
theyhaͤupter nicht unaufhörlich das Wolf zur 
Auswanderung, und Stiftung einer neuen Stade: 
bey Waterford in Irrland, reisten. . Es iſt zum 
Beſten von Genf mehr zu mwünfchen als gu hofs 
fen, daß eine beträchtliche Anzahl dahin giehen 
werde. Ä 

- Man will nun Genf durch Kuͤnſte und Wiſ⸗ 
fenfchaften emporheben. Diefes ift ein Theil 
des Plans der hHergeftelten Obrigkeit. Was 
mich betrift, befter Sreund, fo bin ich ohne: 
einen andern Plan hierher gefommen, aldi gu 
feben; hiermit bin ich noch. nicht fertig; wich⸗ 
llgetes weiß ich alſo nichts; ich erinnere mich 
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alles deſſen, was ich meinen deutſchen und‘ 
ſchweizeriſchen Freunden und auch mir ſchuldig 
bin; die Erfahrung erlaubt mir, mehr als eine 
Lage zu vergleichen: in meinen Entſchluͤſſen 
werde ich Ihrer wuͤtdig erſcheinen, darin, daß 
ich die Wiſſenſchaften, wodurch man fuͤr die 
kuͤnftigen Geſchlechter auch leben kann, als die 
Pflicht meines Lebens, die Erfuͤllung lezterer 
als mein Gluͤck betrachten, und unter allen 
Lagen die waͤhlen werde, in der ich es hierin 
am leichteſten weit bringen, meinen Freunden 


dankbhar ſeyn, und meine Arbeiten mit ihren 


Wohlthaten der Nachmelt nüglich machen kann. 
: Schreiben Sie mir, ich. bitte Sie ſehr, alſo⸗ 

bald. Ich bin hierin immer noch der unge⸗ 

duldigſte der Menſchen. 





CCLVI. 
Heinfe an Fr. Jacobi. 
Rem, den 7. Junius 1783, 


Noch bin ich hier! werde aber gleich nach 
ben Feyertagen zu Fuß über Terni nach Florenz 
ſpazieren, und wenn eben Gelegenheit da if, 
von Livorno um Portugal berumfeegein; -me- 
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keine — durch Tyrol nach dem hellen stheflicpen 


Rhein zu Reeichen. 

Den Wechfel nach Paris den. ih mir in 
Slorenz auszahlen zu laffen; hier verliere ich zu 
‚viel, wegen des Papiergeldeg, und mag mich 
auch nicht mit der Baarfchaft durch die Cam⸗ 
pagna von Kom waͤgen. 

Vorgeſtern iR Ihr K.. Th... nach Neapel 
abgereist. Sür jest mar fein biefiger Aufents 


halt zwölf Tage, Er hat den großen päbfllichen 


‚Seegen empfangen, einen Kapuziner und eine 
fpanifche Nonne feelig fprechen hören, die fieben 
Kirchen befucht, und nach dem Labfal gieng's 
denn log auf die pontinifchen Sümpfe; die 
ganze Geſellſchaft in Winterröcen, und. wieder 
zuruͤck. Er ift mie vorgefommen wie ein vers 
wierter Zwirnsknauel, an dem alles zupft und 
sieht, und wenig gewiſſe Fäden herausbringt. — 
Zu Neapel bleibt er nur ein Paar Tage, well 
er platterdings noch den großen oͤffentlichen 


paͤbſtlichen Seegen auf Frohnleichnamstag, und 


den großen oͤffentlichen paͤbſtlichen Seegen auf 
‚den Peterstag haben will. Es iſt eine wahre 
‚Komödie, anzuſehn, wie das Paͤbſtchen dabey 
Den Pontifex Maximus ſpielt, und die roͤmi⸗ I 
ſchen Weiber im Chor ausrufen: „ Come quel 
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forastiero sta attento!” :Ach das iſt ein gätlich 
kuͤhlend Pflafter auf. die Wunde, die ihm der 
Kaiſer gefchlagen hat! recht ein Pflafter! 
. Der Jude Autict bat feinen Sekretär zum 
erfien und vermuthlich auch zum leztenmale im 
feinem: Leben als Antiquar bey ihm angebracht, 
der ſich gerade .dazu fihickt, wie ein Efel zum 
Lautenſchlagen. Der gute. Herr aber if mit 
allem zufeieden. Durch das Mufeum und. die 
Stangen Raphaels find fie, wie die Philiſter, 
alle nur. ein einzigesmal, wie aus Höflichkeit, 
ein Biertelftündchen eilig weggefchläpft, ohne 
ſich ben irgend etwas aufzuhalten, als ob's der 
Mühe merth wäre. ‚Und doch iſt dies der deutſche 
Alexander der Kunft! Nerander, von dem man 
nun freylich nicht fagen fann: 

Che giovannetto il mondo corse e vinse 
und feine Apelles, beym Apoll und den Mus 
ſen! werden ihn wohl auch fchwerlich mit dem 
Blitz in der Hand malen, obgleich er, wie ein 
Erzheld, Iauter Untform kraͤgt. 

Daß ich ihm einige meiner Bemerfungen She 
Nom bätte aufopfern fönnen, mar eine klare 
"Unmöglichkeit; mir fehlte altes Talent, deswe⸗ 
gen bey feinem Kammerdiener einen Plan eins 
zufädeln, feinem einzigen Vertrauten. 
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VUebrigens ift er fö sefund tote jemals; dag 


Eſſen ſchmeckt ihm gewaltig, und er ſchlaͤft in 
‚ber That fuͤrſtlich. Das Bad zu Piſa mar nur 
eine Maske: er wollte den großen oͤffentlichen 
paͤbſtlichen Seegen haben. Die Roͤmer laſſen 
ſich es wohl gefallen. 


Je mehr ich große Herren kennen ferne, deſto 


weniger mag ich einer ſeyn; ein ſchwacher 
Menſch ſteht aller Welt da, zum Geſpoͤtt und 
Jammer und Mitleiden, und kann ſich nir⸗ 


gendwo loswerden und verbergen: und ein 


großer, fürtrefflicher geht zu Trümmern; wird 
zum Schurfen oder Tantalus, wenn er feine 
Rolle nur. mittelmäßig gut fpielen will. 


CCLVII. 
Muͤlter an Gleim. 
Genf, den 8. Januar 1784. 


me 


um Kleiſt's, um Bobmer’s willen, edler, 
weifer, geliebter Sreund, was ift aus Ihnen . 
geworden? oder was habe ich Ihnen gethan? - 


Mit äufferfier Gemuͤthsbewegung fchreibe ich 
Diefe Fragen; oft bey Nacht, in allen einfamen 


Stunden, fo oft ih. an Sceuudfhaft,. fo. oft 
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sch an den großen Sriederich, ſo oft ich an bie 
deutſche Dichtfunft und Philsfophie gedenke, 
wenn ich vergnügt bin wie bey Ihnen , oder. 
etwa leer und durſtig, lieber Vater Gleim, fo 
gedenkt meine Seele Ihrer. Ahr Stillſchweigen 
macht mich fehr traurig; es hat nichts mich 
mehr und länger und unaufbörlicher bewegt. 
Ich kann Ihnen meine Empfindung nicht aus⸗ 
drücken, aber Sie müffen fie fühlen. Wie ich 
Sie Schon vor dreyzehn Jahren liebte, und 
Ihrentwegen mit bitterm Ruͤckwunſch aus 
Deutfchland.nach der Schweiz gieng; wie ich 
fie geliebt, wie ich in ihre Seele eingedrungen 
als ich die Kriegeslieder auswendig lernte, und 
fie brauchte wie Thuchdides den. Homer; wie 
vergnügt, wie herrlich wir zuſammen lebten, 
die unſchuldsvolle Gartenluſt, am Tag als ich 
in jenem Zimmer (mein Zimmer) im Garten 
Ihre Berfe mit meinem Namen an's Kamin 
fchrieb ; Hundert fchöne, liebevolle Briefe, worin 
- Sie mic) ermunterten, lehrten, mir Berfe zus 
fandten, und. ich Ihnen alle meine Gedanken 
ſchrieb; wie Sie jede Woche Die Gefchichte meis 
nes Herzens befamen — alles das fünnen Sie 
Doch nicht vergeffen Haben? Und nun was If 
neues begegnet? — Edler Seher des Halladat 
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kein großer Name), was verbergen Sie mir 
Die freundlichen Augen, in denen man alle Ihre 
Lieder ſieht? Sie muͤſſen fehr Frank ſeyn; ich 
nehme aber dem Neffen und allen Fleinen und 
großen Hausnichten übel, daB niemand mir es 
ſchreibt: glauben Sie mich nicht aller Gleime 
Sreund ? Meynen Sie, ich werde e8 nicht mehr 
feyn, wenn Friedrichs Barde einft geht, wo 


ihn der Des Achill erwartet! Ich begreife nichts; - 


alle gute Menfchen glauben an die Sreunds 
schaft. Iſt es etwas anderd? Ach fann mir 
nichts vorftellen ,- als eine Verlaͤumdung: vers 
geblich trachte ich fie zu errathen, wer will den 
Proteus faſſen? Ich behaupte, daß unmöglich 
jemand gefagt haben kann, ich fey der Freunds 
ſchaft nicht getreu, oder, ich forfche nicht mehr 
die Bücher der alten Weifen, oder ich liebe 
nicht mehr die Thaten der Helden und molle 
nicht mehr fie malen, oder ich fey einem Elens 
den hart getvefen, oder eigenfinnig oder ſtoͤrriſch 
im Umgang vernünftiger Menfchen,, oder wohl 
gar ftolg.... Was hat man denn gefagt? Und 
wer? — Iſt e8 ein Heuchler, fo bewahre mich 
Sott, fo fromm zu feyn wie er. Iſt es ein 
guter ſchwacher Menfch, der an feine Siege 
glaubt, weil er Feiner fähig iſt, ein fuͤr alemal 
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aͤberwunden, fo... ſtaͤrke ihn Gott. Wenn es 
das nicht iſt, was denn? Ich ſinne; ich durch⸗ 
ſchaue mein ganzes Weſen; mein Leben iſt vor 
mir. Was kann man denn geſagt haben? Was 
iſt es, wodurch einer geſucht baͤte, Sie und 
mich zu entfernen? 

Gluͤcklicher Weiſe waͤre es — eine Lüge; 
nichts minder. Wenn man gefagt hätte, über 
einen oder zwey Neligionspunfte denfe ich ans 
ders, fo. weiß ich nicht, in wiefern ich hierin 
von Ahnen unterfchteden waͤre, teil wie. hiers 
über, fo viel ich weiß, nie gefprochen, da Sie mir. 
in jedem Falle gleich lieb find;.und wenn auch. 
Sie dächten ich irrte mich, mas dann? Haben 
Gie Bodmern nicht geliebt, meil er. auch anders 
dachte? Es iſt unmöglich, daß dieſes zwiſchen 
Menſchen von geſundem Verſtand Entfernung 
hervorbringen koͤnnte. Ich falle alſo zuruͤck in 
die vorige Exklamation: um Kleiſt's und Bod⸗ 
mer's willen, Grenadier Friedrichs, um ſeiner 
Lorbeern und um Deiner Lieder willen, was 
Babe ich gethan? Was iſt aus Ihnen geworden? 
Warum kein Brief in ſo viel Monaten, als 
kaum Tage ſonſt verfloſſen? 

Ich zweifele keineswegs an dem lieben Vater 
Gleim! Wen er liebt, liebt er für immer, und 
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ch bin zu fehr Ihm zugethan, zu gar und ganz 
ihm eigen. Und biermit allen Gleimen Gruß 
und Kuß von Ihrem 

Müller. 


CCLVIIL 
Sleim an Heinfe 
Halberſtadt, den 18. Januar 1784 


Da finde ih; mein Heinfe, dieſen Augens 
+ blick Ihr Herrliches Schreiben, das ich unterm 
Schloß bisher verwahrte, nur auf kurze Zeit, 
weil ich es aͤuſſerſt fauber befonders drucken 
Taffen wollte, bingegeben in dag Findelhaus der 


—⸗ 


Muſen. — Ach, das ſchoͤne, ſchoͤne Kind, ge⸗ 


klieidet fo ſchlecht, fo ſchlecht; die haͤßlichen 
Druckirrthuͤmer! Werden's, können es die befs 
ſern Leſer, die dreißig oder funfzig, kennen 
lernen hier im Findelhauſe? dem ſo manches 


gute Kind ſchon anvertrauet, aber verwahrlo⸗ 


ſet, und in ſchlechte Geſellſchaft gebracht iſt. 
Unſerm Prinzen von Preuſſen kann ich es ſo 
nicht geben! Alſo, beſter Heinſe, wie denn ſoll 
ich es machen? Ich gehe nach Berlin im Maͤrz 
vermuthlich, wollte dann ſo gern von Ihnen 


Y 
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fprechen mit dem Prinzen, und fo gern ein 
Kind des Geiſtes Ihm zu lefen geben ; von dem 
Kindern Ihres Geifted wäre dies das liebſte 
mir zu meiner Abſicht. — Wie denn wär’ es, 
wenn Sie noch gleich einen_faubern Abdrud. 
dort beforgten; oder, auf meine Koften, gu 
Leipzig bey Breitfopf einen machen: lieffen ? 
Einen beffern Vorſchlag hätt’ ich, diefen : 
Daß Sie möchten alle, mir und unferm 
ctheuern Fritz Facobi gefchriebene, römifche 
Briefe zufammen bruden laffen, mit las 
teiniſchen Lettern, wie meine Epifteln. :'. 
Diefen aber auszuführen iſt die Zeit zu kurz! — 
Was fchadet es? Sprechen kann tch doch von 
Ihnen, und Erlaubniß bitten, Etwas, das 
den Angerähmten näher kennen lehre, bald y 
überfchicken. — Und dann, mein Befter! machte 
ich eine Zufchrift an den Prinzen, eine, würbig 
meines lieben Heinfe! 

Thun Gie, was Sie wollen, lieber. Römer! 
aber laffen Sie mich forgen, daß Sie bald ein 
Preuffe werden. — Rom, das Pfaffenneſt, iſt 
nicht für Sie, fo fchön es iſt; und nimme es 
auch gleich der Kaiſer, nun, fo bleibt es ja 
Doch ein Pfaffenner ! Die Brut ift ewig! — 
Im Fruͤhlahr, heißt es hier, bricht Joſeph log, 
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mit alten feinen Donnern; er auf Rom und 
Katharina bricht auf Stambul log; die griee 
chiſchen und: lateinifchen- Raiferthumer werden 
bergeftelle, Athen und Sparta werden mwieber 
ſeyn! Ein huͤbſcher Plan, fo huͤbſch ale wenn 
ihn Klinger oder ich geſchmiedet hätte, 

Ach, mein Lieber! Wären Sie bey Ihrem 
erften Keifeplan geblieben, von Rom nach 
Düffeldorf, fo hätten Sie.den lieben Bruder *), 


* Gleim's Bruder, Leberecht, Föniglicher Oberamte 
mann zu Berge, Amt Nauen ; ein gediegen⸗redli⸗ 
her, treffliher Menfh, und erfahrner Otfonom. 
Kruͤnitz, fein vertrauteſter Freund, fagt In einem 
Briefe von ihm: „Der Oberamtmann Gleim iſt 
„ber Brilliant in der Krone meiner Freunde, ſchon 
»„feit zwey und zwanzig Jahren. Seitdem ich blos 
„als Schriftſteler lebe, und tagtäglich vierzehn 
„Stunden arbeiten muß, erhält und verſuͤßt mie 

. „biefer Gottesmann (denn nur Sort ſchenkte mir 
»ihn!) mein ſieches Leben. Nur Gott und ihm 

»habe ich es zu danken, daß ich meine ſchwere Arbeit 
„ununterbrochen fortfegen kann. Ein Einziges Mal 
„nur bat er mich beträbt, und das thut er nod, 

⸗burch Fein ſtrenges Verbot, in meinem Werke 
„burhand nichts von ihm umd feinen Verdienſten 
„m erwähnm,. und einen Theil meiner Encyklo⸗ 

padie mal feinen Vildniſſe zieren au duͤrfen. Kein 
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deffen Tod die Guten und die Großen Berlind | 
zugleich beflagen, nod) gefehn und fennen ges ° 
fernt! Er war Erempel allen Menfchen, die 
nicht lieben wollten ; that fo viel Gutes; hatte, 
glaub’ ich, gehört zu den delitiis generis hu- 
- mani, Wenn er. da, wo Joſeph fist, geſeſſen 
hätte, — 

Bald werde ih ihm folgen, fieber Heinſe! 
Darum forgen Sie, daß wir und oft noch fehn 
in dieſem Leben ! 
> CELIX.: 

' Heinfe an Gleim. 
. Düffeldorf, den 30. Januar 1784. 


Heiſſen Dank für ale Ihre Liebe! Aber eine 
Ruheſtaͤtte, wo ich ohne druͤckende Nahrungs⸗ 
forgen mein Leben frey den Mufen widmen 
fönnte, wird fich in Deutfchland fo leicht nicht 
für mich finden; nicht einmal einer mit den 
Bedürfniffen des Diogenes kann hier beflehen, 
ohne zu überfegen, oder nach der Elle feine 


» Menſch fol es mir aber ansreben,. daß er einer 
„der größten praktiſchen Defonomen im Laube if. 
„Rah ihm und von ihm if mein Wahlſpruch ges 
W worden: Licet sapere ‚sine pompa, sine invidia.” 


\ 
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Weisheit zu verfaufen. Und fo iſt denn dag 
Publifum In das Fabrifantenmäßige ſchon fo 
bineingerathen, daß es das Lebendige gar nicht 
mehr unterfcheidet, und Horaz und De ſchier 
dieſelbe Figur machen. | 
Sch Habe große Luſt wieder nad) Rom, und 
das liebſte wäre mir, wenn ich, als Hofmeiſter 
oder Wegmeifer, mich von neuem aufmachen 
koͤnnte, dann ſollte mich gewiß niemand ſo 
leicht davon wegbringen: es iſt bey uns alles 
ſo kalt, ſo kalt, und kein edler Geiſt findet 
Unterſtuͤtzung. | 
, Wenn Sie e8 vortheilhaft fuͤr mich halten, 
va der Prinz von Preuffen meinen‘ "römischen 
Brief an Sie liegg, fo dächte ich immer, er 
koͤnnte ihn auch im Mufeum lefen ; befonderg. - 
gedruckt, gäbe dag Anfehn von Prätenfion. So 
iſt es etwas flüchtiges aus dem Stegreif, eine 
Kleinigkeit, während dem Gefprach anzufehn, 
und mehr fol es nicht feyn ; ein Kind ber Liebe 
Im Findelhaufe, wenn es nur huͤbſch und kräftig 
iſt, mag einem großen Heren auch wohl Vers 
gnuͤgen machen. Ich habe noch ganz andere 
Geſtalten aufzuführen ; aber fie find weder für 
Briefe noch Mufeum, und dazu gehoͤren sid: 
lie Zeiten. | N 
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sch an den großen Frieberich, fü oft ih an bie 
deutſche Dichtkunft und Philoſophie gedenfe, 
wenn ich vergnägt bin mie bey Ihnen, oder: 
. eva leer und durflig, lieber Bater Gleim, fo 
gedenft meine Seele Ihrer. Ahr Stillſchweigen 
macht mich fehr traurig; es hat nichtd mich 
mehr und länger und unaufhörlicher bewegt. 
Ich kann Ihnen meine Empfindung nicht aus⸗ 
drücken, aber Sie müffen fie fühlen. Wie ich 
Sie ſchon vor dreyzehn jahren liebte, und 
Ihrentwegen ‚mit bitterm Ruͤckwunſch aus 
Deutfchland.nach der Schweiz gieng; wie ich 
fie geliebt, wie ich in Ihre Seele eingedrungen 
als ich die Kriegeslieder ausmendig lernte, und 
fie brauchte wie Thuchdides den. Homer; toie 
vergnuͤgt, mie herrlich mir zuſammen lebten, 
die unſchuldsvolle Bartenluft, am Tag als ich 
in jenem Zimmer (mein Zimmer) im Garten 
Ihre Verfe mir meinem Namen an’d Kamin 
fchrieb ; Hundert ſchoͤne, liebevolle Briefe, worin 
- Site mich ermunterten, lehrten, mir Verſe zus 
fandten, und. ich Ihnen alle meine Gebanfen 
ſchrieb; wie Ste jede Woche die Sefchichte meis 
nes Herzens befamen — alled das fühnen Sie 
Doch nicht vergeffen haben? Und’ nun was if 
neues begegnet ? — Edler Seher des Halladat 
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Cein großer Name), was verbergen Sie mir 
die freundlichen Augen, in denen man alle Ihre 
Lieder fieht? Sie muͤſſen fehr krank ſeyn; ich 
nehme aber dem Neffen und. allen Fleinen und 
großen Haugnichten übel, daB niemand mir e8 
ſchreibt: glauben Sie mich nicht aller Gleime 
Freund? Meynen Sie, Ich werde es nicht mehr 
feyn, wenn Friedrichs Barde einft geht, wo 


ihn der des Achill erwartet! Ich begreife nichtz 


alle gute Menſchen glauben an die Freund⸗ 
schaft. IR es etwas anders? Ach kann mie 
nichts vorftellen, als eine Berläumdung : vers 
geblich trachte ich fie zu errathen, wer will den 
Proteus fallen? Ich behaupte, dag unmöglich 
jemand gefagt haben kann, ich fey der Freund⸗ 
ſchaft nicht getren, oder, ich forfche nicht mehr 
die Bücher der alten Weifen, oder ich liebe 
nicht mehr die Thaten der Helden und molle 
nicht mehr fie malen, oder ich ſey einem Elens 
den hart geweſen, oder eigenfinnig oder ſtoͤrriſch 
im Umgang vernünftiger Menfchen, oder wohl 
gar ftolg.... Was hat man denn gefagt? Und 
wer?:— Iſt e8 ein Heuchler, fo bewahre mich 
Gott, fo fromm zu feyn wie er. Iſt es ein 
guter ſchwacher Menfch, der an feine Siege 
glaubt, weil er Feiner fähig iſt, ein für alemal 
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äbertvunden, fo... flarfe ihn Gott. Wenn es 
dag nicht it, mag denn? Ich finne; ich Durchs 
ſchaue mein ganzes Weſen; mein Leben if vor. 
mir. Was fann man denn gefagt haben? Was 
tft es, wodurch einer gefucht. hatte, Sie und 
mich gu entfernen?. 

Gluͤcklicher Weiſe waͤre es — eine Luͤge; 
nichts minder. Wenn man geſagt haͤtte, uͤber 
einen oder zwey Religionspunkte denke ich an⸗ 
ders, fo. weiß ich nicht, in wiefern ich hierin 
son Ahnen unterfchieden ware, teil wie. hiers 
über, fo viel ich weiß, nie geiprochen, da Sie mir. 
in jedem Falle gleic) lieb find;.und wenn auch. 
Sie dächten ich irrte mich, mag dann? Haben 
Sie Bodmern nicht geliebt, meil er, auch andere 
Dachte? Es iſt unmöglich, daß dieſes zwifchen 
Menfchen von gefunden Verftand Entfernung 
hervorbringen könnte. Ich fale alfo zurück in 
die vorige Erflamation: um Kleiſt's und Bods 
mer's willen, Grenadier Friedrichs, um feiner 
Lorbeern und um Deiner Lieder willen, was 
Babe ic) gethan ? Was ift aus ihnen getworden ? 
Warum fein Brief in ſo viel Monaten, als 
Saum Tage fonft verfloſſen? 

Ich zweifele keineswegs an dem lieben Vater 
Gleim! Wen er liebt, liebt er für immer, und 
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ich bin zu fehr Ihm zugethan, zu gar und gan 
ihm eigen. Und hiermit allen Gleimen Gruß 
und Kuß von Ihrem 

Muller. 


CCLVIII 
Gleim an Yeinfe | 
Halberſtadt, den 18. Januar 1784 


Da finde ih, mein Heinfe, diefen Augens 
blick Ihr herrliches Schreiben, das ich unter'm 


Schloß bisher verwahrte, nur auf kurze Zeit, 


weil ich es äufferft fauber befonders drucken 
Taffen wollte, bingegeben in dag Findelhaug der 
Muſen. — Ad), das fchöne, ſchoͤne Kind, ges 
kleidet fo fchlecht, fo ſchlecht; die haͤßlichen 
Druckirrthuͤmer! Werden’s, können e8 Die befs 
fern Lefer, die dreißig oder fünfzig, kennen 
fernen bier im Kindelhaufe? dem fo manches 


[4 


— 


gute Kind ſchon anvertrauet, aber verwahrlo⸗ 


ſet, und in ſchlechte Geſellſchaft gebracht iſt. 
Unſerm Prinzen von Preuſſen kann ich es ſo 
nicht geben! Alſo, beſter Heinſe, wie denn ſoll 
ich es machen? Ich gehe nach Berlin im Maͤrz 
vermuthlich, wollte dann fo gern von Ihnen 


Y 
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fprechen mit dem Prinzen, und fo gern ein 
Kind des Geiſtes ihm zu leſen geben ;. von dem 
Kindern Ihres Geiftes wäre dies das liebſte 
mir zu meiner Abficht. — Wie denn wär’ es, 
wenn Sie noch gleich einen faubern Abdrud. 
dort beforgten; oder, auf meine Koften, gu 
Leipzig bey Breitfopf einen machen: Lieffen ? 
Einen beffern Vorſchlag hätt’ ich, dieſen: 
Daß Sie möchten alle, mir und unferm 

theuern Fritz Facobi gefchriebene,, römifche 

Briefe zufammen druden laffen, mit la⸗ 
teeiniſchen Rettern, wie meine, Epifeln. :'. 
Diefen aber auszuführen Ift Die Zeit zu kurz! — 
Was fchader es? Sprehen kann ich Doch vor 
Ihnen, und. Erlaubniß bitten, Etwas, das 
den Angeruͤhmten näher kennen lehre, bald 
überfchidten. — Und dann, mein Befter! machte 
ich eine Zufchrift an ben Prinzen, eine, würdig 
meines lieben Heinfe! 

Thun Sie, was Sie wollen, lieber. Römer: 
aber laffen Sie mich forgen, daß Sie bald ein 
Preuffe :verden. — Rom, das Pfaffenneft, iſt 
nicht für Sie, fo fchön es iſt; und nimme es 
auch gleich der Kaifer, nun,. fo bleibe es ja 
Doch ein Pfaffennef! Die Brut if ewig! — 
Im Frühjahr, heißt es hier, bricht Joſeph Io, 
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mit alten feinen Donnern; er auf Rom und 
Katharina bricht auf Stambul los; die gries 
chiſchen und: lateinifchen- Raifertbumer werben - 
bergefielle, Athen und Sparta werben wieder 
ſeyn! Ein huͤbſcher Plan, fo huͤbſch als wenn 
ihn Klinger oder ich gefchmieder hätte, 

Ach, mein Lieber! Wären Sie bey Ihrem 
erfien Reifeplan geblieben, von Rom nach 
Düffeldorf, fo hatten Sie den lieben Bruder ), 


#) Gleim's Bruder, Leberecht, koͤniglicher Oberamt⸗ 
mann zu Berge, Amt Nauen; ein gediegen⸗redli⸗ 
cher, trefflicher Menſch, und erfahrner Oekonom. 
Kruͤnitz, ſein vertrauteſter Freund, ſagt in einem 
Briefe von ihm: „Der Oberamtmann Gleim iſt 
„ber Brilliant in der Krone meiner Freunde, ſchon 
»„feit zwey umd zwanzig Jahren. Seitdem ich blod 
„als Schriftſteler lebe, und tagtäglich vierzehn 
„Stunden arbeiten muß, erhält und verfüßt mie 

‚ „biefer Gottesmann (denn nur: Gott ſchenkte mie 
„ihn!) mein fieches Leben. Nur Gott und ihm 

. »bhabe ich es su danken, daß ich meine ſchwere Arbeit 
„ununterbrochen fortfegen Fann. Ein Einziges Mal 
„nur bat er mich beträbt, und das thut er nod, 

oↄburch Fein ſtrenges Verbot, in meinem Werke 
„durchaus nichts von ihm und feinen Verdienſten 
»u ermähnem, und einen Cheil meiner Enchklor 

2 »päbie mit feinem Vildniſſe sieren zu duͤrfen. Kein 
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deffen Tod die Guten und die Großen: Berlins _ 
zugleich beflagen, noch geſehn und kennen ges 
lernt! Er war Exempel allen Menfchen, die 
nicht Lieben wollten ; that fo viel Gutes; hätte, 
glaub’ ich, gehört zu den delitiis generis hu- 
mani, wenn er. da, wo Joſeph ſizt, geſeſſen 
bätte. — | 
Bald werde ich ihm folgen, lieber Heinſe! 
Darum forgen Sie, daß wir ung oft noch fehn 
in diefem: Leben ! 
Cccuix. 
Heinfe an Gleim. 

| Düffeldorf, den 30. Januar 1784- 


Heiſſen Dank für alle Ihre Lieber Aber eine 
Ruheſtaͤtte, wo ich ohne druͤckende Nahrungs⸗ 
forgen mein Leben frey den Mufen widmen 
koͤnnte, wird fich In Deutfchland fo leicht nicht 
für mich finden; nicht einmal einer mit den 
Beduͤrfniſſen des Diogenes kann hier beſtehen, 
ohne zu uͤberſetzen, oder nach der Elle ſeine 


»Menſch fol es mir aber ausreden, daß er einer 
„der größten praktiſchen Oekonomen im Lande if. 
2Nach ihm und. von ihm if mein Wahlſpruch ges 
Y\ „WOrden: Licet sapere sine pompa,. sine invidia.” 
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Weisheit zu verfaufen. Und fo iff denn dag 
Publifum in das Fabrifantenmäßige fchom fo 


hineingerathen, daß es dag Lebendige gar nicht 


mehr unterfcheidee, und Horaz und Meo fchier 
diefelbe Figur machen. 


Sch Habe große Luft wieder nach Rom, und 
das liebfte wäre mir, wenn ich, ale Hofmeifter : 
oder Wegmeifer, mich von neuem aufmachen 


koͤnnte, dann ſollte mich gewiß niemand ſo 
leicht davon wegbringen: es iſt bey uns alles 


ſo kalt, ſo kalt, und kein edler Geiſt finder 


Unterſtuͤtzung. 
Wenn Sie es veethellhaft fuͤr mich halten, 


da der Prinz von Preuffen meinen römifchen 
Brief an Sie liedg, fo dächte ich immer, er 
könnte ihn auch im Muſeum leſen; befonders - 


gedrudt, gäbe das Anfehn von Prätenfion. So 
iſt ed etwas flüchtiges aus dem Stegreif, eine 
Kleinigkeit, während dem Geſpraͤch anzufehn, 
und mehr fol es nicht ſeyn; ein Kind der Liebe 
Im Findelhaufe, wenn e8 nur huͤbſch und kraͤftig 
ift, mag einem großen Heren auch wohl Ver⸗ 
gnuͤgen machen. Sch habe noch ganz andere 
Geftalten aufsuführen ; aber fie find weder für 
Briefe noch Mufeum, und dazu gehoͤren old: 
liche Zeiten. | N 


* Briefe zwiſ. Gleinr Heinfe m 11:3, 34 
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Ich weiß nicht, was Sie in Berlin mit mie 
vorhaben; eine Bibliothefarftelle wäre mir uns 
ter allen am Tiebften. Wenn fich nicht bald 
etwas findet, fo mache ich deswegen eine Reife 
nach Dresden und Wien. Zum Schulmeifters 
leben auf Univerfitatert fpure ich Feine Neigung. 
JH bringe meine Zeit Hin mit den großen 
Werten von Fomelli, Gluck, Trajetta und Majo 
am Klaviere, und dem Lefen ber hoben Gries 
hen, die mich allein für Rom, Neapel, los 
renz, Benedig, Genua ſchadlos Halten; und 
fpiele Schach und Billiard mit unſetm theuern 
Fritz, fo lange bis dag Schickſal anders will. 

Sagen Sie allen meinen Freunden, daß 
meine Liebe Sonnenfeuer iſt, das nie verlifcht 
"and nie veraltert; und behalten Sie ſelbſt im⸗ 
mer die jugendliche Kraft und den Fafchen Geiſt, 
ber lebt und webt in Ihren Briefen und Gedichs 
ten und Handlungen, tin Immer helleres Mans 
der, je mehr die andern ermatten! 





ce. 
. Düffelborf, ben 15. Dice 1783. 


Anſer Brieftechfel hat lange fill geſtanden, 
theurer Water Gleim I Ich ertwartete von Ihnen 
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immer Antwort auf meinen leztern; alsdann 
macht” ich eine Reife mit dem Grafen R... . 
durch Holland, und Mürzke wich nach. derſelben 
tu. eine Arbeit, womit ich noch befchäftigt bin. 
Was ſchon fertig IR, mag etiba dreißig big 
wierzig gedruckte Bogen ausmachen. Jezt muß 
ich von dem Ganzen einen Arm, ein Bein abs 
4öfen, oder Lunge und Leber berausreifien für 
das Muſenm. | 

Mic reut 28, fo viel mie Haare auf dem 

Kopfe ſtehn, DaB ich Rom verlieh; ich ſehe in 
Deutfchland Fein Heil nor mir. Wenn ich nur 
toieder einen jungen Mann dahin begleiten 
koͤnnte. Graf N. und Fritz Jacobi glaubten 
in Düffeldorf eine churfuͤrſtliche Bibliothekar⸗ 
ſelle für mich ſicher zu haben; aber fie ift Ihnen 
su Waffer geworden. 

Wenn Sie nw- wohl kben, und slädlich find - 
unter Ihren Lieben! Möchte der ‚neue Frühling 
für Sie boſonders neue Freuden mit feinen 
Blamean und Blüthen außfchhtten.! Kein Mann 
war es je mehr mench, von ber Natur begüns 

flige zu feyn. Ich will mich, bey meinem Much 
md melner Sefundbeit, noch fo lange mit dem 
Schidſal herumferlasen, His mir endlich viel⸗ 
leicht win trochen Mbatechen zu Shell ird. 


sr 
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Mein größtes Vergnügen nach. meiner Arbeit, 
war dieſen Winter Sophokles und Ariftophas 


nes, und öftrer brüderlicher Umgang mit den 
andern hohen und. beitern Griechen. Wenn id 
an. einem guten Dre eine Geſellſchaft junger 


Freunde zu finden müßte, um: ihnen diefe Luft 
mit dem Schlüffel ber Götterfprache mieder mits 
zutheilen ‚fo wuͤrde ich mich kuͤnftigen Sommer 
gleich auf den Weg machen, um hernach von 


neuem uͤber die Alpen zu wandern. 


Ibr unveraͤnderlich treuer Sohn. 


CCLXL. 
Gleim an Heinfe 
. SHalberfadt;, den 17. Mir 1785. 
Ich habe meinem Heinſe ſo viel zu fagen, 


daß ich nicht weiß wo ich anfangen ſoll; zu 
ſagen nur fo viel, zu ſchreiben weniger; 


man kann nicht alles fchreiben. Es geht mir 


tief, tief in's Herz, daß Sie, mein Theuerfler, 


noch mit dem Schickſal fih herumfchlagen 


muͤſſen. 


Waͤren Sie doch nur immer fo gefällig ge. 


‚wefen gegen ihren toohlmennenden, ältern, 
orfahrnen Gleim, und hätten Ihre Briefe, mei⸗ 


f 
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‚ner Bitte gemäß, befonders abdrucken laſſen? 
aller Vermuthung nach waͤre meinem Heinſe, 
dem Feuergenius, ein ihm bequemes Plaͤtzchen 
ſchon jezt zu Theil geworden; die Stelle, die 
ich damalen auf dem Korn hatte, hat ein armer 
Günder befommen indeß, bitte ich, laſſen Sie 
doch nur Etwas beſonders abdrucken, den herr⸗ 
lichen Brief z. B. uͤber Tibur, auf meine Ko⸗ 
fen. Gewiſſe Fuͤrſten auf ein Journal zu ver⸗ 
weiſen, geht ja wahrlich nicht anı . ' 
Dreißig bie vierzig Bogen find fertig zum 
Druck! Beſter Heinſe, dieſes mir zu ſagen und 
nicht den Inhalt! — Sie ſind ein boͤſer Sohn 
geworden zu Rom! Sie halten ſo vieies geheim 
vor ihrem guten Vater! Sie haben ſo manches 
geſchrieben. — Unter unſerm Meßwuſt ‘die 
Nachtwachen eines Heinſe aufzuſuchen iſt ſo 
mißlich. Die Geſchichte der Kreuzzuͤge haben 
meinen Heinſe zum Verfaſſer. — Er darf ſich 
ihrer nicht ſchaͤmen, ob gleich zu ſehen iſt, daß 
er fuͤr einen Buchhaͤndler gearbeitet hat. In die 
Kuͤrze gezogen, und Kukuxetern zum Helden der 
Geſchichte gemacht, wär’ es ein Meiſterwerk. 
Von meinem bisherigen Leben Ihnen nur 
Etwas zu fagen, darf ich nicht anfangen. — 
Sch habe feit anferm unterbrocgenen Brief 
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werhfel meinen beflen Bruder verloren. Nah 
an ſiebenzig, Darf auch Ich anf längeres Leben 
feine Rechnung machen, alfo, mein Theurer, 
folt ich noch etmag mitnehmen von den Ausa 
guͤſſen Deines Feuergeifted in die liſaiſchen 
Felder, dann eile! 

Laſſen Sie uns kuͤnftig wieder leben für eins 
ander. ch babe viel noch, viel. auf dem Her⸗ 
gen, muß aber ſchlieſſen für diefesinal mit des 
berzlichfien Beuderumarmung, 





CCLXIL 
Sleim an Mäller, 
Berlin, den 10. December 1785, 
Hier in der fchönften, immer fehöner werdens 
ben Stadt, mein theuerſter Muͤller, und bey 
unſerim Dohm im Haufe, las ich geſtern Ihre 
Klagen uͤber Ihren Gleim, und eile, moͤchte 


luftſchiffen können, meinem Maͤller die reinſte 


Wahrheit bald zw ſagen, daß mein unverzeibe 
-Tiches Stillſchweigen entſtanden ſey aus lauter 
reiner Liebe zu meinem Müller. 

Ein Briefchen nur wollke Ich nicht ſchreiben; 3 
ich hatte zu Biel mit Ihm zu ſprechen, kan 
in's Aufſchieben, ſchrieb nicht! 


5% 
gaffen Sie allen Unmuth fahren und vertils 
gen Sie den Fleinften Zweifel an meiner herz⸗ 
lichen Freundſchaft, und erfreuen Sie den alten 
Vater. Gleim, der ſterben koͤnnte, bald mit 
einem Schreiben zu Halberſtadt, wohin er über 
Potsdam, wo er feinen Held, deu unfterblichen 
Stifter des deutfchen Bundes, zum lestenmal 
in feinem Leben fehen will, in etlichen Tagen 
‚ zurückkehren wird, — allein, in einem halben 
Wagen. — Ah, mein Theuerſter, ſaͤßen Sie 
bey mir im Wagen, ich ſitze ſo gern bey einem 
Freunde im Wagen. Ja, wahrlich, dieſe vier 
und zwanzig Meilen ſollten mir und meinem 
Muͤller ein Spaziergang werden. Muͤller boͤrte 
manches gern von ſeines Gleims bisherigem 
Leben und Wandel, und Vater Gleim horchte 
der Erzaͤhlung jeden Schritts von ſeinem Muͤller! 
Auch nicht Einer Ihrer Schweizer freuet fich, 
wie Vater Gleim, auf Ihre Geſchichte. Sens 
den Sie fie doch, wenns möglich ift,. ihm nur 
fo weit, wie fie gedruckt fchon If. 
Vater Gleim fieht in Gedanken zwifchen fels 
nem Müller und feinem Bpnftetten, und um⸗ 
armt Euch beyde herzlich, wie ein guter Vater 
feine liebften Kinder. _ 
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- » CCLXIL 
Möller an Gleim - 
\ - Bern, ben 8. Jannar 1786. 


Dee erfte Brief, den ich im 17g6flen Jahre 
Muße finde zu ſchreiben, für wen koͤnnte der 
feyn, als für Vater Gleim? Danf der Freude, 
die er mir am 25. Chriffmonats gemacht! Am 
"25. December, und wie daß er nicht an Oſtern 
kam — — denn ein Wiederaufleben war 
‘ee mir; mein Freund iſt mir wieder erfchlenen, 
ben ich allezeit geliebt, und fuchte; und mo 
war er denn, daß er die Stimme meines Her⸗ 
zens nicht hörte? Das wollen wir nicht fragen 
in der Freude des Wiederfindend: genug, meine 
Liebe war immer mit ihm, und ich fehe, daß 
ich Ihm auch nicht fremd geworden; fo ganz 
Er wie an der Holtemme,-fleht er vor mir in 
dem fchönen Briefchen aus Dohms Haufe. Kurz 
"und gut. Muͤller indeffen 
WB | opera multa 
. 2 Pertulit, adversis rernm immersabilis undis, 
alfo daß er aud gang vergnuͤgt herausges 
ſchwommmen, und ihm nur fein Vater Gleim 
„fehlte, dem er alles hätte mögen erzählen. 
Geblieben bin ich zu Senf, hauptfächlich bewo⸗ 
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gen durch den Greis Tronchin, und, weil das 
Herz gemeiniglich in folchen Fällen bey dem 
Verſtand eine Entfchuldigung fucht, fand ich 
Hug, eine in ſechs oder fieben Jahren bevor⸗ 
ſtehende gewiſſe unabhängige Rente dem Eins 
fommen meiner Gaffelfchen Bdienung vorzu⸗ 
ziehen. Ich bedachte aber nicht genug, daß, 
da ich indeſſen auch leben mußte, dieſe Jahre 
verloren giengen, theils uͤber dem Geſellſchaft⸗ 
leiſten, theils uͤber Arbeiten, durch die ich fuͤr 
meine Beduͤrfniſſe ſorgte, wodurch erfolgte, daß 
zur Geſchichte der Schweizer in denſelben acht⸗ 
‚sehn Monaten fünf Seiten und nicht mehr fu 
"Stande gefommen. Dieſes bewog mich, eher 
die Rente, als die Anwendung des Frühlings 
meiner Jahre, in die Schanze zu fchlagen. Alfo 
begab ich mich nad) Valeired, wo der ganze 
Winter des vorigen Jahres buchſtaͤblichſt einſam 
mit ſo großem Nutzen zugebracht worden, daß 
ein ganzer nicht kleiner Band von der Schwei⸗ 
zerhiſtorie ausgearbeitet wurde; ich ſelbſt aber, 
aͤuſſerſt vergnuͤgt, jeden Abend alle Tageslaſt mit 
Horaz und Boccaz, auch Metaſtaſio (Deutſche 
hatte ich nicht) vergaß. Den Aprill gab ich 
Bonnet: wir wollten Hallers wichtigen Brief⸗ 
wechſel mit ihm herausgeben, und endlich wuͤrde 
. \ 


s 
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man Hallern ganz Fennen gelernt haben; es iſt 
aber unterblieben., weil ein gu Paris wohnen⸗ 
der ‚Sohn, Hader der Banquier, ohne ben 
Bonnet es nicht thun mollte, fand, Haller 
tönnte bey der dominirenden Sekte in Paris 


bierbey ‚verlieren. Hierauf lad ich zu Diten 


meinen Landsleuten den Anfang ihrer Hiftorie 
vor. Bon da riß mich ein Anfall Vaterſtadts⸗ 
£iebe nach) meinem Schaffhaufen; ich: würde 
auch noch da ſeyn, batte aber dag vielleicht zu 
ſtolze Gefühl, daß, da jeder thun fann, was 
Dart ich, ich dem Trieb nach dem öffentlichen 
Leben und größerm Würfungsfreife folgen fol. 


Ich ließ mich alfo von Bonftetten auf eine Reife 
laden, und eilte, in Lucern ihn zu finden. Bon 


da nach Zug, 106 Zurlauben, fo alt und hoch⸗ 

adelich, als. fo ein großer Gelehrter in der Dis 
plomatik, mir noch ‚lieber. wurde durch feine 
mittheilende Güte und verftändige Politik. Zu 
Zürich wurde ich empfangen, als wenn ich fie 
nie beleidigt hätte; betwiethet mit wichtigen Mas 
nufcripten,, gewonnen durch portrefflichen Um⸗ 
gang. Da wurde mit Hirzel und Gefner viel 
von Tyrtaͤus⸗Gleim und viel vom Sänger des 
Fruͤhlings, lehrreich und mit: würdiger Liebe 
und Erinnerung, gelagt, ‚gierig aber von mir: 
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verfehlungen, und In das Herz eingegraben. 
Bon Zürich durch hiſtoriſche Gegenden, der 


alten Bonftetten Herrfchaften, das Habsbur⸗ 
siehe Muri, Beronmünfterd taufendjährige 


Mauern, mand) fihöneg, frohes, glädliches 
Thal heraus, 


- Mo Uechtlande Haupt, in unerſtiegnen Villen 
Und flolser Frepheit, fürklich ruht ! 


Und nun febte ich Diefen Winter über fo gang \ 


gut, wenn nur Haller den Verſtand gehabt 
bätte, in feinem Bern 48ſtuͤndige Tage einzu; 
führen. So, da ich zugleich zum dritten Theil 


ber Schweizerbiſtorie noch deittehalbhundert . 


. Seiten iM zwey Monaten auszuarbeiten habe, 
und vielen Edlen zu gefallen, mein fransöfifches" - 
Werk über die allgemeine Hiftorie deutfch und 
mie ſchweizeriſch⸗preuſſeſchen Neflerionen bes 


feelt, fchreibe, und vorlefe, fo einfiedlerifch Ich - 


meift ‘lebe, ich doch bald nicht weiß mag ans 
fangen, um in feine Sache die Erwartung 
jemandes zu betrugen. Mein Plan auf den 
Sommer iſt nur Im Himmel befannt. Nach 
biefen drey Theilen koͤnnte ich größeres unters 
nehmen. — Ich fühle für die kommenden 345 
ten, für Europa, Ibe und mein tand, was 
\ 
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entfiehen würde, wenn e8 der Union *) mißs 
glüchte: ich denke, jeder Mann von Geiſt und 
Muth follte arbeiten, Die Öffentliche Meynung 
mehr und mehr für die Grundſaͤtze dieſes großen 
Bundes zu gewinnen. Man verwirrt, verbuns . 
kelt der Fuͤrſten und Stände Rechte und Inte⸗ 
reffen : ich möchte dag Gegengift verarbeiten, 
und für: Ihres Friedrichs Propoſitionen, durch 
ſtarke Darſtellung was Deutſchland war, iſt, 
werden koͤnnte und bleiben ſoll, die Gemuͤther 

bereiten. 

Ich möchte dieſe Poſt nicht verſaͤumen; mehr 
und intereſſanter zu anderer Zeit. Liebſter Das 
ter Gleim, ſchreiben Sie mir doch bald, auch 
von allen, die ich in Halberſtadt liebe, und 
ob Sie etwas wiſſen von Heinfe. Es iſt mir 
leid, es befümmert mein Herz, nach nur vier 
trockenen Seiten, mich loszureiſſen von dem, 
‘den meine Geele lieben wird lebenslänglich. 
4 


CCLXIV. | 
zrankfurt, ben 2. April 1786, 


Naͤchſten s einen langen Brief uͤber alles, 
was romanhaftes mir begegnet iſt, ſeit ich 


) Der Farſten bund nahm ſeinen Anſan. 8* 
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daß leztemal Vater Gleim gefchrieben; diesmal 
vorläufig ein lebender Brief. . Ich konnte Heren 
Trembley von Genf, meiner älteften erprobtes - 
ften Freunde einer, der zugleich in den hohen 
MWiffenfchaften tief, und in feiner undern fremd 


if, unmöglich verfagen, Friedrichd Barden wer 


nigſtens zu ſehn; er elle nach Berlin, Wars 
fhau, Petersburg, Stockholm, Koppenhagen, 
Holland, Paris. 

Mir aber nächflens ausführlich von meinen 
Gefhichten und vom Wiederfehen. Ach 
umarme Sie herslich, edler, weifer, guter Gre⸗ 
nadier und Seher! 


Cccuxv. | 
Mainz, den 8. September 1786. 


Singen Sie Ihn doch, wenn Sie können 9). 
Niemand begreift beffer als ich, daß Sie es 
noch nicht vermögen. Er bemächtigt fich der 
ganzen Seele, fp daß man Anfangs ſtumm 
ſtaunt; ich habe noch Feinen Brief äber ihr 
fchreiben können. In Wahrheit, welche Mas 
terie! Jahrhunderte werden ihn fühlen, fludies 


ren, und nicht erſchoͤpfen was in ihm war, Die 


*) Der König ſtarb am 17. Augup 2786. 
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Deutfche Natton hat Karl deu Großen und ihn; 
aber jener bat fein Jahrhundert nicht gebildet, 
obtwohl auch er über daſſelbe war; und er hatte 
nie fo einen Kampf zu befieben, wie ſieben 
Jahre dieſer. Ich weiß in ber Diftorie keinen 
ſolchen Krieg, noch Feldzuͤge mie Die «rfieg 
drey. Friedrich war Caͤſar. Diefer Eine ficht 
ihm. zur Sette, die Menge der Helden unter 
ifmen; biefer wird ihm die wwfterblichen Lor⸗ 
beern umgewunden Haben, Da er in Die Bers 
fammlung der vergätterten Sterblichen trat. 
@rinuerm Sie fish des Traums, den ich beſchrie⸗ 
ben, als Therefia flarb? Friedrich mit dener 
zu vergleichen, gu denen er herabgeftiegen, iſt 
eines der größten Werke, denn es wäre Schäs 
zung des Punktes, wozu ſich ein in Lörperliche 
Bande gefeffelter Koͤnigsgeiſt in Thätigkeit em⸗ 
porznſchwingen vermag. Viele werden die Der 
tails beſchreiben, aber wodurch diefe Einzige 
Her Menfehhelt wichtig iſt, ſcheint mir befons 
Ders Her Gruͤndzug in feiner Seele, daß er in 
jedem Augenbtick mußte ſich zu gebieten; Der 
zu feyn, mwelther zu fenn ihm geziemte. Im 
Feld haben auch andre gefiegt, ſich ſelbſt hat 
nicht Feicht einer ſo begwungen, in allem worin 
er wollte. Wo aſt einer au, der die OAunden 
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- feines Lebens genuzt hätte wie Er? Sie fehen 
ich Bin vo von ihm, von dieſem, den Gott 
herausgehoben unter Milfionen, auf daß er an 
ihm zeige was Ein Menſch thun kann; vor 
ihm verſchwindet mir bie ganze Hiflorie, mo 
er niche if, Er oder Caͤſar. Ueber Cäfar 
it er -in dem, daß diefer die Freyheit unters 
drückte, ex fie befeftigte, im sangen Reich, sum 
Srieden Europa’s. | 

Singen Sie ihn dach, ihn, mie feine Schlach⸗ 
ten; Sie fühlten ihn, fingen Sie; wer ° Toon 
ſonſi? | 

Sie werden meinen Brief aus Bern empfans 
gen haben. Warum haben Sie mir nicht geants 
toortet? Wenn Sie müßten, was es mir ifl, 
von Ahnen zu lefen, daß Sie mit-mir wie, 
allegeit find E8 ift zu mweltläuftig zu erzählen, 
wie ich hierher gefommehd Die fchönften Tage 
meines Lebens, die mir auch nie auß dem Sinn 
kommen follen, twaren die legten die ich zu Bern 
gelebt; nie habe ich meine Nation fo geliebt, 

well ich noch nie beffer gefchn, was gutes und 

edles nach in ihr iſt, und enewicelt werten 
Könnte, | 

Meine Huflorie werden Sie baben, wenls⸗ 
ſtens habe ich Sie Ihnen geſchickt; die Sachen 
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find gut, die Form nicht fo, weil ich zu ſconell 
habe, müffen ausarbeiten und nicht revidiren 
fonntes die Zeit hat mir gefehlt, fo fimpel als 
ich wollte, zu ſchreiben. Ich habe.die Gefchichts 
ſchreibung noch Immer nur (und oft kaum) als 
Nebenarbeit treiben können; nicht fo Die Alten. 

Laſſen Sie mir doch von fi hören. Sit 
wollten denn Friedrich fingen; über dem bören 
ale Privatgefühle und Verhaͤltniſſe auf, wenn 
Sie der Nachwelt zeigen wollen, daß die Zriten 


X Friedrichs Ihn gekannt. . Leben Sie wohl und 


fo viel länger als Voltaire, als Sie ein. bei, 
feree Mann find. Ich liebe Sie zärtlich und 


mit Ehrfurcht ; lieben denn Sie mich nicht auch? 


_CCLXVL — 
» 
Sleim an Müller. 
Halberſadt „ ben 19. September 1786. 


Nicht meiner maͤchtig, konnte ich die ver⸗ 
ſchiedenen angefangenen Briefe, die meinem 
Muͤller dankſagen ſollten fuͤr ſeine vortreffliche 


Schweizergeſchichte, nicht zum Ende bringen. 
Sie waren bey Dohm — ach, wäre ich ber 


an 2 
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dritte Mann geweſen! Wenns irgend möglich 
iſt, gehe ich im November nach Berlin, unferm 
Titus Sriedrich Wilhelm die Sour zu machen. 
Er fängt an als wenn er diefen Beynbmen ſich 
erwerben will! In den Zeitungen leſen Sie 
fchon die Verficherung, die, auf feinen Befehl, 
der Grenadier den deutfchen Mufen geben fol. 
— Darum nichte davon ! — Im naͤchſten Schreis 
ben an Sriedrich Wilhelm merde ich ihm rathen, 
wenn er unfterblich werden will durch feine Thar 
ten, fie auffchreiben gu laſſen durch unfern 
Zacttud, | | | 
In unſrer Titerarifchen Geſellſchaft Haben wir 
geſtern den Einzigen gefeyert. Der Grenadier 
fing an: | . 


Der Einzige, für und geboren, 

Der dieſe heiſſeſten dee Thraͤnen fich erwarb, 
Der, unfer Titus, hat nur Einen Tag verloren, 
Nur Einen, den — an dem er ſtarb! 


Zwiſchen ben andern Reden fagte der Grenas 
dier noch Etwas, daraus die Strophen: 


Und was das Edelſte noch iſt: 

Er liebte Tugend fr, - . 
Mar. wenig nur in Worten Chrik, 
In Thaten deko mehr! 


"Briefe zwiſ. Sleim, Heinſe etc. UL, V. 35 


I 
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“Im Arbeit gieng et feinen Gang, 
Lief feinen Sonnenlauf. 
Durch Ungewitter, Sturm und Drang! 
Stand täglich früher auf ꝛc. 


Der Freuden hatt? er wenig hier, 
. War felten feiner frob; 
Bereugen Fann’s fein Grenadier; 
Schlief felten nicht auf Stroh. 
Der du den hohen Himmel woͤlbſt, 
Du, du wirt ihn .erfeeun ! 
Er ließ und ale Freyheit, ſelbſt 
Die Freyhelt — dumm zu fern! 9) . 
Beben Sie wohl, recht wohl! Geſchrieben in im 
Fluge, wie Friedrich nach Liſſa. 





ccuxvu. 
Muͤller an Gleim. 
Mainz, den 3- Hftober 1786. 


Friedrich Wilhelms Antwort an Sie habe ich 
bey Dohm geleſen; Sie koͤnnen denken, edler 
Freund! mit welchem Gemuͤth. Wie viel Groſ⸗ 
fed und Gutes, deffen Ruhm ihm eigentlich 

#) Zielt auf die bekannte Rabinetsrefolution Friede⸗ 

richs wegen Einführung bes neuen Geſangbuchs. 


- 
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wäre, koͤnnte der Konig nicht für die deutſche 
Literatur thun, das felbft feiner Politik vor⸗ 
theilhaft wäre. Denn es ift Im Geiſte des Fürs 
ſtenbundes, die Kenntniß und Liebe der Ratio 
nalderfafiung zu befördern. Man fol den Deus 
fchen Ihe Land und alles was in ihnen iſt, vor 
fielen ; fie fühlen fich nicht genug. Dazu wäre 
ungemein wichtig, daß ihre Geſchichte gefchries 
ben würde; nicht wie die Schweizeriſche iſt, ſon⸗ 
dern fo populär und fo-patrietifch als Diefe es 
geworden wäre, wenn ich zu ihrer Yusarbeitung 

‚mehr Mufe gehabt hatte. Ich weiß, dag bie 
Diplomatiter "Die vorläufige Herausgabe nad) 
Bielee seriptorum und Urkunden wollen; dazu 
find aber fo viele Menſchen und Umſtaͤnde nd 
thig, daß unterdeſſen der jüngfle Tag, wenig⸗ 
fiend der Neichsverfaflung, erfcheinen kann. 
Schmidt hat weder eine große Manier, noch 
Deutfchen Sinn und Geiſt. Dem: Meoteftor des 
Fürftenbundes kaͤme zu, hiefuͤr zu ſorgen; es 
iſt ſo wahr, und ich bin ſo voll davon, daß 
ich ihm bald ſelber davon geſchrieben haͤtte, 
wenn dies nicht eine Zudringlichkeit ſchtene. Er 
bat mir noch vor wenigen Monaten, bey Aulaß 
ber Geſchichte der Schweiz, fein Andenken bes 
zeuot, und ich weiß darch den hieſtgen Gefand⸗ 
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ten, daß der Herr von Herzberg mit meinem 
Buch zufrieden ift. 
Sie fehen die Standbaftigfeit. meiner allezeit 
bezeugten Geſinnungen; alles uͤbrige haͤngt von 
dem Koͤnig ab. Es iſt mir lieb, daß Sie im 
November nach Berlin gehn. Sie koͤnnen Gu⸗ 
tes wirken; nicht vergebens hat ein Patriot 
wie Sie dieſe Tage erleben muͤſſen. Vor we⸗ 
nigen Sagen haben wir. ‚Heinfen zu des Chur⸗ 
färften Vorlefer gemacht; wenn ich aber ans 
derswohin gienge, wuͤrde ich dafür forgen, daß 
er mie im Bibliothefariat folge, welches fefter, 
‚einträglicher, und aud) wohl eher feine Sache 
iſt. Der „Geſang der Muſen und Lands 
“Leute” ift vortrefflich ſchoͤn. 





CELXIX. 
Dem Bater Gleim 
Johannes Muͤller 8. D. | 
aſchaffenburg, den 9. Julins 1787. 


Ein Monat ift verfloffen, liebſter verehrungs⸗ 
wuͤrdigſter Freund, felt mir durch Heinſen Die 
unſchoͤtzbaren Denfzeichen Ihrer Erinnerung 
worden ſind. Mit welcher Empfindung ich ſie 
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empfangen, mit welcher Freude ich den uner⸗ 
ſchoͤpflichen Reichthum Ihres Geiſtes, Ihr ho⸗ 
hes, edles Herz, und alle die auswendig zu; 

Sernenden Sprüche der Weisheit, in ihrem 
Scharfſinn und ihrer mohlflingenden Ründung, 
bewundert; alles dieſes, theuerfier Vater Gleim, : 
würde ich Ihnen am liebfien in der Wallung 
der erften Stunden dieſes Genuffes gefchrieben 
haben, wenn ich fie nicht in Eltwyl, während 
ber Eoadjutorwahl, mit unferm alten Churfürs. 
fien zugebracht hätte, und nachher die politis 
fchen Geſchaͤfte, in welche ich, gleichſam unbe⸗ 
merkt, hereingezogen worden, mir zu wenige 
Augenblicke freygelaſſen haͤtten. Doch war die⸗ 
ſes nicht der einzige noch vornehmſte Grund: 
ſtolz, bey den Weiſen und Edeln in Ihrem 
Tempel mich zu denken, hatte ich mein Portrait 
Ihnen zugleich ſenden wollen. Dieſes erfoderte 
ein Paar Tage Aufenthalt in Hanau, weil ich 
in dieſen Gegenden keinen beſſern Maler weiß, 
als den dortigen Tiſchbein. Bisher war die⸗ 
ſes unmoͤglich, zumal in dieſen Tagen, da der 
Staatsrath in den auswaͤrtigen Geſchaͤften von 
dem Churfuͤrſten auf einige Zeit Urlaub bekom⸗ 
men, und in feiner Abweſenheit ich, dag vors 
fommende expediren muß. Laͤnger wollte ich 
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‚ doch nicht warten, konnte nicht mehr warten, 
am Sie zu fchreiben, Ihnen zu fagen: — bie 
ganze Herrlichteit, welche ich mit Ihrem lieben 
Geſchenk und mit der ſchoͤnen Stelle barin über 
mich, Habe; wie meine Bewunderung Ihrer 
Denfungsart und Kraft und Empfindung, durch 
die Erfahrung und Belanntfchaft anderer, in 
mir allezeit gefliegen; wie unvergeßlich mir iſt, 
was ic) Ihnen gu danken habe ; wie ic) brenne 
son Begierde Sie wieder gu ſehu — und daß 
ich es hoffe, obgleich ich ben Monat freylich 
nicht fagen kann. Daß Sie dad Buch vom 
Sürftenbunde nicht fo früh als es hätte ſeyn 
ſollen, erhalten, machte eben der Wirrwarr von 
 Gefchäften, der mir fo wenig frene Augenblicke 
ließ, daß ich e8 auch Bonftetten erſt vor ſechs 
Tagen, Schlieffen aber gar nicht gefchicht. Nun . 
haben Sie es aber wohl fonft, und ich fende, 
wiennandem früher als Ihnen, die zweyte Aus⸗ 
gabe, die mic) jest befihäftige. Sofort, wenn 
diefe vollendet iſt, ende ich den dritten Theil 
der Schweizerhiſtorie, werde aber, wie vor mir 
Tacitus und Grotius, bey einer gewiſſen Epoche 
den, bin und twieder ohnehin immer noch zu 
rauhen, Ton andern, und weil Die Entfernung 
mir wicht. erlaubt, über die neuern Jahrhun⸗ 


‘ 
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derte der Nation eben fo vollfiändig zu feyn, 
zur einfiweiligen Fortfeßung, in einer freyern 
Sprache, vielmehr Mémoires pour servir — 
liefern, deutfch verſteht fich. Diefe werden 
mehr politifche Digreffionen erlauben; durch 
dieſe Hoff” ich die Republik zu bewegen, in dies 
; fen Zeiten zu thun, was ihr zukoͤmmt, füch felbft 
zu flärfen, und eine neue Stüge ber allgemeis 
nen Sicherheit Ind TrenHeit zu werden. Das 
alfo fehen Sie, und werden in Neflörd Alter 
allzeit ſehen, daß bie politifchen Grundfäge, 
bie Sie vor vielen Jahren an mir gebilligt, 
und welche die der Preuffen find, durch alle 
Studien und Lebenserfahrungen in mir nur 
befeftige worden. Der patriotifche Grenadier 
Friedrichs kann folches nicht gleichgültig hören ; 
er wird mich um fo mehr lieben, und Pallas 
Minerva bitten, daß er mid) bald wieder an 
feine muthvolle, särtliche Bruſt drücken möge. 
Sie erhöre ihn, die uns beyden gnadige 
Bättin! — 

Schreiben Sie mie doch, Liebſter, Beſter, 
bald umſtaͤndlich, was Sie machen, leſen, 
genieſſen; mit wem Sie jezt leben. Ach, kroͤ⸗ 
non Sie heut einen Becher, Vater Anakreon, 
und laflen Sie den auf meine Geſundhelt 
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umhergehen; dann ſchreiben Sie mir's. Ihre 


Worte erfreuen mich, uͤber Wein, und Ihre 


she entflammt meine Seele! 


ccuxx. 
Main, den 3. Januar 1788. 


Wie koͤnnte ich meinen ſechs und dreißigften 
Geburtstag beſſer feyern, als zu fchreiben an 
ben, welcher mir fo manchen Tag berrlich ges 
macht, welchem ich fo manch fchöneg und hohes 
Gefühl, und geliebte Erinnerungen fchuldig bin! 
Haben Sie den Brief, lieber Vater Gleim, 
empfangen, den ich im July von Afchaffenburg 
Ahnen fchrieh ? 

Aeuſſerſt wuͤnſche ich, Si⸗ endlich einmal 


wieder ju umarmen. Lebhaft und wonnevoll 


ſchwebt mir das Andenken vor, wie wir, in 


Geſpraͤchen über das Beſte und. Edelſte, an der 


Holtemme giengen, und nach den Bergen fuhs 
ren, und im freundfchaftlichen Muſentempel, 
oder einfam in der Aftenflube bey der Haus⸗ 
nichte faßen, und wie die ganze liebe Familie, 


und Zifcher und Schmidt, mie mie den zwey⸗ 


ten April gehalten. Herrliche, fchnellverflofs 
fene Tage! die ich aber hoffe noch wiederzuſehn; 


) 
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Sie find noch’nicht alt, und an Geil und 
Empfindung am wenigften; mein Herz iſt wie 
bamald, und wie vor ſechszehn Jahren, mit 7 
Ahnen; ja jemehr ich lebe, deſto beffer erkenne 
ich alle Weisheit Ihrer Lieder. - Sie bildeten 
die Männer des Volkes, nicht weich: Krieg, 
Baterland und Gott iſt darin; auch nihe 
rauh: fie befänftigen Durch zarte Gefühle. Nun 
fehe ich aber allegeie beffer: daß es weniger -- 
auf die VBorfchriften der Gefege und - 
Rechte anfömmt, als auf die Sitten 
der Menfchen. So hat auch der Alten fchöne 
Zeit von den Dichtern begonnen, welche die 
Halbmenfhen humaniſirt haben. ' i 
Um zuruͤckzukommen; waͤre denn unmöglich, 
daß Sie Sommers einmal nach Afchaffenburg 
zu mir fümen? Daß ich zu Ihnen; dieſes if 
eben fo leicht. möglich als unmöglich, es zu 
verſprechen, weil, wie Sie wiſſen, wer in 
Geſchaͤften ift, nicht ſteht oder geht wie er will, 
fondeen fo wie derfelbe Apoftel im Alter. -—. 

Indeſſen bitte ich Sie, ben al der Zärtlichz 
feit, womit ich Ihnen zugethan bin, und bey 
aller der, die Sie mir bewiefen, mir doc 
zu fchreiben; und auf daß ich mich wieder“ 
arientiren könne, recht methodifch und en detail . 
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mir wieber einmal eine Beſchreibung Ihres 
Lebens und Wandels zu geben, und von aflen 
denen mir zu reden, die ich kenne und um Sie 
waren. Hierum, ich cwiederhole es, flehe 
ich Sie, weil mein Herz deffen bedarf; fo oft 
ich Ihrer gebenfe, liegt mir es fchmerzlich auf, 
daß ich fo felten und Sragmentmeife von mels 
nem Gleim höre. Sehen mäffen wir ung dies 
Jahr, bey Ahnen oder mir, und fehreiben 
indeſſen. 

Ich, nachdem ich ſieben Wochen zu Aſchaf⸗ 
fenburg verharret, bin in die Schweiz gegan⸗ 
gen, und habe in Dreyen Monaten alle Kantons 
und faft ale zugewandten Orte durchzogen, 
alles in einem meuen iIntereffanten Geſichts⸗ 
punfte beobachtet, alte Freundſchaft erneuert, 
viele Verbindungen geftiftet, ungemein viele 
praftifche Kenntniffe gefammelt. Geßnern ſah 
ich einigemale,. wie immer, doch alternd, und, 

wie mir fchien, mit einiger Hypochondrie ein 
.. wenig ' bewölkt; aber trefflich allzeit, würdig 
deiffen, mie wir ihn immer gekannt. Auch 
Salomon Hirzel fo; bieder, für die Menfchheit 
warm, thätig, edel, gut. j 

Ach bin feit Abends am 27. Mintermonats 
wieder hier. Ich habe Ihnen bereits im Som⸗ 








555 
mer gefchrieben, daß mir nun polltifche Ges 
ſchaͤfte aufgetragen ſeyen. In ſolchen arbeite 
ich, und erforſche die Geſetze und Ordnungen 
des Reichs. Ihres Friedrich Wilhelms Abſich⸗ 
ten ſind ohne Falſch, wahrhaft patriotiſch. 
Kennen Sie unſern Coadjutor? Wenn ja, ſo 
ſchreiben Sie mir auch uͤber ihn ein Wort; da 
ich ihn als einen der aufgeklaͤrteſten und beſt⸗ 
geſinnten Maͤnner verehrend liebe, ſo möchte ich 
Anlaß, von Ihnen aud) mit ihm zu fprechen. 
: Sind meine „Briefe zweyer Doms 
berrn” an Sie gefchicht worden ? 

Heinfe ſizt den ganzen Tag in des Churfürs 
fen Privatbibliothef. Den Ardinghello has 
ben Sie doch? — Große, Fühne Natur, Nerv, 
Anſchauen, Genußfraft, Sieg. 

Zum drittenmale, theuerfler Gleim! Schrei- 
ben Sie mir; mir, der mit Herz und Sinn 
ganz der Ihrige iſt! 





\ CCLXXI. 
Gleim an Maͤller. 
Halberſtadt, deu 3. Februar 1288. 


Sendet mir es doch alles, was Ihr ſchreibt, 
Ihr Erdengoͤtter! Da muß ich umherlaufen, 


ich alter Mann, nach ben Gelſteskindern mei⸗ 
nes Müller, meines Heinfe, meines Herder. 
Es iſt eine Suͤnd' und Schande, daß ich fie 
nicht zuerft zu fehen befomme; Fein Menſch auf 
Gottes Erdboden liest, verſteht ſie wie ich. 
Herder hat über die Horen und Grazien gefchries 
ben; nach diefen wenigen Bogen laufe Ic) jest, 
und habe fie von Weimar, felbft durch Wieland, 
nicht befommen fönnen. Das ift ein Jammer 
dem Alten am Grabe, ber noch alle feiner 
Sreunde Gedanken mitnehmen: will in jene Welt! 


CCLXXTII. 
Gleim an Heinfe 
Halberfiadt, den 2. April 1788. 


Unter allen Seen Leſern, mein theurer-Heinfe, 
ift wohl fei der mit größerm Wohlgefallen . 
Sie liest, ala ; feiner kennt Sie beffer als 
ich; Ihre Sevanfen zu denken bemuͤht fich kei⸗ 
ner auch wohl mehr als ich; wenigſtens glaube 
ich nicht, daß einer if, der e8 kann, wie Ich, 
meit ick meinen lieben Wilhelm Heinfe liebe, 
mehr als irgend einer kann. Alſo bitte ich, als 
fein erſter Leſer, meinen Wilhelm Heinfe, feines. 
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Geiſtes Werke mir vor allen andern zu leſen 
zu geben, zu forgeh, Daß ich der Erfte bin, der 
fie gu leſen bekommt. — Ich bin zugleich fein _ 
ältefter Kefer, alfo mehr als ein andrer beforgt, 
daß ich bey verandertem Dafeyn, Sie fehn Id) 
bin ein Pythagoraͤer, fie nicht möchte leſen 
koͤnnen. 
Ich bewundere Sie, mein theuret Arding⸗ 
hello! Sie waren aber ſchon zu Halberſtadt bey 
Ihrem Gleim, was Sie bey Ihrem Churfuͤrſten 
und ſeinem vortrefflichen Coadjutor zu Mainz 
jezt ſind. Rom hat Ihnen nicht Wohlſeyn, 
nicht Verſtand gegeben. Waͤren Sie, nach mei⸗ 
nem Rath, ein Preuſſe geworden, waͤren nach 
Berlin gegangen, ſo waͤren Sie wahrſcheinlich 
jezt auf Ihrer rechten Stelle. 
Nein, nein! das Schickſal weiß es beſſer! 
Gieng' es nach unſerm Willen, ſo ſtuͤnde die 
Welt nicht mehr. 


Den 6. April, 


Dies, mein Theurer, ſchrieb ich an meinem 
flebzigſten Geburtstage, und ſend' es Ihnen⸗ 
wie es geſchrieben iſt, weil, nach dem Brief 
an unſern lieben Johannes Müller, ein Aus 
genblick noch übrig ifl. . 


on 
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An meinem Geburtstag hatte ih Schmidt 
und Fiſcher und Grandifons Stolberg, 
Sophia Bederin, Freundin der Frau vom 
der Recke, die dag Ungeheuer Caglioſtro zu 
Boden geſtreckt hat; den fanften Benzler, 
von welchem Lavater, der Schwärmer, fagtt 
zu Grandifons Stolberg: „er fole doch Gott 
danken, daß er den vollfommenften der Adams; 
finder bey ſich hatte!” — den „unausſprechlich 
fleißigen” Nieter, wie Lavater in feinen Frag⸗ 
menten ihn nennt; — bie alle hatte ich zu Gaͤ⸗ 
. len, und wir ale wünfchten, daß Müller und 
Heinfe nicht fehlen möchten. 
D wie vol bin ich von Euch, ihr lieben Beyden? 
Gruͤßt Euch einander von Entem alten Vater 
Gleim. 





CCLXXIII. 
Sleim an Müller 
| Halberſtadt, den 6. April 1788. 
Länger, mein Theuerfter, halte ich es nicht 
aus; Ihren lesten Brief vom 3. Jannar, 9% 
fohrieben an Ihrem ſechs und dreißigſten Ge⸗ 


burtötage, den, in welchem dreymal Sie baten, 
Ihnen zu fchreiben, den Habe ich heut, des 


- 
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vierten Tag nach meinem neun und fechgzigften 
Geburtstage, noch nicht beantwortet, das liege 
mir fchwer auf dem Herzen! — Alfo diefe zwan⸗ 
gig Zeilen, mehr werden es nicht werden, big 
ich Zeit befomme, deren ein Paar taufend zu 
fchreiben, denn Ich. habe fehr viel zu fprechen 
mit meinem einzigen Müller. — 

Don meinem bisherigen. Leben Feine Sylbe, 
das führte mich zur Verſaͤumung des Poſttags. 
— ihren Eoadjutor fenne ich, und verehre ihn 
als den, auf welchen ich baue, daß er bie 
ſtaͤrkſte Stüge des Fuͤrſtenbundes feyn werde; 
auf halbem Wege nach Weimar traf ich ihn an, | 
tollte zu ihm nach Erfurt; der humane, vor⸗ 
treffliche Mann wollte zuruͤck nach Erfurt; ich 
bat ihn Die Reiſe fortzuſetzen, und als ich den⸗ 
ſelben Abend angekommen war zu Weimar, war 
er ſo gnaͤdig und kam mir zuvor, mit einem 
Beſuche bey Wieland im Hauſe. Man fieht 
dem vortrefflichen Mann die Deutfche Freyheit 
im Auge; fagen Sie das nur, immer ihm wies 
Der, als einft gefagt von ihrem Zeeunde, dem 
alten Grenadier. Er erinnert fi) meiner ger 
wiß. Wir fprachen lange mit einander im Bey⸗ 
ſeyn Wieland und des Herzogs von Weimar. 

Ihre herrlihen „Briefe zweyer Dom 
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deren” Habe ich nicht empfangen von Ihnen, 
babe fie fommen laffen von Berlin; ich fuchte 
“fie fange. Schicken Sie mir doch die Heinften 
Tropfen Ihres Schweißes und Geiſtes. Gie 
wiffen ja, daß feiner auf Gottes Erdboden Sie 
lieber Hat, und höher ſchaͤzt, als ich. — 

Eben fo habe ich Heinfens Ardinghello ges 
ſucht, mie einen Diamanten, und erſt nad 
langem Suchen gefunden. So ein Buch Hab’ 
ich von Ihm erwartet; ich kenne meinen Heinſe 
gam er kann noch mehr. 

Haͤtte er feinen Apelles zu Stande gebracht, 
oder wollte ihn zu Stande bringen, fo würden 
wir es fehen! Ich möchte König feyn, Eu 
beyde zu brauchen su meiner Verewigung. Hat 
Beremigung! — Zum Nußen meines Landes, 
. meine Menfchen zu beffern durch Euch! — 

Den 29. diefes vor hundert Jahren gieng 
unſer großer: Churfürft zu den Unfterblichen. — 
D daß ich ihn feyern könnte, den 29. dieſes, 
mit einer Lobrede, wie Müllers in feinem uns 
ferblichen Werke über den Fuͤrſtenbund, oder 
nur tie Quiberts bes Franzoſen, der unfere . 
Dreuffen befchamt bat. Iſt e8 nicht wunderbar, . 
Daß alle Lobredner des Einzigen Ausländer find ? 

Die Preufien — 
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» Be elam's, daß fie ‚nicht andy den Einen, 
Größten fahen? 
Die Sonne bienbete bie Nahen!” 
Unfer Geßner it nun quch bey ihm! 
Wir müffen uns fehen, in dieſem Jahr! =. 
wir müffen! 


CCLXXIV. 
-Heinfe an Gleim. 
Mainz, den 4. Map 1788. 


So edel und. fo geoß, und. noch fo voll jus 
gendlichen Gefähls in feinem fi ebzigften Jahre 
ſeyn, welch eine Seltenheit unter den Menfchen 
auf dieſem Erdenrund ! Wie ſtolz muß Ihr Herz 
ſchlagen, bey den Erinnerungen an Ihr zuruͤck⸗ 
gelegtes, thatenreiches, fchönes Leben! — Im⸗ 
mer voll Jubel in der Seele ben der geringfien 
Vortrefflichkeit Ihrer Freunde! — O wie liebe - 
ich Sie, Bater Gleim!. | 

ch habe Ihnen lange nicht gefchrieben; aber _ 
wie off in Bewunderung und altem kindlichem 
Eifer ich von Ihnen fpreche, mag jeder Zeuge. 
fagen, mit dem ich von Ihnen fprechen kann. 
Daß Brieffchreiben fomme mir hart an; ich 

Briefe zwiſ. Gleim, Heinſe ic. IL, V. 36 
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‚ doch niche warten, konnte nicht mehr warten, - 
an Sie zu fehreiben, Ihnen zu fagen: — die 


ganze Herrlichkeit, welche ich mit Ihrem lieben 


Geſchenk and mit der ſchoͤnen Stelle darin über 
mich, Habe; wie meine Bewunderung Ihrer 
Denkungsart und Kraft und Empfindung, Durch 
die Erfahrung und Bekanntſchaft anderer, In 
mir allezeit gefliegen; wie unvergeßlich mir iſt, 
was ich Ihnen zu danken habe ; mie ich brenne 
von Begierde Sie wieder zu feha — und daß 
ich es hoffe, obgleich ich den Monat freylich 
nicht fagen fann. Daß Sie das Buch vom 
Fuͤrſtenbunde nicht fo früh als es hätte ſeyn 
follen, erhalten, machte eben der Wirrwarr pon 
Geſchaͤften, der mir fo wenig freue Augenblide 
ließ, daß ich es auch Bonftetten erſt vor ſechs 
Tagen, Schlieffen aber gar nicht gefchicht. Nun . 
haben Sie e8 aber wohl fonft, und ich fende, 
niemandem fruber als Ihnen, bie zweyte Aus⸗ 
gabe, die mich jezt befihäftigt. Sofort, wenn 
diefe vollendet iſt, ende ich den dritten Theil 
der Schweizerhiſtorie, werde aber, wie vor mir 
Tacitus und Grotius, bey einer gewiſſen Epoche 
den, bin und wieder ohnehin immer noch gu 
zauben, Ton ändern, und weil Die Entfernung 
mir nicht. erlaubt, über die neuern Jahrhun⸗ 
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derte der Nation eben fo vollfiändig gu ſeyn, 
zur einftweiligen Fortfegung, in einer freyern 
Sprache, vielmehr Mémoires pour servir — 
liefeen, deutſch verſteht fich. Diefe werden 
mehr politifche Digreffionen erlauben ; durch 
dieſe hoff’ ich die Republik zu bewegen, in dies 
. fen Zeiten gu thun, was ihr zukoͤmmt, fich felbft 
zu flärfen, und eine neue Stüge der allgemeis 
nen Sicherheit und Trenheit zu werben. Das 
alfo fehen Sie, und werden in Neſtors Alter 
allzeit ſehen, daß die politifchen Grundfäge, 
die Sie vor vielen Jahren an mir gebilligt, 
und welche die der Preuffen find, durch alle 
Studien und Lebenserfahbrungen in mir nur 
befefige worden. Der patriotifche Grenadier 
Friedrichs kann folches nicht gleichgültig hören; 
er wird mid) um fo mehr lieben, und Pallas 
Minerva bitten, daß er mich bald wieder an 
feine muthvolle, gärtliche Bruſt druͤcken möge. 
Sie erhöre ihn, die uns beyden gnädige 
Bittin! — 

Schreiben Sie mie doch, Liebſter, Beſter, 
bald umſtaͤndlich, was Sie machen, leſen, 
genieſſen; mit wem Sie jezt leben. Ach, kroͤ⸗ 
non Sie heut einen Becher, Vater Auafreon, 
und laffen Sie den auf meine Befundpeit 
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umhergehen; dann fchreiben Sie mir's. Ihre 
Worte erfreuen: mich, über Wein, und Ihre 
Liede entflammt meine Sea! 


. U dGCLKR, | 
| Main, den 3. Januar 1788. 


Wie Eönnte ich meinen. ſechs und dreißigfien 
Geburtstag beffer. feyern, ale zu fchreiben an 
. ben, welcher mie fo manchen Tag. herrlich ges 
macht, „welchem ich fo manch ſchoͤnes und hohes 
Gefühl, und geliebte Erinnerungen ſchuldig bin! 
- Haben Sie den Brief, lieber Vater Gleim, 
empfangen, den ich im July von Afchaffenburg 
Ihnen fchrieb ? 

Aeuſſerſt wünfche ich, Si⸗ endlich einmal 
tieder ju umarmen. Lebhaft und monnevol - 
fchwebt mir das Andenken vor, mie wir, in 
Gefprächen über das Beſte und Edelſte, an der 
Holtemmme giengen, und nach den Bergen fuh⸗ 
en, und im freundfchaftlichen Mufentempel, 
oder einfam in der Aftenflube bey der Haus; 
nichte ſaßen, und wie die ganze liebe Familie, 
und Fifcher und Schmidt, mit mir den zwey⸗ 
ten Aprill gehalten. Herrliche, ſchnellverfloſ⸗ 
ſene Tage! die ich aber hoffe noch wiederzuſehn; 
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Sie find noch'nicht alt, und an Geiſt und 

Empfindung am wenigften; mein Herz iſt wie 

damals, und mie vor fechssehn Jahren, mit + 

Ihnen; ja jemehr ich lebe, deſto beffer erfenne 

ih alle Weisheit Ihrer Lieder. Sie bildeten 

die Männer des Volkes, nicht weich: Krieg, 

Vaterland und Gott iſt darin; auch nihe 

rauh: fie befanftigen durch zarte Gefühle. Nun 

fehe ich aber allezeit beffer: Daß es weniger - 

auf die Vorfchriften der Gefene und - 

Rechte ankömmt, als auf die Sitten 

der Menfchen. So hat auch der Alten fchöne 

Zeit von den Dichtern begonnen, toelche die 

Halbmenſchen humaniſirt haben. 
uUm zuruͤckzukommen; wäre denn unmoͤglich, 

daß Sie Sommers einmal nach Aſchaffenburg 

zu mir fämen? Daß ich zu Ihnen; dieſes iſt 

eben fo leicht. möglich als unmöglich, es zu 

verfpredhen, weil, wie Sie wiſſen, wer in 

Geſchaͤften ift, nicht flieht oder geht wie er will, 

fondern fo wie derfelbe Apofel im Alter. 
Indeſſen bitte ich Sie, bey al der Zärtlichs 

feit, womit ich Ihnen zugethan bin, und bey 

aller der, die Sie mir bewiefen, mir doc 

zu fchreiben; und auf daß ich mich mieder- 

arientiren koͤnne, recht methodifch und en detail  . 
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mir wieder einmal eine Beſchreibung Ihres 
Lebens und Wandels zu geben, und von allen 
denen mir zu reden, bie ich kenne und um Sie 
waren. Hierum, ich Wiederhole es, fle be - 
ih Sie, weil mein Herz deffen bedarf; fo oft 
ich Ihrer gebenfe, Liegt mir es fchmerzlich auf, 
daß ich fo felten und Fragmentweiſe von meis 
nem Gleim höre. Sehen mäffen wir ung dies 
Sabre, bey Ahnen oder mir, und fchreiben 
indeffen. . 

Ih, nachdem ich fieben Wochen zu Afchafs 
fenburg verharret, bin in die Schweiz gegans 
gen, und habe in dreyen Monaten alle Eantong 
und faft alle zugewandten Orte durchzogen, 
alles in einem neuen intereffanten Geſichts⸗ 
punkte beobachtet, alte Freundſchaft erneuert, 
viele Verbindungen geftiftet, ungemein viele 
praftifche Kenntniffe gefammelt. Geßnern fah 
ich einigemale,. mie immer, doch alternd, und, 
wie mir fchien, mit einiger Hypochondrie ein . 
. wenig ' bemöltt; aber wefflich allzeit, wuͤrdig 
deffen, mie wir ihn immer gekannt. Auch 
Salomon Hirzel fo; bieder, für die Menfchheit 
warm, thätig, edel, gut. 

Ach bin feit Abends am 27. Wintermonats 
wieder hier. Ich habe Ihnen bereits im Som⸗ 
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mer gefchrieben, daß mir nun polltifche Ges 
ſchaͤfte aufgetragen feyen. In folshen arbeite 
ich, und erforfche die Gefeße und Ordnungen 
des Reiche. Ihres Friedrich Wilhelms Abfichs 
ten find ohne Falſch, wahrhaft patriotiſch. 
Sennen Sie unfern Coadjutor? Wenn ja, fo 
fihreiben Sie mir aud) uber ihn ein Wort; da 
ih ihn ald einen der aufgeflärtefien und beſt⸗ 
geſinnten Männer verehrend liebe, fo möchte ich 
Anlaß, von Ihnen aud) mit ihm zu fprechen. 
: Sind meine „Briefe sweyer Doms 
herrn“ an Sie gefchicht worden ? 

Heinfe ſizt den ganzen Tag in des Churfuͤr⸗ 
fien Privatbibliochef. Den Ardinghello has 
ben Sie do? — Große, fühne Natur, Nerv, 
. Anfchauen, Genußfraft, Sieg. 

Zum drittenmale, theuerfier Gleim! Schreis 
ben Sie mir; mir, der mit Herz und Sinn 
ganz der Ihrige iſt! | | 


‘ © CCLXXI 
Gleim an Miller. 
Halberfiadt, den 3, Februar 17884 


Sendet mir es doch alles, was Ihr fchreibt, 
Ihr Erdengötter! Da muß ich umberlaufen, 
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ich alter Mann, nach: den Geliſteskindern mei⸗ 
nes Müller, meines Heinfe, meines Herder. 
Es iſt eine Sind’ und Schande, daß ich fie 
nicht zuerft zu fehen befomme; fein Menfch auf 
Gottes Erdboden liest, verfteht fie wie ich. 
Herder hat über die Horen und Grazien gefchries 
ben; nach diefen wenigen Bogen laufe ic) jezt, 
und habe fie von Weimar, feldft durch Wieland, 
nicht befommen fünnen. Das ift ein Sammer 
dem Alten am Grabe, der noch alle feiner 
Freunde Gedanken mitnehmen wil in jene Welt! 





CCLXXII. 
GSleim an Heinſe. 
Halberſtadt, den 2. Aprill 1788. 


Unter allen Sen Leſern, mein theurer Heinſe, 
iſt wohl kei der mit groͤßerm Wohlgefallen 
Sie liest, ala ; Feiner fennt Sie beffer als 
ich; Ihre Gedanken zu denken bemuͤht fich eis 
ner auch wohl mehr als ich; wenigſtens glaube 
ich nicht, daß einer if, der es kann, toie ich, 
weil ick meinen lieben Wilhelm Heinfe liebe, 
mehr ale irgend einer kann. Alſo bitte ich, als 
fein erſter Leſer, meinen Wilhelm Heinſe, feines. 


\ 
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Geiſtes Werke mir vor allen andern gu lefen 
zu geben, zu forgen, daß ich der Erſte bin, der 
fie zu lefen befommt. — Ich bin zugleich fein-. 


aͤlteſter Leſer, alfo mehr als ein andrer beforgt, 


daß ich bey verändertem Dafeyn, Sie fehn Ich 
bin ein Pythagoraͤer, ſie nicht moͤchte leſen 
koͤnnen. 
Ich betouhdere Sie, mein theurer Ardings 
hello! Sie waren aber fchon zu Halberſtadt bey 
Ihrem Sleim, was-Sie bey Ihrem Churfürften 
und feinem ‚vortrefflichen. Eoadjutor zu Mainz 
jest find. Rom bat Ahnen niche Wohlſeyn, 
nicht Verſtand gegeben. Waͤren Sie, nach mei⸗ 
nem Rath, ein Preuſſe geworden, wären nach 
Berlin gegangen, ſo waͤren Sie wahrſcheinlich 
jezt auf Ihrer rechten Stelle. 
Nein, nein! das Schickſal weiß es beſſer! 
Gieng' es nach unſerm Willen, ſo ſtuͤnde die 
Welt nicht mehr. 


Den 6. April. 


Dies, mein Theurer, ſchrieb ich an meinem 
flebzigſten Geburtstage, und ſend' es Ihnen⸗ 
wie es geſchrieben iſt, weil, nach dem Brief 
an unſern lieben Johannes Müller, ein Aus 
genblick noch übrig iſt. 


on 
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An meinem Geburtstag hatte ih Schmidt 
und Fifcher und Grandifon s Stolberg; 
Sophia Bederin, Freundin der Frau von 
der Recke, die das Ungeheuer Caglioſtro zu 
Boden geſtreckt hat; den fanften Benzler, 
von welchem Lavater, der Schmärmer, fagte 
su Standifons Stolberg: „er folle doch Gott 
danken, daß er den vollkommenſten der Adams⸗ 
kinder ben ſich hatte!” — den „unausſprechlich 
fleigigen” Rieter, wie Lavater in feinen Frag⸗ 
menten ihn nennt; — die alle hatte ich zu Gaͤ⸗ 
- Ken, und wir alle wänfchten, Daß Muͤller und 
Heinfe nicht fehlen möchten. 
O wie vol bin ich von Euch, ihr lieben Beyden? 
Bräßt Euch einander von Eurem alten Vater 
Gleim. 





CCLXXIII. 

Bleim an Müller. 
| Halberſtadt, den 6. April 1788. 
Länger, mein Theuerſter, halte Ich e8 nicht 
aus; Ihren lesten Brief vom 3. Jannar, ge⸗ 
fhrieben an Ihrem ſechs und dreißigſten Ge 
Burtstage, den, in welchen dreymal Sie baten, 
Ihnen zu fchreiben, bes Babe ich heut, deu 
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vierten Tag nach meinem neun und ſechszigſten 
Geburtstage, noch nicht beantwortet, das liegt 
mir ſchwer auf dem Herzen! — Alfo diefe zwan⸗ 
jig Zeilen, mehr werden es nicht werden, big 
ich Zeit befomme, deren ein Paar taufend zw 
ſchreiben, denn ich. habe fehr viel zu ſprechen 
mit meinem einzigen Muͤller. — 

Von meinem bisherigen Leben keine Sylbe, 
das fuͤhrte mich zur Verſaͤumung des Poſttags. 
— Ihren Coadjutor kenne ich, und verehre ihn 
als den, auf welchen ich baue, daß er die 
ſtaͤrkſte Stuͤtze des Fuͤrſtenbundes ſeyn werde; 
auf halbem Wege nach Weimar traf ich ihn an, 
wollte zu ihm nach Erfurt; der humane, vors 
trefflihe Mann wollte zurück nach Erfurt; ich 
bat ihn die Reiſe fortzufegen, und als ich dens 
felben Abend angefommen war zu Weimar, war 
er fo gnädig und kam mis zuvor, mit einem 
Defuche bey Wieland im Haufe Man fieht 
dem vortrefflichen Mann bie deutfche Freyheit 
im Auge; fagen Sie dag nur immer ihm wies 
Der, als einft gefagt von ihrem Freunde, dem 
alten Grenadier. Er erinnert ſich meiner ger 
wiß. Mir fprachen lange mit einander im Bey⸗ 
fenn Wielands und des Herzogs von Weimar. 

Ihre berrlihen „Briefe zweyer Dome 
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herrn“ habe ich nicht empfangen von Ihnen, 
babe fie kommen laffen von Berlin; ich fuchte 
fie fange. Schicken Sie mir dod) die Heinften 
Tropfen Ihres Schweißes und Geiſtes. Gie 
wiffen ja, daß feiner auf Gottes Erdboden Sie 

lieber hat, und höher fchäzt, als ich. — 
Eben fo habe ich Heinfens Ardinghello ‚ges 
fucht, wie einen Diamanten, und erft nad) 
langem Suchen gefunden. So ein Buch hab’ 
ich von ihm erwartet; ich kenne meinen Heinfe 
ganz, er kann noch mehr. " 

: Hatte er feinen Apelles zu Stande gebracht, 
oder wollte ihn zu Stande bringen, fo würden 
wir es fehen! Ich möchte Koͤnig ſeyn, Euch 
beyde zu brauchen zu meiner Verewigung. Kat 
Verewigung! — Zum Nugen meines: Landes, 
. meine Menfchen zu beffern duch Euch! — 

Den 29. diefes vor hundert Jahren gieng 
unfer großer Churfürft zu den Unfterblichen. — 
D daß ich ihm feyern könnte, den 29. dieſes, 
"mit einer Lobrede, wie Müllers in. feinem uns 
ferblichen Werke über den Fuͤrſtenbund, ober 
nur wie Guiberts des Sranzofen, der unfere . 
Preuſſen befchämt hat. Iſt es nicht wunderbar, . 
Daß alle Lobredner des Einzigen Ausländer find? 
Die Preußen — 
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Wie kam's, daß fie nicht auch den Einen, 
Groͤßten ſahen? 
Die Sonne blendete bie Nahen!” 
Unfer Gegner iſt nun quch bey ihm! 
Wir muͤſſen ung ſehen, in dieſem Jahr! — 
wir muͤſſen! 


CCLXXIV. 
Helnſe an Gleim. 
| Mainz, den 4. May 1788, 


So edel und.fo groß, und. noch fo voll jus 
gendlichen Gefähls in feinem fi iebzigften Fahre 
feyn, welch eine Seltenheit unter den Menfchen 
auf dieſem Erdenrund! Wie ſtolz muß Ihr Herz 
ſchlagen., bey den Erinnerungen an Ihr zuruͤck⸗ 
gelegtes, thatenreiches, fchönes Leben! — Im⸗ 
mer voll Jubel in der Seele bey der geringfien 
Vortrefflichkeie Ihrer Freunde! — 0 wie liebe 
sh Sie, Vater Gleim! 

Ich habe Ihnen lange nicht gefchrichen; aber 
tie oft in Bewunderung und altem findlicheng 
Eifer ich von Ahnen fpreche, mag jeder Zeuge 
fagen, mit dem ich von Ihnen fprechen kann. 
Das Brieffchreiben fomme mir hart ans; ich 

Briefe swif. @leim, Heinſe ic. I. V. 36 
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rede nicht gern von mir und meinem guten oder 
böfen Gluͤck. | 

Vielleicht mache ich den nächften Sommer eine 
Keife nach) Dresden und Berlin, und dann Hers 
sensergieffungen auf einige Tage bey Ihnen; 
Zugleich werde ich ein Eremplar von Ardings 
hello in Ihre Bibliothek fielen, von den zwey⸗ 
malhundert Druckfehlern gefäubert, die mir daß 
‚ ganze Werf fo fehr verleideten, daß ich nichts 
mehr davon hören und fehen mochte. So arg 
verſtellt ifE noch nichts von mir. gedruckt worden, 
wie der erfte Band. Das tolfte vom Verleger 
war, daß er von hundert Drucfeblern nur ein 
halbes Dußend anzeigte. 

Meine Befchäftigung ift jest, die Bibliothek 
des Churfürften in Drdaung gu bringen, und 
einen Katalog davon zu machen. Auflerdem 
ſtreiche ich in der fchönen Gegend herum, und 
lefe die Griechen, die mir für Stalien und Kom 
gewiſſermaaßen zum Exfag dienen!’ 
Leben Sie wohl. Ihe unermüdlich treuer 
Sohn! 
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CCLXXV. 


Gleim an Möller, 
| Halberſtadt, den 8. Auguſt 1789. 

Sheuerfter Johannes Möller! Sie follen franf, 
folen in Lebensgefahr .feyn! Ach, Ihr Götter! 
laßt mir meinen Müller nicht erben, nicht 
bingehn zu Euch. Herzlich, wie ein Vater ſei⸗ 
nen Sohn, bitte ich meinen Möller, mir zu 
fchreiben wenn er kann, oder fchreiben zu laffen. 
IH kann es nicht erwarten, was ich dieſen 
Augenblick ſchon wiſſen moͤchte. Nichts iſt trau⸗ 
riger als Ungewißheit. Zwey Zeilen, Theuer⸗ 
ſter, mit der naͤchſten Poſt. Heinſe, Forſter 
koͤnnen ſchreiben! Ihr drey Maͤnner lagt vor 
kurzem ſchwer mir auf dem Herzen! Ich ſollte 
zu Euch reiſen, und konnte nicht! 

Ich habe geſuͤndigt; habe nicht gemeldet wie 
bey Ankunft des Bildes ich aufſprang fuͤr Freu⸗ 
den; — habe nicht geſuͤndigt, habe ſeitdem 
nicht Einen Augenblick zum melden ſolcher 
Freude gehabt. — 

Solche Freude fordert Augenblide, 
Meiner noch als der Verſtand, 
Den ber große Denker Kant 
Fordert zu dem großen Gluͤcke: 
Ganz fo heilig und fo rein 
Wie der liebe Gott zu fepn! 
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Bon allem, was unreines ift gu diefer unfrer 
Zeit, follte er frey feyn, der Augenblick, im 
welchem ich meinem Müller danken wollte für 
das fo wohl getroffene Bild! — Darum habe 
ich nicht gefündige. — Das Bild if eing Zierde 
‚meines fleinen Mufentempelß, welcher, ehe ich 
ſterbe, noch auch mit Friedrich. Karl Joſeph 
von Erthal, Theodor Anton von Dalberg und 
mit Eures edlen Forſters Bildniffen prangen 
fol und muß. — Sie fönnten mir verhelfen gu 
dieſen Bildniffen, mein Theuerfier, wenn Sie 
ben dem Maler, weil doch Driginale nicht zu 
| ‚haben find, Copien befteliten für mic, ohne 
daß einer von jenen, oder fonft jemänd, von 
dieſer Beſtellung irgend etwas erführe. . 
" Die Zeit it hin: Nehmen Sie die beyden 
Bogen zu den goldnen Sprüchen für den langen 
Brief; flatt- eines Briefs lege ich fie bey für 
meinen Heinſe; lege ich noch eines bey fuͤr 
Ihren, und wenn er es erlaubt, fuͤr meinen 
Forſter. 





J 

CccLXXVI. — —. 
Maͤller an Gleim. | 
Aſchaffenburg, den ar. September 1789. 


Sechs Monate war ich franf, befter, theuer⸗ 
fier Freund! gefährlich Anfangs, .und ſah un⸗ 
erſchrocken die Pforten des Todes, nur daß ich - 
doch gern hätte einiges vollenden mögen! Fest 
erftehe ich wieder, die Kräfte blühen wieder auf, 
und noch hoffe ich, im Lande’ der Lebendigen 
Bater Gleim zu umarmen, die Koͤnigsſtadt auch: 
wohl wieder zu fehen, vornehmlich aber mans 
ches auszuführen, woraus die Enfel abnehmen 
mögen, ob Gleim Recht hatte, Johannes Müls 
ler zu lieben, ihn aufzunehmen ing Heiligthum. ı 
der Mufen. FE 

Die Stolberge fah ich nicht; fie müffen in 
Mainz geweſen fenn, ale ich fehon hier, wo 
das Sommerhoflager if. Ach folgte hieher, 
ohnerachtet meiner Gefundheit, weil fie doch 
nur felten mir alle Arbeit verbot. Auch iſt mans 
ches von mir gefchtieben worden, ‚aber für dag 
Publifum nicht. Es iſt nun die Pertode für 
mich, praftifche Erfahrung zu ſammeln; die, 
fie gu nußen; die, wieder in meinem angebors 
nien Fache zu arbeiten, wird auch wohl wieder. 
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fommen ; und der Verzug wird nur bie Fruͤchte 
reifer machen. 

Dreyfachen Dank fuͤr die Bogen zu den gol⸗ 
denen Spruͤchen. | 

Aber träumt’ ich's, oder laß ich Anzeigen 
von Gedichten des vorigen und diefes Jahres, 
wo Sie fogar von Friedrich geſungen, und. ohne 
fie mie gu ſchicken! Das thun Sie ja, liebfter 
Gleim; noch habe ich feine.Zeile, die Sie dem 
Einzigen, feit ee ſtarb, gefungen hätten, und 
gewiß eriftiren! Auch dag noch: Einem engli; 
ſchen Offizier und. einem -freyen Amerifaner 
‚mußte ich die Testen Kriegeslieder abtreten, die 
ic hatte, und in den Frankfurter Buchläden 
find fie nicht mehr. 

Wann denn kommt endlich die langerwartete 
vollſtaͤndige Sammlung? Wenn in dieſem und 
dem folgenden Jahre nicht, hören Sie ed, Bas 
. ter Gleim, fo fey'n Sie zur Strafe verurtheilt, 
mir die Kriegeslieder wieder zu ſchicken. 

Ach! wenn ich daran gedenfe, wie ich der 
Ehre derfelben hätte wuͤrdig fenn Finnen! mie 
ich fie genauer als ganz Halberftadt mußte! 
Dun ift mir noch vieles im Gedaͤchtniß und 
im Herzen alles; der ganze Eindrud, aber 
es fehlen mir oft Berfe; das ärgert mich, ſollte 
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nicht feyn, und ich bin nicht würdig wieder 
einzugehn unter dag freundfchaftlihe Dach, 

noch unter die Blumenberceaux an der Hol 
temme, bis ich die Rieder wieder weiß, wie 1780, 
Herrlich freue ich mich, wieder aufzuleben in 
ber Welt, mo Sie nod) fi nd, wo ſolche Wonne 


u mich noch erwartet. Grüßen Sie ja die Haus⸗ 


nichten. Mein Herz ift gewohnt an Ihr Haug 


m 


gu gedenken, wie an meine Heimat, an alle, | 


wie an die Meinigen. 


- CCLXXVIL 
Gleim an Maͤller. 


Halberſtadt ‚den 18. May ıy9r, 


- Seit wenn, mein Theurer! dachten Sie nicht 
mehr an den alten Gleim? Seit ehegeftern, 
glaube ich. — Sie hatten Reichstagsgefchäfte, 


ſchrieben geflern wegen der witzigen Franzoſen, 


im Namen des deutfchen Erzkanzlers, an den 


deutſchen Kalfer, konnten alfo an den alten 


Gleim nicht denken. 
In Ihrem lezten Schreiben machten Sie mir 


Hoffnung, daß ich Sie ſehen wuͤrde. Geruͤchte 


fagten nachher: Sle giengen nach Berlin ꝛc. 
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O, daß ihr Gerhchte die Wahrheit fagtet! — 
Nein, fagten andre, große Fürften werben um 
den deutfchen Tacitus; fein einziges Leben wird 
er nun ganz den großen Fürften Ieben! — Nein, 
fagte ich, das thut er nicht: 
Johannes Müller lebt, und große Fuͤrſten geben 
‚Ihm guter Worte viel, doch nur fuͤr fie au 


. - Teben, 
Weil bey dee Naqwelt man durch Ihn zu leben 
möpnt; . 


Er aber weigert ſich, und lebt fuͤr ſeinen Fteund! m 


Große Fürften aber, fagten andre, haben ihn 
in hoͤhern Stand hinaufgehoben, damit er Die 
niedrigen :nicht achte, — Laͤſterung, fagte ich; 
unfere große Zürften wiffen wohl, daß fie einen 
großen Maler nicht machen können; fie gaben 
unſerm deutfhen Tacitus nur einen Lorbeer⸗ 
zweig. Das hätten fie laͤngſt thun follen, gleich 
nach der Herausgabe feines Buchs über den 
Fuͤrſtenbund! — Go ſprach ich, und las ohne 
weiters fort in Ihrer unvergleichbaren Schwei⸗ 
sergefchichte. Was befonders beym Lefen des 
dritten Bandes für Sedanfen auffliegen In Ih⸗ 
sem alten Freunde, das, mein Theurer, läßt 
ſich nicht wohl ſchreiben; es wuͤrde ein Briefs 
buch! Einer dieſer Gedanken war: Gie häften 


mit dem vierten Theile dieſer Arbeit die Ge⸗ 
ſchichte des Einzigen zu Stande gebradht! 
O des Schickſals, das 1781 zu Berl 
goldne Feſſeln Sie nicht legte! Nun —8 
wir keine Geſchichte des Einzigen! Laſſen Sie 
doch zum wenigſten Ihre herrliche Recenſion 
der Werke des Einzigen in der Allgemeinen 
Literatur⸗Zeitung beſonders abdrucken; haben 
Sie die Zeit nicht, dieſen Abdruck zu beſorgen, 
fo geben Sie mir nur den Auftrag; ein müfs 
figer Freund fol feine Zeit fehr ‚gut dazu vers 
: wenden, > 

Sie haben anonymifch noch- manches geſchrie— 
ben, mein Theurer! Schicken Sie mir doch 
alles, alles! Es zu finden, wie der Hahn die 
Perle; ift nicht wohl möglich; ich fcharre nicht 
viel, habe Die Zeit nicht ; ſehe gar zu gern, 
daß mir Alten meine Freunde, deren Werke, 
nebſt den Werfen der Bormwelt, nur noch geles 
ſen werden von mir, es mir commode machen! 
Ich gebe ein gutes Beyſpiel, fende Ihnen alles 
was ich drucken ließ, fo ſchlecht ed feyn may, 
und fo wenig zufrieden ich felbft mit manchem 
bin; fende es meinem liebſten Müller, bey defs 
fen Bilde in meinem Fleinen Sreumpfgaftstempet 
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‚, Männer und Weiber: Wer iſt das? am meiften 
mich fragen. | 
Ach, mein Theurer, in diefen kleinen Tempel 
fam ich den 14. Dftober vorigen Jahres gefund 
zuruͤck, und mar den 22. September dicht an 
der Pforte des Himmels; hörte ſchon der vors 
angegangenen’ Freunde: Willfommen! — Wäre 
fo gern’ zu ihnen bingesangen, hätte meinen 
Einziden aufgefucht. — \ 

Wie viel hatte ich mit Ihnen noch zu fpres 
chen: Herz und Geiſt iſt vol! Ach darf nicht 
anfangen, dieſer Brief wurde, mie ſchon ans 
dere, disjectum membrum amici. : geben Sie 
mohl, mein Theurer, und forgen Sie mit Ih⸗ 
tem Erzkanzler und feinem Helfer, daß dei 

Muffe, wie auf Ismail, nicht Sturm laufen 
dürfe auf die Menfchheitz daß der Franzofe, 
halb Tiger halb Kamm, den gefangenen König 

nicht hängt, und daß die Pohlen fo verfländig 
als fie angefangen, endigen mögen! Gorgen 

Sie auch noch, daß Wilhelm Heinfe feinen 
Wihheln Gleim nicht ganz vergibt, 


‚ CCLXXVIIL 
Möller an SlIeim 
on | ‚Wien, den 16. Jun 1793» 


Schon mie oft, theuerfter Vater Gleim! wollte 
ich Ihnen fchreiben! Da ich noch zu Mainz war, 
hofte_ich noch mehr; nämlich, daß mir ‚ung 
irgendwo zufammenfinden wuͤrden. Hierauf 
war ich im November auf dem Wege nad. Eos 
mwofiß, voll Ihrer Gedanken. Nachmals lebte 


ich wieder in einem Wirbel von Begebenheiten, 


von denen ich ſelbſt nicht mußte, was ich ſchrei⸗ 
ben konnte. Aber, glauben Sie dem, der vor 
zwey und zwanzig Jahren Sie beym erſten An⸗ 
blick fo lieb gewann, daß er lange nachher in 
Ihrem VBaterlande, neben dem Einzigen, haupts 
ſaͤchlich Sie geſucht; — glauben Gie meiner 
Erinnerung an jene traulichen Tage auf dem 
" GSpiegelbergen, im Garten, in Wernigerode — 
daß feine Zeit, Feine Ortöveränderung vermös 
gend feyn wird, mein dankvolles, mein zaͤrt⸗ 
liches Andenken an Sie zu ſchwaͤchen. Es if 
unauslöfchlich in mein Herz geprägt. - 

Zwar dag Schicffal, welches niemand meis 
tern kann, hat mich aus dee Laufbahn, welche 
der Genius mir vorzeichnete, und die damals 
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Sie für mich Intereffirte, heraus und In eine 
andere geworfen, worin ich, zumal in Mainz, 
ben Studien, wodurch allein ich alles ward, 
faft abflerben mußte: und fo Eönnte ich Teiche 
auch Ihnen gleichgultiger geworden fenn. Aber 
erſtlich bin ich, ohne felbft zu wiſſen wie, Im 
die Gefchäfte gefommen. Den Wunſch, mid 
‚der Geſchichtſchreibung ‚gu widmen, habe ich 
nicht nur nicht aufgegeben ‚, fondern täglich doch 
Etwas, zu künftigem Gebrauch, befonders aber 
unzählige Erfahrungen gefaminelt, ohne die mir 
nicht möglich fcheint, ein Gefchichtfchreiber nach 
der alten und ächten Art zu ſeyn; und indeffen 
ich geſucht babe, in meinem augenblicklichen 
"Beruf möglich viel Gutes zu thun, doch nie 
meinen Hauptzweck aus dem Gefichte verloren; 
fo daß ich auch noch hoffe, ihn zu erreichen, 
und mir der Verzug eher nüglich geweſen zu 
ſeyn ſcheint. Rechnen Sie alſo nicht verloren, 
was wir herrliches von alten und neuen großen 
Männern geſprochen; glauben Sie feft, daß 
ich die erfte Gelegenheit begierig ergreifen werde, 
um mich den Freunden der Wiffenfchaften, dag 
iſt des Guten und Wahren‘, wieder intereffant 
‚ ju machen und zu selgen, daß der Saame, den 
auch Sie — fo vorzüglich — in. meine Seele , 
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geftreut, nicht nerloren gegangen ſey. Mit 
Einem Wort, gedenfen Sie mein, haben Gie | 
Ihren Johannes Muͤller ferner lieb, und geben 
Sie mir. den. Troft e8 zu wiſſen. Aeuſſerſt 
begierig verlangt mich nach einem Briefchen 
von Ihrer Hand, welche die meinige fo oft 
gedruͤckt. | 

Ich, liebſter Freund, bin, auch ganz ohne 
mein Zuthun, und da ich es am wenigſten vers 
muthete eines Tages, da eben Herder in Afchafs 
fenburg bey mir war, hierher berufen worden; 
fur; Darauf fam dag erfchreckliche Ungläd von 

- Mainz. "Ich bin alfo Hier; nicht allzu beſchaͤf⸗ 

- tigt, fo, daß ich wenigſtens wieder ſtudieren 
kann (welches mit größtem Eifer geſchieht)y; 
vollkommen gefund und (wie bisher noch alles 

_ zeit) munter; möglichft zufrieden; nicht fomohl 
als wäre nichts zu deſideriren, ald nad) einer - 
Dhilofophie, welche die Erfahrung. mich gelehrt: 
immer zu dem Beſten und Nuͤtzlichſten, was 
man mir zu thun geftatter, am bereiteften, und 
über den MWeltlauf weniger, als man benfen 
möchte, befämmert. 

| Ueaec ext! vita. 

Solutoram misera ambitione grarique« 


.. Ihnen, Nefior, gebe Gott: drey. Geſchlechter 


— 
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der Menfchen gu ſehen! Alsdann wollen wie 
weiter wuͤnſchen, wenn wir noch finden, daß 
es behagt, font — mit einander fort, quo 
Tullus divus et Ancus, und Bodmer, Geßner 
und Kleiſt! | 


CCLXXIX. 


Sleim an Heinfe 
Halberſtadt, den 19. März 1794, 


Noch lebt er, der alte Gleim! In diefen 
ſchrecklichen Zeiten lebt er; auch fingt er noch, 
andre Lieder uber, als er feinem Heinſe fang! 
Zraurig Dachte er oft in der ſtillſten Mitternacht 
an jene goldenen Zeiten feines Halladat zuraͤd 
Oft an ſeinen lieben Heinſe! Was macht er? 
Mer if, fein Freund? — Gottlob! er war fein 
Freyheitstoller! Ach, daß Forfter einer war! 
Der arnie Mann! Wir haben ihn nicht mehr! 
Die Unmöglichkeit je wieder ein Deutſcher wer⸗ 
den zu koͤnnen, hat ihn, glaub’ ich, getoͤdtet! — 
ar er. meines Heinfens Freund? Ich zweifler 
Wäre er eines weifen Manues Freund gemwefen, 
fo märe er ein deutfcher Mann geblieben! 
Ueberall zwar war er mein Mann nicht; er war 
mir nicht natuͤrlich genug; ‘von unfern mit 


x 
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Gott, ben Menfchen und fich felbft nicht zufrie⸗ 
Denen Weltweifen, mar er aber wahrlich einer 
Der erträglichfien. — Die Barbaren I die Tiger, 
ach! fie flehen um einen ſchoͤnen Knaben jest, 
und werden bald um. eine fchöne Königstochter 
auch ſtehn, werden — ach, wo bift du, Menfchs 
beit? — Bey Herder zu Weimar, bey meinem - 
Uz, dem noch einzigen meiner älteften Sreunde, 
zu Anfpah? — Nein! Diefen! Augenblid, in 
mondbeller Mitternacht ,.. fizt fie bey meinem 
lieben Heinfe, und ſeufzt mit ihm! Wird, wo 
jezt die Moͤrder ſind, ſie wieder ſeyn? Hat ſie 
es meinem lieben Heinſe vertraut! Ach, er troͤſte 
ſeinen alten Freund mit ihren troͤſtenden Wor⸗ 
ten! Sein alter Freund ſteht einen Schritt vom 
Grabe! Thaͤt ers doch bald, bald! Er war und 
iſt von feinem lieben Heinſe der treuſte Freund! 





CCLXXX. 


Heinſe an Gleim. 
Mainz, den 22, Maͤrz 179% 
Ihr Brief, theurer Vater Gleim! bat mich 
geftern Abends mit unausfprechlichet Freude 
überrafcht. Die fchönen Scenen , die dag Kind 
der Natur mit Ihnen. verlebt hat, giengen neu 


\ 
« 
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Iebendig wieder vor mir auf; befonders bie - 
Fahrt durch Quedlinburg und den Koran Boys 
fens auf den Harz, und die heiligen Morgens 
furen Ihres Halladat, Noch ift es feiner guten 
Mutter treu geblieben, und weder Rom noch 
Hofleben fonnten e8 davon abbringen. 
Forſter, der Weltumfegler, hat fih wieder . 
nach Stärmen gefehnt, und ift von der Revos 
Intion verfchlungen worden. Sein Staatsſchiff 
war fein englifches Kriegsſchiff, fondern eine 
in der Eil elend zufammengeflichte Barfe; und 
fein Cuͤſtine fein Cook. 


Ich bin mit dem Churfärften nicht nach 
Aſchaffenburg, weil ich hier die Bibliothek wie⸗ 
der in Ordnung bringe, die gluͤcklicher Weiſe 
groͤßtentheils iſt gerettet worden. 

Die Zeit der Mainzer Freyheitsfarce war ich 
in Duͤſſeldorf, und den Sommer auf dem Lande 
bey Aachen. 

Geſund bin ich immer geweſen, und die Luſt 
regt ſich mächtig in mir, bey Gelegenheit bald 
wieder eine neue große Reiſe zu beginnen. 
Mein heiſſes Verlangen aber ift, vorher noch 
meinen Herzensvater Gleim wieder zu ſehen, 
und die alten Freunde in Halberſtadt. 
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D mare ich fchon jezt den Heiligen zwey⸗ 
ten Aprill in Ihrem Mufentempell Dann 
wollte ich fingen, wenn die Reihe an mich 
käme, und hr edies Haupt befrängen. 
Mit Fabel feyern wir die größte Zahl der Jahre! 
Denn unfer Freund trinkt von ber Jugend Quel⸗ 
lenſprung. 

Sein Geiſt ſchaft GSoͤttern gleich, ſein Herz 
Schlägt ewig jung: 

Votrtrefflich bluͤht der Kranz auf ſeinem grauen 
Haare. 


Immer und ewig Ihr treuer Sohn! 


u... GELXXXL 
BGleim an Heinfe 
Halberſtadt, den 19. Julp 1795. 


Mein Wilhelm Heinfe, mein fo gärtlich ges 
lieber Lieber Sohn, iſt todt! 

Und lebt er, fo iſt er für feinen alten Water 
Gleim doch todt! | 

So geht e8 dem alten Vater Sleim 1 Den 
alten und den jungen Freunden lebt er zu lange! 
So find Klopſtock, fo Heinfe wie tobt für ihnt 

Lebt man, fo muß man Zeichen ſeines Lebens 
von ſich geben ! | | 

Briefe iwiſ. Gleinx Heinfe ec, IL. V. 37 
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Mein Wilhelm Heinfe, fagt man, hätte das 
getban, hätte feines Geiſtes reifere Früchte her⸗ 
ausgegeben. Sie wären fo vortrefflich, fo reif, 
wie Herders Terpfichore, wie Voßens Luife, 
sole Wielands Wafferkufe..— Unter fremden 
Namen, fagt man, hätte er fe herausgegeben, 
aber den Feuergeift des lieben Sohnes erfennte 
man fogleich. 
Nun ſuchte der Vater, und fand unter dem 
unendlichen Haufen nichts feines Sohnes wuͤr⸗ 
diges! Alfo bedenke doch der liebe Sohn, daß 
er feinem alten Vater, dem Gefchäftsmanne, 
die Mühe des Suchens erfparen könnte, wenn 
er nicht allein die reifen Früchte feines Geifteg, 
fondern alles, was, mit. dem feeligen Bodmer 
zu reden, aus feines Geiſtes Gebaͤrmuͤtter in 
die weite Gotteswelt hervorgegangen, und noch 
hervorgehen moͤchte, ſogleich ihm zuſchickte. 
Daß dieſes vice versa geſchehen muͤſſe, ver⸗ 
ſteht ſich; und weil es des Vaters Schulbigkeit 
iſt, dem Sohn mit gutem Beyſpiel voran zu 
gehen, ſo macht er augenblicklich den Anfang, 
und ſendet fein „Huͤttchen », und bittet um 
die reifen Fruͤchte, die ein Pallaſt ohne Zweifel 
ſeyn werden! . 
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CCLXXXII. 

Müller an Gleim, 
Wien,.den 3. Öftober 1795. 


“ Lieber Vater Gleim! vor drittehalb Jahren 
ſchrieb ich Ihnen von hier aus, und erhielt 


keine Antwort; aber vielleicht iſt mein oder Ihr 


Brief nicht angekommen. Daß Sie leben, und 


zwar im eigentlichſten Sinne, ſah ich ſeither 
oft mit Begeiſterung beym Leſen manch ſchoͤnen 


Liedchens der Weisheit, welches Sie auf unſer 


trauriges Zeitalter geſungen. Daß auch ich lebe, 


zeige Ihnen das mitkommende Buch *), deſſen 
Ausarbeitung befondere Schwierigfeiten hatte, 
wodurch ich vermeyne, mich noch glͤcklich ges 
nug, das iſt ohne Abbruch des Wahren und 
Guten, hindurch gewunden zu haben. Allenfalls 
koͤnnen Sie ſich mit den vier lateiniſchen Wor⸗ 
ten auf dem Titelblatte **) begnügen. Wenn 


‚irgend ein Parthengeift (es giebt deren. fo viele) 
‚ihre Wahrheit fonteflirt, fo halten Gie es mir 
vor, und es wird fich finden, daß mein Wort 


richtig iſt. Es iſt befonders und auf das nach⸗ 


) Die smepte Abtheilung bes dritten Theils der Ge⸗ 
ſchichte det Schueiʒ. 
##) Hle ego. qui quondam. 
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druͤcklichſte wahr, in Anſehung meines Herzens 
fuͤr Sie, fuͤr die Erinnerung unſerer ſchoͤnen 
Abende von 1781, für unſere gemeinſchaftlichen 
Freunde. Ich habe auch ein groͤßeres Buch ge⸗ 
ſchrieben, das ich aber zu dieſer zeit nicht 
herausgebe. 
Ich bitte Sie inſtaͤndig um ein Veieſchen z 


und die Goͤtter, daß Sie fo lange leben, bis 


dag Refultat der theuern Experimente, welche 
die Menfchen feit einigen Jahren machen, als 
ihr Beſtes genießbar vor ung liegt. Gehen Sie 
ja nicht aus dem Theater, ehe der Knote der 
Handlung entwicelt iſt. 


>» 


CCLXXXIII. 


Gleim an Müller. 
Salberfadt,, den 31. Dftober 1795. 


O daß mein, mein Johannes Muͤller uͤber 
jedes Experiment, das in unſern Tagen Men⸗ 
. Shen und Menfchebiere machten, an feinen 


= 


Gleim, der alles was fein Tacitus über Zeit 


und Menfchen fchreibt, wie ein Heißhungriger 
verſchlingt, nur Einen Brief geſchrieben hätte! 
Welche Briefe für die Nachmelct 


* 


‚gaffen Sie, Theurer, was wir waren ung 
Wieder fenn! junge, thätige Herzensfreunde! 
Was wir auf, dem Herzen hatten, ſchuͤtteten 
wir aus! 
O daß eg mir gelungen waͤre, mit onen, | 
Lieber! | 
Iſt es wahr, baß Leopold geſagt hat: man 
ſollte gutgefinnten Schriftftellern eine Million 
geben, und gegen die aufrußrfliftenden Mey⸗ 
nungen fie fchreiben laffen, fo könnte man hun⸗ 
dert Millionen behalten, und den projeß ge⸗ 
winnen? 
Er haͤtte, duͤnkt mich, wohl Recht Verbietet 
nur! Ihr macht das Uebel ärger. — Ben Gott 
aber, nein! wie mifchen und in nichts, wir 
wollen in ber großen Welttragödie auch die 


kleinſte Rolle nicht fielen, wollen Feine Volks⸗— 


vorſteller, wollen nicht gluͤcklicher ſeyn! 
Laß mich in meinem kleinen Huͤttchen, 

Da Gluͤck, dad Kronen giebt und nimmt? 
Ich thue nicht das Eleinfte Schrittchen 

Heraus nach bir! — Das eine Bitten 

| Das in des Huͤttners Auge ſchwimmt, 
Das, Göttin! ſollſt du fehn und hören 
In ihm; hör an, das Herse ſpricht: 
Zu hohem Gluͤck, zu geoßen Ehren 
Erhede meinen Damon nicht! 


SB 
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Das ift die rechte Bitte, liche Muſe, nichtr 
— Die rechte waͤre geweſen: 
Sieh meinem Damon, der ſich die 
Seir fieben oder fiebsehn Jahren 
Ergeben bat, (er bat nun enblich viel erfahren ,) 
Ein Hätten, nicht zu weit von mir! 


Das waͤre das rechte Bittchen geweſen. 
Nichts aber heut, am erſten Poſttage nichts 
mehr. In ſeiner Kaiſerſtadt geht es ihm wohl, 
ſie hat ihm edlen Lebens genug gewährt. Er 
bleibe! ‚fchreibe aber nur dem Hüttner, dem 
alten zwiſchen den beyden böfen Sieben *), dann 
und wann; im Huͤttchen ſieht er doch nun wohl 
ihn nicht wieder. 

Ich lebte und webte bisher in Herders Terpfi⸗ 
chore; nun lebe und webe ich in dem Buche 
deſſen ‚ der: 

„ille ego qui quondam” 
fo bedeutend ung und dem Kaifer ins Geficht 
gefagt hat! 


*) Gleim war im fieben und ſiebzigſten Lebensjahre. 


r / 
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CCLXXXIV. u 
Müller an Gleim. 
. Wien, den 24. Februar 1796. 


Unausfprechlich war meine Freude, edler, 
weiſer, immer gleicher Vater Gleimt beym 
Empfang bes Hüttchens und Briefchens; zu 
lebhaft wuͤrklich, als daß ich fchmeigen koͤnnte, 
bis ich ganz im Huͤttchen herum bin; ich bin 
erſt bey Seite 68; heute seht aber Poſt, und 
ich muß ſchreiben! | | 

Es fam mir um fo erfreuficher, ald ich eben 
recht viel an Sie gedacht hatte, bey Anlaß eine’ 
im diesjährigen Helvetiſchen Kalender abge⸗ 
druckten Schreibens, das Hirzel im Jahr 1750 
uͤber Klopſtocks Zuͤrichſeefahrt an Ihren Kleiſt 
erließ, worin auch von Ihnen mehrmalige Er⸗ 
waͤhnung iſt. Dieſes hatte ich vor ein Paar 
Tagen (fuͤr die Jenaer Literatur⸗Zeitung) ge⸗ 
leſen, und lebte ſo froh im Andenken an Sie, 
an den Frohſinn, der das Jugendalter der neuen 
Literatur charakteriſirte, und noch jezt ob Ihnen 
ſchwebt. Und wie herrlich nun das Huͤttchen! 
Geſchworen haͤtte ich „es waͤre aus jener Zeit, 
wenn es nicht hiſtoriſche Zuͤge der unſrigen 
enthielte. Aber leicht, fein, liebevoll, wie din 
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Jugendkind, iſt das Büchelchen; nur fo weiſe, als 
der Grenadier raſch und mannhaft war; aber 
auch ſo erhaben in ſeiner Einfalt wie Halladat, 
wie die Alten. Das iſt die wahre Weisheit 

fuͤr alle Menſchen; der wahre Codex des Gluͤcks 
und der Freyheit. ch werde vieles davon aus⸗ 
wendig lernen, wie vormals die Kriegelieder, 
Auch haͤtte Ich es fchon ausgelefen, wenn ich 
nicht unwiderſtehlich gereist worden wäre, mans 

ches mehrmals zu Iefen. Sie können fi kaum 
vorſtellen, lieber, unfterblicher Freund! wie ſehr 
mir manches aufs Herz fiel, wie das Ganze 
mit meinens Gefühl eben jegt fnmpathifirt. Oft, 
vom Getümmel der Welthändel nun ermuͤdet, 

nun ‚vieler Dinge fatt, welche fonft mich reisten, 
| wuͤnſcht' ich mir ein Huͤttchen. Es war noch 
in obenerwaͤhnter Krankheit mein Lieblingsge⸗ 
danke. In der That lebe ich zwar unter den 
286,000 Mitbewohnern Wiens’ faſt fchon wie 
ein Einfiedler: auſſer der Canzley und meinem 
Haufe wird ſelten mich jemand ſehn; unbe⸗ 
merkt, unaufſichtlich, iſt mein Leben, auſſer 
den Berufsarbeiten (womit ich nicht eben uͤber⸗ 
laden bin), mehr als jemals meinen geliebten 
Otudien beit. \ 


| 385 
Des Morgens arbeite ich fruͤh, was gedruckt 
werden ſoll, naͤmlich die Geſchichte meines Va⸗ 
terlandes. Nur unterbrach dieſes im Septem⸗ 
ber eite Arbeit, welche mir eben die Krankheit 
zuzog, naͤmlich die deutſche Ueberſetzung und 
Berichtigung eines Werks von vier und zwan⸗ 
zig Buͤchern, uͤber die allgemeine Geſchichte, 
das ich 1784 in Genf zum leztenmale franzoͤſiſch 
ausgearbeitet; es ſchien mir, nicht ſeiner Ge⸗ 
lehrſamkeit wegen, ſondern wegen des darin 
herrſchenden Sinnes, wohl wuͤrdig, wenigſtens 
wenn ich ſtuͤrbe, zu erſcheinen; (lebe ich, ſo 
will ich es vervollkommnen;) dieſes waͤre aber 
nicht moͤglich geweſen, wenn ich es nicht we⸗ 
nigſtens ganz abgeſchrieben haͤtte; es war in 
unleſerlichen Abbreviaturen. Gleichwie ich aber, 
was ich will, gern aus allen Kraͤften will, ſo 
ließ ich alles liegen und ſtehen, um nur in 
Einen Guß diefes Werk darzuftellen. In weni⸗ 
ger als zwey Monaten hatte ich, nebſt meinen 
Berufsarbeiten, fünfhundert Foliofeiten voll 
endet; aber davon fanf ich aufs Belt. Nun 
ich wieder aufgeblähet, benehme ich mich maͤßi⸗ 
ger, und ſchreibe taͤglich etwa drey Seiten 
daran; hiermit hoffe ich im July fertig zu wer⸗ 
den; was ich dann damit machen werde, hat 
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nie der Geiſt och nicht geoffenbart; es wird 
auf die Umftande anfommen. . 
So die Morgenfinnden. Dann habe ich tägs 
lich fieben Big acht Stunden auf ber Sanzley, 
wo freylich, wenn nicht eben Arbeit ift, vieles 
gelefen wird; 3.9. habe ich nun die erſten acht 
und dreißig Solianten der byzantinifchen Ge⸗ 
ſchichte excerpirt. — Nah dem Mittageſſen, 
wenn ich allein bin, ſchwaͤrme ich in den Auen 
der fchönen Literatur und Philofophie umher; — 
Abends, wenn ich heim fomme, fee ich mein 
Sefchichtftudium in den Quellen eigentlich fort. 
So iſt mein Leben, und fchidte fi) wohl zum 
Hättchen; aber wo die Hunderttaufende woh⸗ 
nen, fehlt gewöhnlih nur der Eine, den 
man möchte: der Freund ; und aus der Stadt 
und durch die Werke, und durch die meiten 
Vorſtaͤdte und über die Linien hinaus, iſt es fo 
weit bis zur grünenden Natur. Das fehlt mir; 
fonft eigentlich nichts. Dem zu helfen lebe ich 
in der Ideenwelt, gedenfe des Freundes im 
Süttchen an der Holtemme, gedenke der Aar, 
Des Wetterhorns, des Lemans, und boffe, ja, 
ich hoffe dag alles noch mwiederzufehn. Warum 
Hoffe ichs? Weil ich nicht weiß, wie dag zuge⸗ 
ben fol; nun aber ift mir immer begegnet, 
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bas ich für unmöglich gehalten. Dachte ich 
‚1781 am 12. Sebruar, als ich Ahnen von der 
Audienz bey Friedrich ſchrieb, daß ich 1793 
eben auch am 12. Februar, hier eintreten 
wuͤrde? Dachte ich bey dem Erſten deutſchen 
Erzbiſchof Staatsrath zu ſeyn? — Die Vorfes 
hung hat ihr Spiel mit uns; ich mag es leiden, 
nicht nur weil ich muß, ſondern weil ich mich 
dabey nicht übel befinde. Sie haben hier, als 
lerliebfter Freund, meines biefigen Lebens 
‚ganzes Gemälde; übrigens ille ego qui quon- 
dam, nur etwas gemäßigter, in der Proportion, 
wie der Hüttner zum Grenadier I | 

Traun, 68 iſt mir faſt unmöglich zu ſchlieſſen; 
ich bin fo gern, es ift mir fo wohl bey Ihnen! 
Ach, daß es und damals geglädt härter 
Bald fchreibe ich Ihnen wieder, Edler und 
Suter! Schreiben Sie doch auch mir bald mwiea 
der; unter andern bauptfächlich, ob Sie am 
nahen Geburtstagsfeſte meiner gedenken toollen, 
wie alsdann ich des Siebenundfiebenzigjährts 
gen, dem Gott erfllih Bodmers Jahre, und 
bierauf proportionnellement fo viele noch dazu 
geben wolle, als feine Verſe leichter und froher, 
und in allen Stuͤcken beffer find, ald Bodmers. 
. Ze mehr ich leſe, je mehr bezaubert mich das 


— 
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Huͤttchen und der darin mohnende Weile. Ich 
vergeſſe aber die Poefie über die Sache. Gott, 


wer gäbe, daß erfüllt märde, was im Briefe 
feht: „Ein Huͤttchen, nicht zu weit 
von mir!” — Wenn die Anachoreten, die es 


in den Tigergelten des Untergangs der ewigen 


’ 


Kom wurden, fo gefühlt Hätten, weich. eine 
ganz andere Anficht hätte die Hiſtorie der. obers 
egyptiſchen Wuͤſte! Wie, daß es noch keine 


| Anachoreten wieder giebt! ich zoͤge zu ihren, . 


und predigte die Weisheit des Huͤttners. Es 
kann nicht anders ſeyn; es muß bald folche 


Leute wieder geben; dann werde ich der Apoſtel 


bes Huͤttners; und Gläd wird, wie ein vers 
geflenes Veilchen im Winkel des Thals, bin 
und wieder aufblähen; fein Duft wird Lebens; 
balſam feyn für die tief abgematteten, die lange 
das Gluͤck in Theorie geſucht. 


| CCLXXXV. 
Gleim an Heinfe 
| Halberſtadt, den 15. May 179% 
Der hochgelichte Sohn, Herr Wilhelm Heinfe, 


| Hat feinen Altvater Wilhelm Gleim vergeffen, 
ganz vergeffen! Sehr natürlich! Der liebe Sohn 


x + 
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febt in excelsis, bey feiner ihm göttlichen 
Hildegard von Hohenthal! — Bücher Fann er 
fchreiben, Briefe nicht! — 

Gut, ſehr gut! Er' ſchreibe keine Briefe, 
ſende aber dem Altvater, der ſeine Buͤcher lie⸗ 


ber, als ſelbſt die goͤttliche Hildegard liest, I 


die Buͤcher. Er weiß es, der Altvater hat die 
Zeit nicht, aus dem ungebeuern deutſchen Mifte 
- haufen, gleich der Henne dort in der Gabel, 
fie herauszukratzen! | 
. Mare ihm von obngefähr das goͤttliche Maͤd⸗ 
chen nicht in die Haͤnde gerathen, und haͤtte er 
nicht augenblicklich aus der Klaue den Lömen 
erkannt, fo hätt’ ers wohl heut erſt von einem 
gewiſſen Zroßbuben kennen geleent 9). | 
Alſo bittet der Altvater, angeführter Fabel 
wegen, ihm alle bie Bücher zu fenden, die der 
Seuergeift ohne feinen Namen in die Welt ges | 


{endet bat. Keiner liest. in diefer weiten Welt = 


ſie lieber, als der Altvater. 


#) Bericht ſich auf eine damals erſhienene ſeht mu 
> glimpftiche Recenfi ion. 


N 


. CCLXXXVL 
Heinfe an Gleim. 
Aſchaffenburg, den 2. Junius 1796. 


dvyr Brief, unvergleichlicher Vater Gleim, 
hat mich mit Freude uͤberraſcht. — Ich Sie 
vergeffen! — Sie waren der Mann, ber fich 
zuerſt meiner ernſtlich annahm, mich jungen 
herumirrenden Wilden großmäthig in die Welt 
einführte, immer als zärtlicher Vater für mid) 
forgtet — Ich auch nur die goldnen Tage bes 
Halladat vergeffen! — | 

Es herzſtaͤrkt mich, daß Ihnen meine Hildes 


gard gefällt. Noch diefen Sommer kommt der 


dritte und lezte Thell heraus; und auf biefe 
Seit war Ihnen fchon laͤngſt das ſchoͤnſte Exem⸗ 
plar auf Belinpapier beftimmt. Das Maͤnu⸗ 
ſcript des ganzen Werks war ſchon im Frühling 
vorigen Jahrs zu Berlin; aber auch unfere 
beften Verleger kaffen nicht von dee übeln Ges 
wohnheit ab, das Ganze zu verzetteln. ' Ich 


habe es äufferft fchnell ausgearbeitet; im Jus 


nius 1794 fieng ich e8 zu Mainz, mitten unter 
dem Rriegögetummel, an, und im December 


deffelben Jahres fehrieb Ich zu Alchaffenburg 
davon bie Jesten Blätter und die Vorrede; und 
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packte und fluͤchtete unterdeſſen die ganze chur⸗ 
fuͤrſtliche Blbliothek. Meine Muſe hat ihre 
ſonderbare Launen. | Ä 
Ueber die Läferungen eines ohne alle gültige 
Urſach gegen mich aufgebrachten Troßbuben, 
babe ich den ganzen Tag laut auflachen muͤſſen, 


‚als ich fig erhielt. Ich wollte in diefem Werfe 


ein Mufter von Keuſchheit aufftelen, und bes 
fürchtete, man möchte mich eine Betſchweſter 
nennen; die unerwarteten Vorwürfe famen mir 
alſo gar zu poffierlich vor. Ueberhaupt ift jene. 
Kecenfion unter aller Kritik; und ich hatte fchon 
die günftigfieh Urtheile der vortrefflichien Mans 
ner dor mir, 

Eine Stelle aus einem Kleinod von Briefe 
unſers Herrn Coadjutors von Dalberg kann ich 
meinem hochgeliebten, vaͤterlichen Freunde nicht 
vorenthalten, ob ſie gleich viel zu vortheilhaft 
für mich iſt. Er ſchreibt mir unter andern über 
den erften Theil der Hildegard: „Mic Hi Fein 
Wert befannt, in welchem tiefere Blicke mit 


einer fo glühenden Darfiellung vereintgt wären.” 


Könnten wie und doch bald einmal wieder 
fehn und fprechen! Leben Sie wohl, Bater 
Sprtaiog! 
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‚CCLXXXVII. 


Afchaffenburg, den 3. März 1797. 


ı 


Hier das Exemplar der Hildegard; es blieb 


fo lange aus, meil ich ihnen ein fchön gebun⸗ 
denes fchicken wollte, welches nun doch nicht 
gefchehen kann. — 

Könnte ich Ihnen doch die Mufik der fchöns 
ſten Scenen zugleich vor die Ohren jaubern! 

Eine Stelle über dad Ganze, aus einem 
Briefe unſers vortrefflichen Herrn Coadjutors, 
theile ich meinem guten Vater mit, weil fie ihn 


für feinen Sohn freuen wird. „Ih danfe 


Ahnen für das wahre Wergnügen, welches mic 
auch der dritte Theil Ihres vortrefflichen Werke 
gemacht hat, und bedaure nur, daß es der lezte 
if. Die tiefe Kunſtkenntniß, die eben fo liches 
volle als intereſſante Darfielung derſelben, und 
das fchöne hiſtoriſche Gewand werden Ihnen 
den ſichern und allgemeinen Beyfall erwerben!” 

Die Schlachten des Buonaparte machen, Daß 
wir an die Epigrammenfcharmägel in Deutfchs 
land wenig denfen.. Vorigen Sommer bin ich 
in Helfen und Weſtphalen herumgezogen; dieſe 
Campagne hindurch habe ich auf jeden Kal nun 
doch das nahe neutrale Frankfurt, 


* 
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Beben Sie wohl, innen und auſſen voll Freude, 

in Ihrem friedlichen Halberſtadt! 
— — 


CCLXXXVIII. 


Gleim an Heinſe. 
| Halberftadt, den 27, Mir 1797. 


Endlich, endlich empfieng der uralte Huͤttner 
das goldene Geſchenk, und hegt's und traͤgt's 
nun herum, und lernt aus ihm, und wuͤnſcht 
nur einmal das göttliche Mädchen, das Heinfe 
nicht, das Gott erſchuf, in ſeinem Huͤttchen 
fingen zu hören! — Daß Dalberg ihr nicht hal: 
ben Befall gab, iſt ihm gerathen., Mit halben 
hate’ er mich beleidigt! Wie denn aber geb’ ich 
biefem göttlichen Gefchöpfe meinen ganzen ?_An 
den ganzen iſt jest noch nicht zu denfen. m 
May fig’ ich unter den Blumen bey ihr, und leſe; 
dann erſt iſt zum ganzen Benfall die Zeit! — 
In der Muflfalgebra bin ich ein ausnehmender 
Dummkopf! O was hätte ich, Heinfe, von 
Ihnen zu lernen! „Lulli, fagt Wekhrlin, hätte 
den Kontrapunkt erfunden, da twären die Mus 
fen vom Himmel geftiegen !” Was ift, fragte. 
ih, Kontrapunft? Keiner von unfern gegens 
Wärkigen DVirtuofen konnte die Frage beantz 

Briefe swif, Bleim, Heinfexc.IL. B. 38 
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worten! O fchreiben Sie uns doc ein Buch 


vom Kontrapunftı Ich gebe Ihnen-dafür einst 
äber die Könige. In diefem Buche bemweife 
ich: daß die Könige, die Färften und Herrn 
an alle dem Böfen, deffen man fie.befchuldigt, 
nicht Schuld find; daB wir, ihre Bilds 
ner, an allem Schuld find! Auch beweiſe ich, 
daß alle Könige zufammen genommen, in taufend 
Jahren das Boͤſe nicht thaten, was die Demas 
gogen In Einem Jahre thaten, und noch thun. 

Die Pabſte, die nicht daran dachten, daß fie; 
als weltliche Fuͤrſten, Soldaten feyn müßten, 
haben zwar Die Gtrafe des gerechten Gottes 
Zar wohl verdient, es iſt aber doch, dieſem 
Spektakel zuzuſehen, dem proteſtantiſchten Pros 
teftanten nicht wenig aͤrgerlich! Die Buben! 
haͤtten fie dag Werk ausgeführt, Die neuen Nös 
mer zu alten gemacht, Fein’ Bild geraubt, ſo 
waͤr' es noch etwas! 

Wir Deutſche ſehen's mit an! Wir, 

Parcers subjeotis et debellare superbos 
son Gott. Berufene und Verordnete, ſehen es 
fü mis anı Was das drgfle noch ift, während 
Die Straßenräuber rauben, balsen wir und mit 
Faunen *), 
=) Besteht ſich wuf den bamanet —R 


J 
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Welche Zelten, welche Sitten ! 

Und nun noch Eins! Sie haben alle Mufllas 
lien, befchenfen Sie mid doch mit Philidors 
muſikaliſchem Carmine seculari, dag, nad 

MWekhrlin, die Lulliſten/ Picciniſten und Glucki⸗ 

ſten zu ganzem Benfalle.vereiniget hat! 





CCLXXXIX. 


Maͤller an Gleim. 
Wien, ben 10. Oftober 1798. 


Ä Danf, Unvergeßlicher‘, melnem Herzen auf 
ewig tief Eingegrabener, für das zweyte Exem⸗ 
plar des lieben Huͤttchens, für Amor und 
Pſyche, und am meiften für das theute Dsiels 
den, das bie Grafen St. mie nah Ihrer 
Abreife zukommen lieſſen. 

Die Hauptſache, über die ich fle gefragt hätte, 
fagt mir frehlicy das Briefchen: daß Sie leben- 
und dot ſelbige find. Thraͤnen der Zaͤrtlich⸗ 
keit und Wehmuth ſtanden mie im Auge, bey 
Ihren Verſen auf bie Helden meines ungluͤck⸗ 
lichen Vaterlandes. Ja, wohl weiß man nicht 
ehe, mo mie Sicherheit Ihr Huͤttchen bauen, 
da der lange unentweihte Schooß ber ſtillen 
Alpthaͤler cyranniſcher Raubſucht and harter 
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Defpotie nicht unzugaͤnglich geblieben, und auch 
ber Grund durchwuͤhlt iſt, auf dem,. in alter 
Religion und idylliſchem Biederfinne, die Hit 
ten von Unterwalden fo ruhig und heimelich 
ihre fchuldlofen Tage verlebten. Danf, edler 
Neftor, dem det Anblick der Immoralität und 
des triumphirenden Laſters Jugendfeuer in Die. 
Adern gießt,. wie da er Friedrich fang! Es if 
ein Großes und Gutes, daß ein Mann, der, 
wie Sie, feine Muſe nie zur Schmeichlerin, nie 
für Trug noch Prapotenz vermiethete, auch nun 
nicht aufhört zu zeugen für Wahrheit und Necht. 
:Diefe unverholenen Ergieffungen frönen Ihren 
Ruhm, Guter, . Unerfchrocdener! Es fürchte 
Friedrichs Grenadier bie Zahl der. wider die 
Bertheidiger von Recht und Ordnung Schreyens 
den, nicht; fie werden: einft wie Wafferblafen 
‚vergeben ; und pergiengen fie auch nicht, und 
‚wenn die Welt hingegeben wäre, die Scene der 
Gräuel noch lange zu bleiben — dennoch bleibt 
Die Wahrheit, und wird endlich erkannt werden. 

‚Meines. Orts beträbt mich der. Untergang 
meiner armen Schweiz über alle Maaßen, und 
erfuͤllt mein, ſonſt nicht leicht. haſſendes Ges 
müth, mit dem bitterſten Groll wider die Thds 
ter; ich warte ber Gelegenheit, und werde dann 


D 
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frey und offen, auch den Tod nicht ſcheuend, 
reden und thun, was der Geiſt meiner Vaͤter 
und das tiefe Gefuͤhl der Unwuͤrdigkeit dieſer 
Dinge mir eingiebt. 

Jezt, wo noch nichts losgebrochen, zerſtreue 
ich mich moͤglichſt durch Studien, worin ich nie 
eifriger war; ſuche munter und rege zu bleiben, 
um, wenn es ſeyn muß und ich handeln kann, 
von den Kraͤften nicht verlaſſen zu ſeyn; und 
ſtaͤrke mich taͤglich mehr zu unverſoͤhnlichem 
Kampfe gegen Heucheley und Illuſionen, gegen 
Aufloͤſung und Verwirrung, fuͤr das Gute das 
gluͤcklich macht, das Wahre welches beruhigt, 
und das Schoͤne welches erheitert, nicht aber 
durch Pluͤnderung und Mord und Umſturz be⸗ 
fördert wird, 

Halten Sie mich, verchrungsmwärdigfter und 


geltebtefter, In Ihrem Herzen, wie vormals 


und ſeither, und wie ich Ste. Es erhalte die 
Borfehung Ste noch, zu fehen die Rückkehe der 


Ruhe und aften Treu, und Ihre Srüchte noch 


mit uns zu genieſſen. 
Meine beſten Gruͤße der lieben wohlthaͤtig⸗ 


⁊ 


— 





ſorgenden Nichte! Ich bin auf ewig der Ihrige! 
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CCxCc. 
Gleim an Heinfe. 
Helberfädt, den 6. Dftober 1799. 


' du Aſchaffenburg ſoll ein Mainziſcher Land⸗ 
ſtuems⸗Almanach fuͤr's Jabr 1800 berausgege⸗ 
ben werden! 

Sind, liebſter, alter Freund, — ber mir u 
wiel ſchweigt, zu viel, mie Klopſtock, ber auch 
son fich nichts ſehn und hören Laßt, — wie ich 
sermuthe, (mer koͤnnte, wer ſollt' es fonft feyn?) 
Eie ber Herauggeher, dann ſonſt nicht, will 
der alte preuſſiſche Grenadier ein, verſteht ſich, 
unbelannter Bepträger ſeyn! 
 Beriebt fih! Denn Preuffen hat Frieden mie 
den Teufeln, und will Frieden halten. — 

Sagen Sie mir alfo, liebſter Heinfe, fagen 
Sie Ihrem Gleim, mit umkehrender Poſt, oh 
feine Vermuthung Grund und Boden bat, vg 
wicht, fo trägt er nichts bey, dann iſt und bleibe 
in feinem ſtillen Huͤttchen der alte Bermabier 
aller braven beutfchen Maͤnner Huold, und 
feinga Heinſe Freund: 








39 
> CCXCH. 


Heinfe an Gleim 

0 Mfehaffenburg, den 23. Oftober 1799. 

Ach Hin nicht der Herausgeber des Lands 
ſturm⸗Almanachs, der in der Frankfurter Ports 
amtszeitung angefändige wurde; lieber Vater 
Gleim, kenne den Herausgeber nicht, und habe 
auch feinen Theil daran. —- . | 

Unfer Landſturm hat fich Kran gehalten; in⸗ 
‚steifchen iſt unfre Lage fehr unficher, ſeitdem 
Maſſ. na die Ruſſen bey Zuͤrich geſchlagen hat, 
und der Erzherzog Karl deswegen aus unfern 
Gegenden mieder nach der Schweiz zuruͤckellen 
mußte. Die flarfe Feſtung Mainz gewahrt ben 
Srangofen viele Vortheile; ben jeder Gelegen⸗ 
beit Finnen fie heraus, .und bey jeder Gefahr 
leicht tieder hinein. 
Es werden mir Schriften zugeſchrieben, die 
th gar nicht Feune. Seit der Hildegard if 
nichts von mir erfchlenen. Go bald ich etwas 
herausgebe, werde ich es gewiß meinem Her⸗ 
zensvater, der immer gleich warmen Antheil au 
meinen Schidfalen nimmt, fogleich zufenden. 
Wie ſehnlich verlange ich, den alten Tyrtalos 
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einmal wieber su fehn, der noch voll Krieges 
feuer, wie der junge Grenadier ift! 
Leben Sie wohl! Ahr getreuer Sohn 
wu | Heinſe. 





ccxcii. 
Müller an Gleim. 


4 


. Wien, den 23. Februar 18902. 


Länger kann ich e8 mie nicht verfagen, vers 
ehrungsmärdigfter, und noch mit gleicher Wärs 
me, wie vor zwey und zwanzig Jahren, ges 
liebter Freund, Sie wieder einmal zu begrüßen! 
ie oft wollte ich e8? Wie oft mennte ich, 
Sie noch einft wiedersufehn ? Denn unvergeßs 
lich find mir die holden Tage der Freundfchaft 
an der Holtemme und im f£raulichen Kreife, 
oder frühe beym Thee mit den Kriegsliedern 
und ber Schweizerhiftorte, Wo find fie Hin bie 
geliebten Projekte? Nicht verloren iſt dDiefelbe 
Zeitz fie lebe in meiner Erinnerung und gießt 
grneuernden Balſam des Lebens auf ermattende 
Gefühle. Was mid) tröftet, ift, daß Sie noch 
find, und wie ich aus dem herrlichen Lied über 
den Friedenstaumel der Engländer fehe, noch 
berfelbe find, der allezeit einen richtigen Blicke 

_ ’ 
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ein edles deutſches Herg und prophetiſches Vor⸗ 
gefuͤhl der kommenden Zeiten hatte. Moͤchte 
ich das Gluͤck einmal noch haben, Sie zu um⸗ 
armen! Man ſagt: Ihre Augen ſey'n dunkel 
geworden; mag ſeyn, aber der innere Sinn iſt 
deſto heller, und das Gedaͤchtniß muß nicht ab⸗ 
genommen haben; denn noch ſehe ich in Ihren 
lezten Gedichtchen den nie Alternden, ſeiner Zeit 
immer gleich Gegenwaͤrtigen, in welcher Kleiſt 
“und Friedrich noch leben. Wiſſen Sie, oder 
wiffen Sie nicht, wie nun Ich lebe? Die polls 
eifche Laufbahn habe ich aufgegeben, und, mit 
Aufopferung der Augficht auf mehr Einfommeng 
und geößern Titel, mich genägfam in bie Biblios 
thek verſchloſſen; da bin ich allen lernbegierigen 
Juͤnglingen und forſchenden Maͤnnern zu Dienſt, 
genieſſe mit Heißhunger (ſo wie von jeher) die 
ſchoͤnſten Produkte guter Zeiten, und ſetze an 
Vakanztagen die Geſchichte meines geweſenen 
Vaterlandes, nebſt einem groͤßern Werk fort, 
welches meine Anſicht der verſchiedenen Veraͤn⸗ 
derungen des menſchlichen Geſchlechts im Großen 
enthaͤlt. Unterbrochen haben mid) einige Reifen, 
ſonſt aber bin ich fleißig, jedoch über Zeit und 
Det, wo diefe Sachen erfcheinen werden, gleich? 
gültig; denn ich fchreibe nach der Wahrheit, 
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und faͤr die hat/ unſer Zeitalter Fein geneigteg 
Ohr. Ich bin zufrieden, ber Machwelt mein 
Zeugniß zu binterlaffen. Lange fehmerzte mich 
bersinniglich der jänmerliche Untergang Der 
Schweiz, aber es iR ihr. nun einmal nicht zu 
helfen, und das Rad des Schickſals unaufhalts 
bar; es waͤlzt fich furchtbar, und zermalmt gu 
GStaube, was eifenfeft fchien. Bor diefem Ruin 
- fliehen Mufen und Grazien, verfcheucht, wie 
. einft von des Gangeg heiligem Ufer, nach Bor 
deraſien, und dann durch bie Infeln gu unſern 
Griechen, und hierauf durch Latium, über die 


Alpen, in unfere Mitternachtgegend;- fo jezt 


allmaͤhlich aus Europa in fremde Melttheile 
hinuͤber. Wer vermag den Kath der ewigen 
Götter zu richten! Dem Wahren, dem Guten 
und Schönen, deffen Prieſter Sie waren, wer⸗ 


den Altäre bleiben, fo lange der Planet eine 


Menfhenmohnung iſt; und wer Sinn und Heu 


dafuͤr hat, dem wird Muth und Klugheit immer 


helfen. Durch foiche Betrachtungen ruhiger, 
laſſe nun ich Die drohenden Stürme fgufen und 
erſchuͤttern, eingehölfe in die Grundfage und 


Ausſichten, melde, o Grenadier, deinen Frigs 


aderich, welche, im Laͤrm des falfenden Rome, 
„auditogue Medis Hesperiae sonitu ruinae, unfern 











603 
Klaccus feſt und heiter erhielten, Exfreuen Sie 
mid), alter , herzlich geliebter Freund ı mit Nach⸗ 
riche von Ihnen; fchreibe fie, wer will; ich 
werde den Beift und die geliebte Seele des Dik⸗ 
tirenden nicht verfennen. Wie leben Sie denn? 
mit wen? Ich ſchreibe Ihnen wieder; denn 
als ich diefer Tage einige der Alten im Herzen. 
terug, und meine Empfindungen über Vieles 
Ihnen gern hätte fagen mögen, liſpelte der- 
Genius mir zu: Thor, der du bift, Gleim lebt 
noch, gleich) dem beften aus ihnen, und ds 
fihreibeft ihm niche ? ‘ 
Bon äufferlichen Dingen zu reden, bin ich 
pollfommen gefund. Uebrigens fehen Sie die 
ganze Stimmung Ihres Sreundeg aus dieſen 
Brief Arbeit ift mein größter Genuß, ohne 
andern zu verfcheuchen ; oßngefähr wie unfere 
Alten, weder zu wenig noch zu viel. Das hier 
ſige Leben ift gut. Was kaͤmmert mich der. Index 
prohibitorum; die meiften würde ich mir ſelbſt 
serbieten, und ehe ich alles inne habe, was in 
diefer Bibliothek ſteckt, werden jene wieder ers 
laubt. Man genieht auch alle Freybeit, welche, 
sch well nicht fagen ein sernünftiger, ſondern 
ein bloß unbeleidigender Menſch wünfchen kann, 
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Das heißt, alle, auffer der, uns alleſammt 
Buch Bertwirrungen unglädlich zu machen. 


CCXCIII. 
Wien, ben 4. Auguft 1902. 


Zuerfi, mein edler, alter Freund, noch wie 
vor dreißig Jahren für Freundfchaft, Menfchs 
beit und Baterland warm, mollen wir die Ges 
Khäftsfache, In Betreff der Briefe, abtbun. 
Daß Friederike Brun die jugendlichen Ergieffuns 
gen meines Herzen, ohne mie ein Wort zu fas 
gen, in bie Welt laufen ließ, war mir anfangs 
nicht recht, obfchon ich ſchwer daran fomme, 
etwas zu mißbilligen, was die herrliche Sram 
thut. Endlich habe ich mich gefaßt, fie find 
einmal da; es liegt mir nicht8 daran, daß böfer 
Wille fie hie und da begeifert hat; macht er es 
Ahnen beffer? Und Müller fodert nicht, was 
feinem Gleim niche ward. Aber nun die an 
Sie. Was ich von meiner innigen Liebe zu 
Ahnen, "was ich überhaupt fo fagte, daß es 
Ahnen gefiel, darauf bin ich ſtolz, das vers 
beele ich nicht. Urtheile mögen darin feyn, die. 
ich bey reiferer Weberlegnng geändert hätte. Aber 

_ meine Hauptbedenklichkeit, Steund, ift diefe: 
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bie Zeit am Genferfee war mir, bey mancherley 
Beſchraͤnkungen, doch als die meines Aufbläheng 
werth; ſchoͤn war auch die an der Holtemme, 
Im traulichen Hüttchen. Aber diefe wird in ben 
Briefen nicht vorfommen, well ich bey Ihnen 
war: Der Berlinifche Aufenthalt hatte das Un? 
annehmliche (worüber zwar mein Frohſinn meift 
binausgieng), daB ich nicht erreichte mag ich 
fuchte; da möchte In den Briefen verſchiedenes 
vorkommen, das nicht vor das Publikum gehört: 
aber noch fataler war das zweyte Jahr zu Caffel, 
wo jene mir fonft eigene Gemuͤthsfroͤhlichkeit 
durch mehrere Umflände niedergefchlagen wurde. 
Schlieffen zwar hatte ich, und der Edle ift noch 
jest mein ‚Freund; aber er fonnte allein jenes 
nicht hindern. Aus derfelben Zeit erinnere Ich 
mich, Ihnen oft von einem Zehler der mich quäle, 
Ahnen über religioͤſe Gegenſtaͤnde beynahe Fathos 
liſch gefchrieben zu haben. Excidant illi dies 
aevo. Es war Mißftimmung des Gemuͤths. 
In den folgenden Jahren. waren viele fchönere 
Augenblicke; fie werden auch wohl nicht unwärs 
Dige Briefe hervorgebracht haben. Doch fam 
eine andere Inkonvenienz: Die polltifche Laufs 
bahn brachte mich theilg von der Freymuͤthigkeit 
ab, die mir fonfl eigen gemefen, theils gewöhnte 
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fie mich, gewiſſe Dinge mehr nach dem Augen⸗ 
blick, als in ſich und im Großen, zu betrachten; 
daher einſeitige Urtheile, die ich nach wenigen 
Monaten, oder unter vier Augen wohl am glei⸗ 
chen Tage, nicht beſtaͤtiget haben wuͤrde. Wer 
Luft Hat, mag mich verdbamitien; wenn ich aber 
einft mein Leben befihreibe, wird, wer billig 
tft, viel entfchuldigen; und genuͤzt hat mir Dies 


fetbe Laufbahn zu einem Schatz von Erfahruir - 


gen, ben ich font nicht hätte fanımeln können. 
Ehen zu dem Ende möchte ich mein Leben einſt 
erzählen, um viel. in ſolchen Zeiten von mir Ges 
fagted und -Gefchriebenes zu berichtigen. 
Bid dahin geſchleht mir kein Gefallen, wenn 
Öffentlich gefagt wird, was ich felbft nicht 
Hlaube. Sie, unvergeßlicher Freund, haben in 
Ihrem hoben Alter einen feineen und richtigere 
Blick, als ſehr viele in den munterſten Jahren; 
was in den Briefen Ahnen nicht anſtoͤßig if, 
kann nicht ganz fchleche ſeyn. Ich überlaffe 
Amen alfo die Wahl zutraulich. Selbſt leſen 


möchte ich die Abfchrife freylich; das wird aber. 


vielleicht nicht ſeyn Fönuen. Mit Einem Wort: 
was fol ich fagen? — Ich gebe mich meinem 
alten Freunde preis, in dem Vertrauen, daB 
er, was In Stunden dee Mißſtimmung, in 
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einer gedruͤckten Lage gefhrieben if, von felbſt 
vertilgen wird. 
Gehemmt war Ich mehr und weniger ſeit vies 
len Jahren, bald durch die Menge von Ges 
ſchaͤften, bald durch Klugheitsregeln, welche ich 
mir durchaus machen mußte. Auch hatte ich 
zwar viele Freunde, theilweiſe; ſo daß einer 
es mir in Anſehung meiner Kenntniſſe, der 
wegen meinem Einfluß, der aus Vergnuͤgen 
an meinem Umgange war; die meiſten politiſch. 
Einer, der mie ganz geweſen wäre, wie ich 
allezeit ſchwaͤrmeriſch darnach getrachtet, fo wie 
die wenigen großen Benfpiele in den Jahrbuͤ⸗ 
thern der Menfchhelt es find; tie der Webers 
winder von Karthago, wie der Sohn Sauls, 
wie der gute Montaigne, wie Gleim und Kleiſt; 
einen, der fich meiner ganz bemaͤchtigt haͤtte, 
und ganz mein geworden wäre, der den Ge; 
lehrten, ven Geſchaͤftsmann, alle Nebenverhälts 
niffe vergeffen hatte, um nur den Freund feiner 
Seele in mir gu fehen, um in den böchiten 
Regionen menfchlichere Kenntniffe und in dee 
muthwilligſten Freude bruͤderlicher Liebe gleich 
Hand in Hand mit mir zu luſtwandeln — den 
Einzigen ſuchte ih vergeblich; denn ber 
baste ein Amt, und der nahm ein Weib, und 
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dem tar meine Religion oder etwas ander# 
nicht recht, und der fcheute Verlaͤumdung. 
Nichts Hat mich mehr gehindert, ganz der zu 
werden, der ich follte, 2 

Ehrwuͤrdiger Freund meiner Jugend, Gott 
friſte Ihr Leben; ich gebe die Hoffnung nicht 
auf, Sie noch zu fehn. Giengen Sie aber 
früher hinüber, wo Sie Kleift, im Kreife der 
Helden der Freundſchaft, erwartet, alddann, 
o Bater, fagen Sie dem Edlen: auch im neuns 
jehnten Jahrhundert fchlage auf dem Erdens 
runde wenigſtens noch Ein der öreundfchaft 
geweihetes Herz. 

Mit Herz und Seele umfaſſe ich Sie; Gott 
erhalte Sie uns noch. Ihr Geiſt und Herz ſind 
noch nicht erkaltet, und von innen kommt das 
keben! 

Muͤller. 
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